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Vorrede. 



Die vorliegende Schrift war zunächst für das „Insti- 
tut zur Förderung der israelitischen Literatur'' 
ausgearbeitet, und von den Leitern desselben mir gütigst 
verstattet worden, eine geringe Anzahl Exemplare dem 
Buchhandel zu übergeben. Da das genannte Institut zum 
grossen Theil gebildete, zum geringeren Theile gelehrte 
Männer unter den Abonnenten der von ihm zum Druck be- 
förderten Schriften zählt, so musste seiner nächsten Be- 
stimmung gemäss: ein grösseres Publikum für die literari- 
schen Erscheinungen auf dem Gebiete des Judenthums zu 
interessiren, seinen Mitarbeitern die grösstmöglichste Rück- 
sichtnahme auf diese Verhältnisse anempfohlen und so 
daher vor Allem die Behandlung der zu veröffentlichenden 
Schriftwerke eine populäre sein. Wenn mir nun auch durch 
den Gang meiner Studien schon seit längerer Zeit die Un- 
tersuchung über die jüdischen Münzen am Herzen gelegen, 
ja sogar mit besonderer Vorliebe darauf stets mein Augen- 
merk gerichtet war, so bin ich doch nicht ohne Scheu an 
die Bearbeitung eines Gegenstandes gegangen, der bis jetzt 
nur auf streng wissenschaftlichem Wege behandelt worden 
ist. Ich habe daher die Form gewählt: an der Hand der 
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VI Vorrede. 

dahin einschlagenden jüdischen Geschichte meine Leser zu 
geleiten und sie mit den auf dem Wege angetroffenen Münz- 
denkmälern bekannt zu machen; das specifisch Wissen- 
schaftliche jedoch theils den Anmerkungen, theils dem 
Anhange anvertrauend. Ob es mir gelungen sei, auf solche 
Weise weitere Kreise für mein Lieblingskind zu interessi- 
ren, muss ich abwarten; ist doch bekanntlich das Urtheil 
der Welt das beste Correktiv für Eltern, welche allzusehr 
für ihre Lieblinge eingenommen sind. — Verblendet war 
ich jedoch keineswegs über die Schwierigkeit meines. 
Unternehmens, sowohl in Bezug auf die Form, als auch auf 
das mangelhafte Material, das bis jetzt zu einer Geschichte 
der jüdischen Münzen zusammengebracht worden ist, so dass 
auf völlige Klarheit und Vollständigkeit von vornherein 
Verzicht geleistet werden musste. Desshalb jedoch von einem 
Versuche: einen kleinen Beitrag zur Münzgeschichte der 
Juden zu liefern, abzustehen, schien mir nicht räthlich, da 
man einen Autor der Eitelkeit zeihen müsste, wenn er in 
dem Glauben ein Scherflein zur bessern Aufhellung irgend 
einer archäologischen Untersuchung beitragen zu können, 
aus Furcht, die .nächstfolgende Zeit könnte durch neue Funde 
seine Ansichten widerlegen oder sein ganzes Gebäude über, 
den Haufen werfen, die Feder aus der Hand fallen lässt. 
Es kann uns vielmehr freuen, wenn neue Entdeckungen, 
oder fernere Untersuchungen unsere Ansichten wesentlich 
modificiren sollten. Die Hoffnung aber auf baldige glück- 
liche Funde auf dem Boden Palästina's ist auch gerade 
keine ganz illusorische, da in neuerer Zeit französische 
Gelehrte dieses Land im Dienste der Alterthumskunde be- 
reist haben. Der Veröffentlichung ihrer wissenschaftlichen 
Ausbeute darf man bald entgegen sehen und die Münzkunde 
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Vorrede. VII 

auch wohl einen Zuwachs an neuem Material erwarten. Be- 
trübend aber ist es jedenfalls, wie wenig unsere Glaubens- 
genossen im heiligen Lande, denen Jahr aus Jahr ein so 
bedeutende Spenden von ihren Brüdern im Abendlande zu- 
fliessen, für die Aufklärung der Alterthümer dieses Landes 
gethan habeu und noch thun. Wir wissen zwar recht wohl, 
dass dem grössten Theil der dortigen jüdischen Bewohner 
der wissenschaftliche Sinn für derartige Untersuchungen 
abgeht, doch nimmt es uns Wunder, dass der Reiz nach 
Gewinn, den glückliche Funde von Antiquitäten mit sich 
führen, sie aus ihrer Indolenz nicht herauszubringen vermag. 
Auch die jüdischen Gelehrten, welche zur Realisirung hoch- 
herziger Zwecke Palästina besucht haben, konnten leider 
der archäologischen Wissenschaft nicht ausschliesslich ihre 
Dienste weihen, < zumal ihren edlen Absichten sich so 
viele Hindernisse in den Weg gestellt haben, dass nur der 
Förderung ihrer Hauptaufgabe alle ihre Kräfte gewidmet 
sein mussten. Doch hoflfen wir von der Zukunft bessere Re- 
sultate, wenn eine grössere Begeisterung für die Alterthü- 
mer des heiligen Landes bei unsern Glaubensgenossen sich 
regen wird. Noch immer harren kostbare antiquarische 
üeberreste des jüdischen Volkes im Schoosse der Erde der 
Auferstehung, keine Ausgrabung von grösserem Umfange 
ist bisher auf dem Boden Palästina's, oder doch in der Nähe 
Jerusalem's vorgenommen worden. Wer die Schicksale des 
jüdischen ^'ölkes bei der Belagerung durch Titus nach der 
Erzählung des Josephus aufmerksam verfolgt hat, dem kann 
es nicht entgangen sein, dass noch bedeutende antiquarische 
Schätze unter der Erde auf dem Platze , wo das alte Jeru- 
salem gestanden hat, zu heben sind, Mögen hocherzige 
Männer die Wünschelruthe. sachkundigen Gelehrten anver- 
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trauen und, um sie mit Erfolg zu führen, sie durch ihren 
irdischen Segen unterstützen. Doch zurück zu unserer 
Münzgeschichte ! 

Von den literarischen Erscheinungen auf dem von uns 
behandelten Gebiete haben wir nach besten Kräften Ge- 
brauch gemacht. Auf manche in den benutzten Werken 
ausgesprochene Ansicht wären wir gern noch ausführlicher, 
als es geschehen ist, eingegangen, wenn wir einen Nutzen 
davon hätten erwarten dürfen, und wenn uns nicht ein be-' 
stimmter Raum zugemessen wäre, den wir nicht ohne Noth 
überschreiten mochten. Das Werk von Queipo : „Essai sur 
les syst^mes metriques et monetaires des anciens peuples, 
3 Vols. Paris 1859** kannten wir während der Ausarbeitung 
unserer Schrift nur durch die Anführungen in Mommsen's 
römischer Münzgeschichte ; erst nach Vollendung des Druckes 
ist es uns zu Händen gekommen. So grossen Fleiss auch 
der Verfasser auf sein Buch verwandt hat, so ist es doch 
für unsem Zweck nicht sehr brauchbar, da die sehr zahl- 
reichen Münzwägungen ohne Rück*sicht auf die Münzen 
selbst, die ohne alle nähere Beschreibung aufgeführt wer- 
den, vorgenommen worden. So ist es denn gekommen, dass 
Herr Queipo auch bei der Behandlung der jüdischen Mün- 
zen die sonderbare Ansicht aufstellt, dass zu gleicher 
Zeit nach den verschiedensten Systemen geprägt 
worden sei , weil die Wägungen ihm verschiedene Resultate 
geliefert haben. Diese waren aber einerseits durch veränderte 
Verhältnisse der Zeit, in welche die Prägung fällt, bedingt, 
anderseits finden sie durch die Erwägung, dass Ganz-^ 
Halb- und Dreiviertelstücke unter den aufgeführten Stücken 
sich befinden, und nothwendig ein verschiedenes Gewicht 
haben müssen, ihre Erklärung. Wir und unsere Leser haben 
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Vorrede. IX 

also nicht sehr viel verloren, dass uns das Werk nicht 
früher zu Gesicht gekommen ist; die erste Tafel, Band IIL, 
welche die Wägungen jüdischer Münzen in reicher Anzahl 
giebt, verbunden mit dem darüber Band I. Gesagten, hat 
uns nichts Neues geboten und das vermeintlich Neue haben 
wir nkht als richtig anzuerkennen vermocht Dasselbe gilt 
auch von dem, was über die assyrischen Gewichte (s. An- 
hang I d. unserer Schrift) vorgetragen wird. Das Bessere 
aus dem Werke hat übrigens Mommsen in seiner erwähn- 
ten Münzgeschichte theilweise benutzt und wir haben es mit 
Dank aufgenommen. Dahin gehört z. B. die Bestimmung 
des Verhältnisses der Gold- und Silberwährung in alter Zeit. 

Das Gewicht der Münzen ist in unserer Schrift in der 
Regel nach der jetzt allgemein in numismatischen Werken 
üblichen Weise nach französischen Grammen aufgeführt 
worden. Diese Angaben lassen sich leicht nach unsern und 
englischen Nominalen berechnen. Ein Kilogramm (tausend 
Gramme) wiegt zwei Pfi^id Zollgewicht, folglich: 
1 Pfund = 30 Loth = 500 Gramme 

1 - = 16% - (od. = 16,66 ) 

1 - = 18,83 par. Gran. 

Nach englischem Gewichte ist aber 1 pariser Gran =: 
0,82 englische Gran. 

Sonstige technische Ausdrücke der Münzwissenschaft 
haben wir womöglich zu vermeiden gesucht; Avers (abge- 
kürzt Av.), d. h. diejenige Seite der Münze, auf welcher 
sich die Hauptinschrift, bei griechischen und römischen, auf 
welcher sich der Kopf des Münzherrn befindet, ist gewöhn- 
lich durch rechte Seite und der Revers (abgekürzt ^) 
durch linke wiedergegeben. Oft ist diese Benennung jedoch 
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X Vorrede 

eine willkürliche, von der Ansicht abhängig, auf welche 
Seite man das grösste Gewicht legt. 

'Die Holzschnitte in unserm Werke sind unter unserer' 
Aufsicht von einem hiesigen talentvollen jungen Künstler, 
Herrn P. Wurst, ausgeführt, und sind sie, sowie die Schrift- 
tafel, zur Orientirung eine gewiss nicht unwerthe Zugabe. 
Zur Herstellung derselben haben die Leiter des früher er- 
wähnten Instituts gern die Mittel bewilligt, wofür ihnen 
öffentlich zu danken wir mit Freuden die Gelegenheit 
benutzen. 

Breslau, December 1861. 
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Einleitungt 



§. 1. Literarhistorische XJebersicht der Be- 
handlung jüdischer Münzen:^)* •- 

Es gehört gewiss zu den erfreulichsten literarischen Er- 
«cheinungen der Neuzeit, dass unsere geschichtlichen Studien 
immer mehr dahin zielen die Entwicklung der Menschheit im 
Laufe der Zeit aufzuzeigen, einem jeden Volke und jeder Er- 
findung, welche jene gefördert oder gehemmt, den richtigen 
Platz anzuweisen oder mit einem Worte, dass man als das 
Endziel der historischen Forschung die CuUurgeschichte 
betrachtet. In diesem Lichte angesehen wird auch die Münz- 
wissenschaft nicht als blosse Liebhaberei, eine Münzsammlung 
nicht als Raritätencabinet gelten können, jene ist ein Glied 
des grossen Ganzen, das die alimälige Entfaltung der mensch- 
lichen Geisteskräfte im Bereiche des materiellen und geistigen 
•Schaffens uns vorführt; die Münzkunde bereichert also unser 
Wissen um die Kunst, Industrie, Handel, Gewerbe wid reli- 
giöse Anschauung eii;ies bestimmten Volkes in -einer bestimm- 
ten Zeit; sie ist mithin eben so nützlich und fördernd, als 
nothwendig zur CuUurgeschichte. Je dunkler aber die Vorzeit 



1) Die ältere Literatur über diesen Gegenstand giebt ausführlich 
Hartmann : Untersuchungen über asiatische Denkmäler eic. II, 8. 295 
fg. und Eckhel: Doctrina nummorum III, p. 455 fg. 

Leri, Jüdische Münzen. 1 
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eines Volkes ist, je spärlictier die schriftlichen Quellen für die 
Kenntniss derselben fliessen, um so werthyolier sind solche 
eherne Denkmäler, welche unverfälschte Zeugnisse von der 
Bildungstufe jenes Volkes, und seinen Beziehungen zu andern 
Völkern ablegen. Wird in solcher Weise die Münzgeschichte 
aufgefasst, so macht man auch an sie die Ansprüche, nicht 
nur eine Beschreibung der Aufschriften, des Gewichtes, des 
künstlerischen und materiellen Werthes der Münzen, sondern 
den Nachweis zu geben, wie dieselben zum volkswirthschafl- 
lichen Leben überhaupt sich verhalten, wie Verkehr und Han- 
del sie bedingt und wie sie ihnen entsprochen haben. Nach 
diesen Gesichtspunkten ist jedoch die Münzkunde erst in 
neuerer Zeit aufgefasst i), ältere Münzgeschichten tragen in der 
Regel das Gepräge einseitiger Anschauung an sich, sie waren 
lediglich Münzbeschreibungen. Freilich muss diese der 
Münzgeschichte in dem Sinne, wie wir eine solche aufgefasst 
zu sehen wünschen, vorausgehen; ein möglichst genaues und 
gesichtetes umfangreiches Material kann erst den erforderlichen 
StofT zu einer Münzgeschichte eines bestimmten Volkes bieten,, 
und wenn gründliche historische Forschung die dunkeln 
Gänge desselben hinlänglich beleuchtet hat, so wird jene Ge- 
schichte leichter und lichtvoller in*s Werk sich setzen lassen. 
Zu einer jüdischen Münzgeschichte, zu der wir im 
Folgenden einen kleinen Beitrag zu geben versuchen wollen, 
ist nun allerdings noch nicht das gehörige hinreichende Ma- 
terial gesammelt, wiewohl die historische Forschung in den 
letzten Zeiten die Vorzeit des Volkes der Israeliten aufzuhellen 
nicht geringe Verdienste sich erworben hat. Die Geschichte 
der jüdischen Münzen datirt erst von etwa acht Jahrzehnten; 
doch sind die Entdeckungen der Neuzeit auf diesem Gebiete 
so verhältnissmässig bedeutend, dass es wohl an der Zeit ist 



1) Ich nenne beispielsweise die treffliche Geschichte des rö- 
mischen Münzwesens von Th. Mommsen, und die deutsche Münz- 
geschichte von Dr. J. H. Müller. 
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auch weitere Kreise mit ihnen, so wie überhaupt mit diesem 
Gegenstande, der Jedem, der sich für die Geschichte Israels 
iiiteressirt, nicht fremd sein sollte, bekannt zu machen. 

Den alten jüdischen Lehrern nach dem Schlüsse des Thai- 
muds waren die altern jüdischen Münzen mit sogenannten sa- 
maritanischen Aufschriften noch zu Gesichte gekommen, und 
sie erwähnen derselben auch in ihren Schriften i), wie Hai 
Gaon, (1020)2), Maimonides (1190)3), Naehmanides (1267)4), 
Estorl-Ha-parchi (1322)^), Moses Alaschkar (1530)^), Asa- 



1) Vergl. Zunz: Zuij Geschichte und Literatur, S. 536, dessen 
Datum für die Abfassung der Schriften der genannten Gelehrten wir 
ebenfalls wiedergeben. 

2) In seinem Commentar zur sechsten Mischnaordnung , Toho- 
roth, welche unter dem Titel D^WIp DOWJI >1> '»B^pD pip Berlin 1856 
erschienen ist; hier heisst es S. 41, zu Jedajim 4, 5 nny UHOBf nn 
yif^ N)n bs'^w^ ^bpw b}; ditoboi d^dd loicn ^-^wt^ wn nr „die Schrift, 

welche wir jetzt gebrauchen ist die Aschuri, die aber die Kuthaer 
haben und die sich auf den Sekeln Israels findet, ist das 
Ra'az. 

3) S. Zunz a. a. 0. 

4) S. dessen Briefe am £nde seines Pantateuch-Commentars. 
Pressburg, Br. 1 . „In Aco fand ich eine Münze, welche auf der einen 
Seile einen blühenden Mandelstock, auf der andern eine Art Gefäss 
zeigt. Die Inschrift haben Kuthaer gelesen : ü^bplffn hp^ und D'»!?tsrn^ 
ntS^npn ..." Auch halbe Sekel hat Naehmanides gesehen. Abge- 
sehen von der falschen Deutung der Typen und der Inschrift, ist der 
Fundort Aco wohl zu berücksichtigen, bis wohin die Münzen der Has- 
monäer sich verbreitet haben. 

5) S. dessen msi "^inSD ed. Edelmann , Berlin 1 852 p. 65, a, 
Parchi erwähnt einen Sekel (von Simon, dem Hasmonäer nach der Be- 
schreibung), der 4 yj Dirhem und einen Kirat wog.- 

6) S. dessen Rechtsgutachlen ed. Sabionetta, no. 74, S. 138 
„Wisse, dass von diesen Münzen (mit althebräischer Aufschrift) mir 
viele verschiedene Arten vorgekommen, Sekel und halbe Sekel; 
manche haben die Aufschrift, in dem und dem Jahre der Tröstung 
(nom!?) Zion's und in dem und dem Jahre des Königs N. N. Auf 
einem Stücke sah ich einen Lulab nach der Weise, wie wir ihn binden 
und nahe am Bunde einen Ethrog, Ein deutscher Jude, welcher die 

1* 
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ria de Rossi (1571) i); avich bei christlichen Gelehrten rom 
seehsaehnlen Jahrhundert an, wie Wühelm Postellus^ der I5S8 
zuerst zu Paris einen Sehekel in Holzschnitt mittheiite, den 
Arias Montanus >572 und Andere folgten, lasst sich Aehn- 
Hohes bemerken, dodt erst mit der VeröffeathehnBg des 
Werkes von Franz Perez Bayer, Archidiakonos von Valencia : 
„über die hebräisch-samaritanisohen Manien*'^) ist die Bahn 
zur genauem Kenntniss der jödischen Mttnaen gebrochen wor* 
den. Bayer hatte auf seinen Reisen in Spanien und Italien 
Gelegenheit gefunden, eine ansehnliche Zahl der genannten 
Münzen ^u sammeln und von tüchtigen Kenntnissen, so weit 
seine Zeit und seine Stellung dieselben ermöglichten, unter- 
stützt auch befähigt dieselben zu ordnen und zu orklarea. I>ie. 
dajiu gehörigen Abbildungen sind auf's Vorzugltcbste ausge- 
führt, was denen seiner Vorgänger nicht in gleicher Weise 
nachgerühmt werden kann. Das Buch von Bayer niusste um 
so grösseres Aufsehen erregen, da kurz zuvor ein deutscher 
Gelehrter Oluf Gerhard Tychsen^) die Unächtheit aller bisher 
bekannt gewordenen jüdischen Münzen nachzuweisen bemiUit 
war. Schon in der Vorrede widerlegt Bayer die paradoxen 
Behauptungen Tychsens's und, als dieser durch fernere Schrif- 
ten seine Ansicht verfocht und in höchst erbitterter Weise 
auch andere Kämpfer in den Streit zog, noch gründlicher in 



Münzschrift zu lesen versland, sagte mir,, er habe eine Münze ge- 
sehen, auf der sich auf der einen Seite eine griechische Inschrift 
DH^Kf ttfOiri) (Hermes?) und auf dor andern eine althebräische (n^y) 
ßnde . . .; auch wir besitzen noch kleinere Kupfermünzen mit der 
althebräischen Schrift versehen." 

1) S. dessen Meor Enajim cap. 56. Die Inschrift des daselbst 
abgebildeten Simon (Hasmonäer)-Sekers hat de Rossi richtig gelesen, 
bis auf das l*^, das Jahr 4, welches er „Sekel David*s" las. 

2) De numis Hebraeo - Samaritanis, Valenüae Edetanorum, 
1781. ^ 

^) Die Unäehtheit der jüdisehen Münzen nut hi^bräischen und 
sam«ritanischen Buchstaben bewiesen. Ros4(>ck 1779. 



Digitized by VjOOQIC 



Jttdisehe Mänteii. 5 

einer zweiten Schrift: i) ».Hechtfertigiümg der hebr&iseh sama- 
ritanisehen Münsen/' so dass Yon der Zeit an derartig« Zwei^ 
fei nicht mehr aufkommen konnton. Von dem Ende des 
Torigen Jahrhunderts ist sodann imsere Kenntniss dieste Zwei*- 
ges der Münzkunde bis 1850 nicht wesentlich gefördert wor- 
den. In diesem Jahre schrieb der als Numismatiker wohlbe* 
kannte Abb^ Cavedoni eine ^biblische Wumismatik*^ s) «nd bald 
darauf (1855) einen Anhang zu dertolben, nachdekn ¥. d« 
Saulcy ein vortrefflich ausgestattetes Werk: Untersuchungen 
über jüdische Münzkunde^), das die Wissenschaft mit ganz 
neuen bisher unbekannten Münzen, weiche ei* auf einer Beise 
durch Palästina und Syrien gesammelt hatte, bereicherte, an's 
Licht hatte treten lassen, fieide Gelehrte Cavedoni und de 
Saulcy haben durch ihre Untersuchungen der jüdischen Münz- 
kunde einen neuen Aufschwung gegeben, weitere Funde, von 
denen im Verlaufe der Arbeit noch die Rede sein wird, haben 
das Interesse an diesem Wissenszweige rege erhalten, so dass 
man sich der Hoflhung hingeben darf, dass in Zukunft noch 
manche Lücke ausgefüllt werde, die uns verhindert in völliger 
Klarheit dieses schwierige Gebiet zu übenschauen. 

§. 2. Frühzeitiger Gebrauch dös Silbers als 

Tauschmittel im Handel und Verkehr bei den 

Hebräern vor dem babylonischen ExiL 

Schon die ältesten Naturvölker haben leicht für die Be- 
stimmungen der Dinge im Raume^ und in der Zeit ein unge- 



1) Numorum Hebraeo-Samarilanorum vindiciae, Valenüae Edeta- 
norum 1790. 

^) Numismatica biblica, o sia dichiarazione delle monete anüche 
meraorate nelle Sante Scritlure, Modena 1850. Diese ist auch mit 
schätzbaren Anmerkungen bereichert in*s Deutsche übersetzt worden 
von A. V. "Werlhof, Hannover 1855, II.Theil das. 1856. 

•^) Recherches sur la numismatique Judaique; Paris 1854, mit 
20 Tafeln Abbildungen. 
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fähres Maass gefunden, für jenen durch die zum Massen ge- 
eigrieten Körpertheile : Hand, Finger und Fuss; für diese die 
Himmelskörper: Sonne, Mond und Sterne. Schwieriger war 
schon der Werth der Dinge zu bestimmen. So lange der 
Handel im Tausche bestand, war der Bedarf des einen oder 
andern Gegenstandes der gegenseitige Werthmesser der Waaren ; 
da dieser jedoch mannichfachen Schwankungen unterliegt, be- 
sonders bei Gegenständen, welche zum täglichen Bedarf ge- 
hören, wie Vieh, Eisen und dergl., so musste man bei zu- 
nehmender Civilisation, besonders bei mehr sich erweiterndem 
Verkehr und Handel nach einem Werthmesser sich umsehen, 
welchem diese Mangelhaftigkeit der Schwankungen nicht an- 
haftet. Einen solchen Werthmesser fand man an den edlen 
Metallen, wegen ihrer Schönheit, Härte, Dauerhaftigkeit, leich- 
ter Schmelzbarkeit und besonders weil sie durch ihre Ver- 
wendung im praktischen Gebrauch in bestimmte, enge Gränzen 
eingeschlossen, nicht durch Ueber- und Unterproduktion den 
Preisschwankungen allzusehr ausgesetzt sind i). So schwierig 
auch die allmälige Entwickelung der gesellchaftiichen Zustände 
der früheren Menschheit sich verfolgen lassen, so sehr die 
Gewohnheit und die Vertrautheit mit geselligen Einrichtungen, 
deren Entbehrung, wie z. B. den Gebrauch des Geldes, wir 
uns kaum denken können, unsern Forschungstrieb befangen 
halten, so zeigt doch die Lehrerin der Menschheit, die Ge- 
schichte, dass das Geld, der Tauschträger von Eigenthum und 
Arbeit, bei den meisten Völkern, bei denen überhaupt eine 
culturhistorische Entwickelung sich merklich wahrnehmen 
lässt, als das Endresultat 2) einer stufenmässigen Entfaltung, . 
wie wir sie kurz vorher geschildert haben, sich uns darstellt. 



1) S. Mommsen, a. a. 0. S. VI fg. 

2) Es lässt sich freilich noch ein reinerer Werthmesser der von 
Ei gen werth paöglichst frei ist. nämlich das Zeichengeld, das Papier- 
geld unserer Tage, oder die Ledermünze bei den aUen Karthagern, 
denken. Solche Münze würde den Werth der Dinge mit eben solcher 
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Das gebildetste VoU^ des Alterthums, die Griechen, dessen 
Entwickelungsstufen uns die Geschichte in noch ziemlich deut- 
lichen Umrissen erkennen lässt, zeigt uns zu den Zeiten Ho- 
«ler's im Handel und Verkehr noch keine Spur vom Dasein 
des Geldes; jener bestand noch wesentlich in Tauschhandel; 
Heerden bildeten den Reichthum, daher der Werth der Waaren 
hauptsächlich nach Rindern abgeschätzt und Strafbussen mit 
ihnen bezahlt wurden; erst bei zunehmendem Verkehr und 
weiterer Handelsverbindung wog man Metallstäbe ab, um 
kleinere Werthe beim Austausch von Waaren auszugleichen; 
bis endlich im achten Jahrhundert durch Vermittelung der 
Phönizier geprägtes Geld als Werthmesser Eingang findet i) — 
Auch bei den italischen Völkerschaften war das älteste Tausch- 
mittel neben Kupfer, Rinder und Schaafe^) und bei den öst- 
lichen Völkern Asiens, bei denen die heiligen Schriften Zoro- 
ÄSters, die Zendavesta Geltung hatte, ist im höheren Alter- 
thum noch keine Spur von Geld anzutreffen, auch hier ver- 
tritt das Vieh seine Stelle »), jenes hat erst sehr spät Eingang 
gefunden, nachdem bereits andere Völker längst sich desselben 
bedient haben. Dass rohe Naturvölker noch heutigen Tages 
den Werth des Geldes nicht kennen, wird unsere geschicht- 
lich begründete Wahrnehmung von dem stufenmässigen 
Fortgang der Werthmessung nicht umstossen; solche in der 



(jenauigkeit messen, wie die Uhr die Zeit und der Zollstock den 
Raum; wenn sich auch nicht leugnen lässt, dass selbst dieses reine 
deldzeichen immer noch einen absoluten Werth hat. Vergl. Mommsen 
a. a. 0. ' 

1) Vergl. Dunker: Geschichte des Alterthums 2. Aufl. III, S. 233 
und 31«. 

^) „Dass die Bezeichnung des Viehes bei den Latinern (pecunia) 
wie bei den Deutschen (englisch: fee) in die des Geldes übergeht, ist 
bekannt,'* s. Mommsen, römische Geschichte 2. Aufl. I, 181. 

3) Vergl. Spiegel: Avesta I, S. 94 fg. und an vielen andern 
Stellen. 
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Culttir rorückgfcbfi^bene V6!ker haben eben den BHdungrs- 
prozess noch durchzumachen *). 

Ein gleicher Entwickelungsgang:, wie wir ihn bei den. 
Culturvölkern des Allerthums im Gebrauche des Geldes als^ 
Werthmesser zu beobachten Gelegenheit haben, lässt sich nun 
wohl auch bei den Hebräern vermuthen aber nicht durch 
ihre Schriften belegen. Schon die ältesten Bücher deir 
heiligen Schrift setzen Geld, und zwar Silbergeld als Tausch- 
mittel voraus, ja vom eigentlichen Tauschhandel^ sind alle 
Spuren verschwunden und zwar in einer viel altern Zeit, wo 
noch dieser bei den Griechen und ZendvÖlkern das einzige^ 
Verkehrsmittel bildete »). Selbst noch vor tler Gründung de& 
Staates in Palästina sehen wir Hebräer und eingeborne ca- 
naanitische Völker sich des Geldes im Verkehr unter einander 
bedienen. Bei dem Kaufe der Höhle Machpela heisst es:*) 
„und Abraham wog dem Ephron das Silber zu, von dem er 
vor den Ohren der Söhne Cheth gesprochen hatte, vierhundert 
Sekel Silber {Silbersekel), welche beim Kaufmann gelten.** Als 
Jericho erobert worden, veruntreut Achan von der Beute zwei- 
hundert Sekel Silber und eine Zunge (Barre) Goldes, fünfzig 
Sekel an Gewicht s). Es scheint aus dem Zusammenhang 
hervorzugehen, dass hier bereits von einzelnen Sekeln die Rede 



1) Die venelianischen Glasperlen (la conteria di Venezia) gelten 
noch heultutftge in Senar «md Nubien als M<üfize. ki Island war Ir» 
1752 kein Thaler Geld im Umlauf. Statt dessen dienten seinen Be- 
wohnern getrocknete Fische, der HauptgegensUnd ihrer Ausfuhr, in* 
dem dieselben für sie ein allgemeines Maass der Preise abgaben. 
Aehnliche Beispiele & bei Kiesselbach: der Gang des Welthandels, 
Stuttgart 1860, S. 2 fg. 

^) Dass Hiram seine Landesprodukte mit denen des Königs Sa- 
lomo austauschte, wird man gewiss nicht hierher rechnen. 

3) S. Movers : das phoaizische Alterthum III. S, 28. fg. 

4) 1 Mos. 23, 16, vergl. 2 Kön. 12, 5. 

ö) Josua 7, 21, dazu Movers a. a. 0. S. 30, dem wir in diesen 
und den folgenden Anführungen gern folgen. 
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y9Wt. Ebenso bei den NachbaryöJkern den Philistern % den Mi- 
dianitern'^) und den Syrern 3) wird in den ältesten Zeiten in 
gleicher Weise das Silber als Verkehrsmittel angetroffen. 
Auch bei der Gesetzgebung Moses, also bei der Entstehung 
des israelitischen Staates, wird Silbergeld als gang und gäbe 
voraqsgesetzt. Sowohl der Grundbesitz an Häusern und 
Aeekern^), Menschen und Vieh^), Lebensmittel 6), als aueh 
die Strafgesetze werden nach Geldeswerth normirt, z. B. bei 
dem Ehrenräuber und dem Beschädiger 7). Desgleichen bei 
heiligen Dingen des israelitischen Volkes, in denen, wie Mo- 
vers richtig bemerkt, wenn jemals eine andere Art der 
Schätzung althe];^ömmlich gewesen, diese schwerlich auf- 
gegeben worden wäre, z. B. bei Viehopfern ^) bei der Lösung 
der Erstgeburt«), bei der Heiligthumssteuer ^o), für einen 
Spruch, den man yom Seher erhält ii), ist stets vom Silber 
als Werthmesser die Rede. 

Nach den hier angeführten Belegen ist es keinem Zweifel 
unterworfen, dass, da schon seit den frühesten Zeiten das 
Silber bei den Hebräern als Tauschmittel gebraucht worden, 
man gewiss auch auf Mittel gesonnen habe, dieses Metall zu 
messen, oder mit andern Worten den einzelnen Stücken ein 
bestimmtes Gewicht zu geben, um so ihnen erst den Werth 
des Geldes beimiegen, es normal für die yerschiedenien im 
Handel vorkommenden Gegenstände zu machen, oder als Lohn 



1 Mos. 20, 16. Rieht. 16, 5. 18. 17, 2. 
5) 1 Mos. 37, 28. 

3) 2 K6n. 5, 6. 23. 

4) 3 Mos. 27, 14 fg. 

5) Das. Vs. 3. 4 Mos. 3, 47 fg. 2 Mos. 21, 33 fg. 

6) 5 Mos. 14, 26. 2, 6. 28. 3 Mos. 27, 16. 

7) 2 Mos, eap. 21 u. 22. 
«) 3 Mos. 5, 15. 

9) 4 Mos. 3, 45 fg. 18, 15 fg. 
10) 2 Mps. 30, 13. 38, 26. 
il) 1 Sam. 9, 7 fg. 
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der Arbeit festzusetzen 0- Ohne diese Annahme lassen sich 
viele der oben angeführten biblischen Stellen (besonders 1 Mos. 
23, 16 vergl. 2 Kön. 12, 5) kaum richtig verstehen, ja sie 
setzen nicht nur Metallstücke eines bestimmten Gewichtes 
voraus, sondern auch, dass diese als solche alsbald kenntlich 
gewesen wären, sei es durch die blosse Form oder durch 
irgend eine Bezeichnung auf dem Stücke. Wenn trotzdem 
von einer Waage und dem Zuwägen des Geldes in vielen 
Stellen der Bibel die Rede ist'^), so ist dies nicht als allg^e- 
mein normales Verhalten, sondern nur bei grö,sseren Sum- 
men zur Prüfung der Richtigkeit zur Anwendung gekommen, 
wie man dann auch noch später ^j, als man sich gemünzten 
Geldes schon bediente, noch wog, und der Gebrauch Münzen 
zu wiegen noch heutigen Tages in Syrien, Aegypten und der 
ganzen Türkei üblich ist*). Schwerlich würde man auch bei 
einer grossen Summe von 603,550 halben Sekein, welche nach 
2 Mos. 38, 36 fg. durch den Beitrag eines jeden Israeliten 
zusammenkam, einen jeden einzelnen halben Sekel nachge- 



1) Der Stamm Igt^ aestimare, schätzen, geht ursprünglich von, 
trennen, scheiden aus, wie im Aramäischen transponirt yy\ 
schneiden, brechen, öffnen, daher auch y^F) Pforte im 
Targum, s. Gesenius: Thesaurus p. 1458. Man muss sich die ersten 
Handhaben beim Verkehr: das Brechen, Abschneiden des Me- 
talls vergegenwärtigen, um dann zu der Bedeutung schätzen zu 
gelangen. 

2) 1 Mos. 23, 16. 2 Mos. 22, 16. 2 Sam. 18, 12. 1 Kön. 20,39. 
Jer. 32, 9. 10. An andern Stellen jedoch ist nur von „Geben" die 
Rede, wie 1 Mos. 20, 16. 2 Mos, 21 32 u. ö. Es ist auch immerhin 
möglich dass das Wort !?pK^ sich allmälig zu der Bedeutung be- 
zahlen abgeschliffen habe. S. Bertheau in der Encyclopädie von 
Ersch u. Gruber, 2. Sect. Bd. 28, S. 4. 

3) Vergl. Esra 8, 25 fg. S. Bertheau: Zur Geschichte der 
Israeliten S. 14 fg. Allerdings ist auch hiervon grösseren Summen 
die Rede. 

4) S. Volney*S Reise nach Syrien und Aegypten, (deutsche 
üebers.) II, S. 345. 
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wogen oder die Waage bei einem so lebhaften Verkehr, der 
zu allen Zeiten in Palästina stattfand, bei kleinen Silberstücken, 
welche man bei sich trug (vergl. 1 Sam. 8, 9), gebraucht 
haben. Trug man mehrere Stücke verschiedenen Gewichtes 
in einem Beutel oder Bündel, wie es Sitte war (vergl. 2 Kön. 
5, 23. 12, 10. Spr. 26, 8, 1 Mos. 42, 35) ohne ihr Gewicht 
durch irgend ein Zeichen kenntlich gemacht zu haben, welche 
unsägliche Mühe hätte man dann beim Ein- und Verkauf ge- 
habt durch »Wiegen der Stücke eine Summe zu zahlen oder 
einzunehmen. — Dies Alie$ zusammengenommen wird zu der 
Annahme führen, dass die Israeliten schon vor dem Exil be- 
reits Silberstücke bestimmten Gewichtes gekannt und im Han- 
del gebraucht haben. Damit ist aber keineswegs ausge- 
sprochen, dass um die genannte Zeit Münzen, d. h. Metall- 
stücke mit einem bestimmten Gepräge und Gewicht, von einer 
Behörde und unter deren Schutz stehend geschlagen und im 
' Umlauf waren *). Eine solche Behauptung lässt sich schwer- 
lich durch die alten Schriften oder durch Analogieen bei an- 
dern Völkern des Alterthums belegen 2); auch spricht dagegen, 
dass es bisher nicht gelungen irgend jüdische Münzen aus 
vorexilischer Zeit aufzufinden, was nach den vielen Aus- 
grabungen der Neuzeit in Paläslina, Syrien, Phönizien und in 
den Stätten des Exils wohl der Fall gewesen sein .dürfte, 
wenn sie überhaupt je vorhanden gewesen wären. 



1) Movers a. a. 0. S. 57 geht zu weit in seiner Annahme, dass ' 
Silbergeld auch ohne bestimmtes Gewicht, sowie ohne beglaubigenden 
Stempel sich nicht denken lasse, „weil das Geldwesen in allen Staa- 
ten unter der strengsten Controlle der Obrigkeit (daher ^auch poiniafia) 
stand und nirgends etwa Sache des Kaufherrn oder des Privaten war." 
Das ist allerdings richtig, wenn einmal gemünztes Geld vom Staate 
ausgegeben worden — stand doch auf Falschmünzerei in vielen Staa- 
ten selbst die Todestrafe — , aber in den ersten Anfängen wai; das 
Zeichen gewiss nur Sache der Einzelnen. 

2) Die Untersuchung von Movers (a. a.0.) und Bertheau hat die- 
sen Punkt gründlich erörtert. Vergl. auch Oltfr. Müller: Archäologie 
der Kunst, 2. Aufl. R. 272. 
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§. 3. Gewichte und deren relativer Werth. 

Aus den vorangehenden Untersuchungen haben wir mit 
ziemlicher Gewissbeit das Resultat gezogen, dass schon vor 
dem Exil Metailstücke Silbers von bestimmtem Gewichte als 
Geld circulirt haben. Dieser Gebrauch setzt natürlich die 
Kenntnis bestimmter Gewichte voraus. In der That werden 
auch in der heiligen Schrift verschiedene Gewichte i) erwähnt, 
welche in Palästina seit den ältesten Zeiten in Gebrauch ge-- 
wesen waren. 

1) Das grösste ist das Talent '133, eigentlich Kuchen, 
Kreis, Scheibe, von der Form, in welcher die Metallmasse dar- 
gestellt wurden^), das dabei stehende Metall giebt dann das 
Nähere an, z. B. ^HT ^33 ein Talent Gold (1 Kön. 9, 14. 
10, 10. 14), ^P3 "^33 ein Talent Silber (2 Kön. 5, 22. 23, 
33), nnsj; n33 ein Talent Kupfer. (Zach. 5, 7). 

2) Auf das Talent folgt dem Gewichte nach: Die Mine 
nJD, ein Wort, welches ohne Zweii'el von Babyionien mit dem 
Gewichte selbst zu den Phöniziern, Hebräern, Griechen und 
Aegyptern übergegangen, daher in allen den Sprachen dieser 
Völker gleichlautend ist. Nach der Mine wurden ebensowohl 



1) Durch« die gründlichen Unlersuchungen verschiedener Gelehr- 
ten, besonders durch die bahnbrechenden Böckh's (Metrologische Un- 
tersuchungen über Gewichte, Münzfüsse und Masse des Alterthums 
in ihrem Zusammenhange, Berlin 1838) hat siqh mit Entschiedenheit 
herausgestellt, dass Mass und Gewicht in Babylon seinen Ursprung 
genommen und von da aus bei den Syrern, Hebräern, Griechen und 
Persern Eingang gefunden hatte. Ein Kubus Regenwasser (ein be* 
stimmtes Quantum desselben bildete die Grundlage der babylonischen 
Gewichte und Maasse) von mehr als 92 Pfund unsers Gewichts 
(822,000 Pariser Gran) war das babylonische Talent, welches in sechzig 
Theile, Minen, zerlegt wurde. Vgl. Dunker a. a. 0. I, S. 126 fg. Dort 
steht irrthümlich Gramme statt Gran. 

2) Vgl. Böckh a. a. 0. S. 51 fg. Auch das Griechische q)^ocd6g 
XQvaiov „Kuchen Goldes" bietet eine ähnliche Ausdrucksweise. 
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verschiedene Gegenstände gewogen, z, B. Geräthe (1 Kön. 10, 
17), als auch grössere Summen berechnet (vgl. Esra 2, 69. 
Nehem. 7, 71). 

3) Der Sekel ^^^f, hedsst eigentlich Gewicht, nach 
welchem man die verschiedensten Gegenstände,* besonders Me- 
talle und was aus denselben verfertigt wurde, abwog; sodann 
wurde es für ein Stück Silber bestimmten Werthea, als Reeh- 
nungsmünze überhaupt gel>raucht. Auch Viertelsekel , drittel 
und halbe wexden erwähnt <vgl. 1 Satn. 9, 8. Neh. 10, 33 und 
2 Mos. 30, 13). 

4) Beka, Pp3 wird die Hälfte des heiligen Sekels genannt, 
von yj^S spalten, theilen, wie: 1 Mos. 24, 22. 2 Mos. 3S, 
26. Das Wort kommt nur in den fünf Büchern Mosers, nicht 
aber in den übrigen Büchern der heil. Schrift vor. 

5) Gera, TT)^ d. i. die Bohne odei Korn bezeichnet den 
kleinsten Gewichtstheil , und mag seinen Namen daher haben, 
dass man dem kleineu Gewichte die Form von Schroten oder 
Körnern gab, ähnlich bei den Griechen, welche ihre kleinsten 
Münsen Obolen, Stäbchen oder Nadeln nannten. Vgl. 
Böekh a. a. 0. S. 58. i) 

Der bezügliche Wertb dieser genannten Gewichte ergiebt 
sich zum Theil aus der heiligen Schrift selbst. 2 Mos. 30, 13 
ist jedem erwachsenen Manne in Israel die Pflicht auferlegt 
einen halben heiUgen Sekel als Hebe zu entrichten und nach 
2 Mos. 38, 25. 26 betrug die Gesanuntsumme dieser Gabe nach 
der Kopfzahl von 603,550 Männern, hundert Talente und 1775 
Sekel, daraus ergiebt sich, dass das Talent 3000 heilige Sekel 
enthielt. Ebenso läjsst sich das VerhiUtniss des Sehel zum 
Gera und Beka aus der heil. Schrift auffinden. Nach 2 Mos. 
30, 13. 3 Mos. 27, 25. 4 Mos. 3, 47. Ezech. 45, 12 ist der 



1) Noch könnte man hierher rechnen Kesita (DlD^t^jp), nur 1 Mos. 
33, 19. (Jos. 24, 32) Hiob 42, 11 vorkommend. Es" scheint ebenfalls 
den Namen eines Geldstückes, wahrscheinlich ungeprägten, gewesen 
zu sein. S. Rosch haschana 26, a. und Gesenius Thesaurus p. 1241. 
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heilige Sekel zu 20 Gera und der Beka als halber heiliger 
Sekel (vgl. 2 Mos. 38, 26) gerechnet. 

Nur über den Werth der Maneh im Verhäitniss zum Seke! 
und zum Talent fehlt eine sichere Bestimmung. In der Weis- 
sagung des Ezechiel (45, 12), wo der Herr ihm die Weisung 
an die Israeliten giebt, sie sollten richtiges Mass und Gew icht 
haben, heisst es: „Und der Sekel soll zwanzig Gerah haben; 
zwanzig Sekel, fünf und zwanzig Sekel und fünfzehn Sekel soll 
euch die Mine sein." Es würde nach dem einfachen Wortlaut 
der Schrift die Mine einen dreifachen Werth von 20, 25 und 

15 Sekeln haben, was anderweitig freilich nicht bekannt ist, 
und wenn dies auch der Fall wäre, so ist doch die Reihen- 
folge auffallend. Man erwartet eine Stufenfolge von 25, 20, 15 
oder 15, 20, 25, statt dass der Text 20, 25, 15 uns bietet. 
Auch die Annahme der Prophet rede von einer Mine von 60 
Sekeln, die in Stücke von 20, 25 und 15 Sekeln bestehe, ist 
eine nicht ungezwungene. Ebenso auch die Auffassung der 
chaldäischen üebersetzung: „Und der Sela (ybü ist nach späterm 
Gebrauch = ^pr) soll 20 Main (nj?D=nna) haben; der dritte 
Theil einer Mine soll zwanzig Sela, eine Silbermine soll fünf 
und zwanzig Sela, der vierte Theil einer Mine soll fünfzehn 
Sela, die sechzig zusammen sollen euch eine Mine und zwar 
eine grosse heilige Mine sein." Man hat daher in der Üeber- 
setzung der Septuaginta, mit der auch die arabische überein- 
stimmt, die richtige Auffassung zu finden geglaubt; diese kommt 
darauf hinaus: Der Sekel soll zwanzig Gera enthalten, das 
Fünfsekelgewicht soll fünf Sekel, und das Zehnsekelgewicht 
soll zehn und fünfzig Sekel soll euch die Mine sein: d. h. nach- 
dem der Sekel auf 20 Gerah bestimmt ist, soll auch das grössere 
Gewicht von 5 und 10 Sekeln und die ganze Mine von 50 
Sekeln genau dies Maass enthalten und keine Verfälschung 
statt finden.*) Es bleibt aber immer bedenklich den hebräischen 



*) S. das Ausführliche bei Böckh a.a. 0. S. 53 fg. und Bertheau, 
zur Geschichte a. a. 0. S. 9 fg. 
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Text zu verlassen, höchstens kann die griechische Uebersetzun^i) 
für ihre Zeit das Zeugniss geben, dass man die Mine zu 50 
Sekei berechnete. Hitzig^) schliesst sich daher dem hebräischen 
Texte wieder an und siieht in der Dreitheiiigkeit von 20, 25 u. 15, 
worin nicht etwa die Zahl 60 zerlegt werden soll, eine Ver- 
schiedenheit des Metalls: Gold, Silber und Kupfer, da der^Sekel 
aus einem Geldgewicht eine Münze wurde. „Wahrscheinlich 
ordnet der Prophet das Silber in die Mitte; die Silbermine 
betrüge demnach statt 50 vielmehr 25 Sekel. Hierfür spricht 
nicht nur beim gangbarsten Geldmetall das Verhältniss der 
Hälfte, sondern zur Gewissheit gebracht wird die Sache durch 
den Sekel Simon's (s. weiter unten), welcher 4 Drachmen 
betrug, so dass 25 Sekel eine attische Mine machten. Ver-^ 
muthlich hebt Ezechiel mit der Goldmine an. Die des Kupfers^ 
das auch Simon zu Geld ausprägte, ist auf 15 Sekel herab- 
gesetzt; denn je geringer der wirkliche Werth, desto mehr 
strebt man das Gewicht zu erleichtern, weil man an Wenigem 
doch schon schwer schleppt Der Plural Q^bpW seiner- 
seits bei den Zehnern im hebr. Texte ist ganz unverfänglich 
40, 17. 42, 2. 3 Mos. 27, 5." Auch diese Erklärung scheint 
uns nicht ohne Schwierigkeit. Nimmt man für Kupfer und 
Silber eine so verschiedene Währung an, so müsste sich dies 
auch bei den Kupfermünzen Simon's zeigen, was aber nicht 
der Fall ist. ^) Auch das Verhältniss von der Gold- und Silber- 
währung, von 20: 25 ist ein abnormes und findet in keiner 
Währung des Alterthums irgend eine Analogie. Somit giebt 
die Stelle im Propheten Ezechiel keine genügende Auskunft 
über das Verhältniss der Mine zum Sekel, ebensowenig wie 
2 Chron. 9, 16 vgl. mit 1 Kon. 10, 17, 4) wie Hitzig a, a. 0. 



1) Auch nur nach dem Cod. Alexandrinus. 

2) Der Prophet Ezechiel. Leipzig 1847, z. Sl. S. 354 fg. 

3) Vgl. weiter unten u. Cavedoni : bibl. Numismatik, übers, von 
Werlhof I, S. 50 fg. Wir ciliren dieses Werk für die Folge stets nach 
der deutschen Uebersetzung. 

4) S. Böckh a. a. 0. 
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richtig: bemerkt hat Wenn wir somit auch eine directe Quelle 
zu finden verzichten müssen, so iieese sich doch vielleicht 
anderweitig das Yerhältniss der Mine zum Sekel ermitteln, wie 
wir weiterhin i) zu versuchen uns bemuhen wollen. 

Zunächst aber suchen wir den absoluten Werth des Sekei*s 
auf. Die alte Berechnung nach Bohnen des Johannisbrodes, 
indem man fälschlich annahm Gerah, sei eine solche Bohne, 
von denen 20 etwa 96 pariser Gran betrügen, und da 4400 
der letztem auf eine kölnische Mark zu 131/^ Thaier ^ehen, 
so habe der Sekel etwa 7 Groschen betragen, ist von allen 
neuern Forschern mit Recht aufgegeben worden. ^) Auch die 
Beredmung nach Gerstenkörnern, 3) wiewohl dem riohtijgen 
Werthe sich mehr nähernd, bietet keinen sichern Anhaltspunkt. 
Diesen gewährt uns der Sekel Simonis, des Makkabäerfiirsten, 
von denen wir noch viele besitzen, dessen Normalgewicht etwa 
274 pariser oder 224 engtische Gran, ss 14 Ganze und 55 Hun- 
dertel par.Gramtne, noch kein ganzes Zollgewichtloih, und dessen 
Werth nach unserm Gelde etwa 20 gute Grosehen beträgt. Es 
ist wohl keinem Zweifel unterworfen, das3 die Makkabäerfürsten 
das alte hergebrachte Gewidits- und Werthsystem für ihre 
Münzen verwandt habend) und somit dürfen wir auch nach 
dem Gewichte des SekeFs von 274 par. Gran, auch den Kikar 
(=3000 Sekel) auf 822,000 par. Gran veranschlagen, gearade 
so hoch wie das äginäische Talent *) beträgt Der Werth des 
Gerah und Beka ergiebt sich aus dieser Berechnung mit 
Leichtigkeit. 



J) S. Anhang I, d. 

2) Vgl. Böckh a. a. 0. S. 58 u. Rödiger: Addenda zu Gesenius 
Thesaurus p. 81 unter d. W. irCi, u. Winer: bilisches Realwörlerbuch 
II, S. 445. 

3) S. Esthori Haparchi, a. a. Q. S. 82. 

*; Vgl. Bertheau Encyclopädie v. Ersch u. Gruber a, a^ 0. S. 2. 
und weiter unten Anhang 1, e. 

5) Vgl. Böckh a. a. 0. S. 76 fg. 
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§. 4. Die Juden bedienen sieh der Landes- 
münxe ven der Eüekke.hr aus dem ba^byloni-* 
sehen £^xil bi» zur Urbebmn'g Hinter den- 
Hasmö-Ääern. 

Wir haben, fri^heir gefunden, dass die Juden, 9o lan^isr de< 
Staat bestand, &ieh vrobl bei ihrem lebhaften' Verkehr nach 
Innen und Aussen des Geldes bedient, aber Münzen im eigent^ 
liehen Sinne des Wortes nicht gekfannt haben. Oi> während 
des Exils dieselben Verhältnisse obgewaltet, odtsr ob die Eitu- 
lanten. die Landesmünze gebraucht habeft, können wir aus 
Mangel an Quellen nicht mehr ermitteln. Aber nach dem Sturz 
des babylonischen und nach der Gründung des persischen Risiekes 
erfahren wir zum ersten Male, dass die Juden von der uns auch 
anderweitig bekannten Reichsmünze Gebrauch machten. Es war 
im ersten Regierungsjahre des Königs Cjtrus, so» berichtet die 
heilige Schrift i), da erliess er ein Edikt in seinem ganze« 
Königreiche: „Also spricht Cyrus, König von Persien: Gott, 
der Herr des Himmeis, hat mir alle Reiche der Erde gegeben und 
mir aufgetragen, ihm einen Tempel in Jecusaiem, das i» Juda isll, 
zu erbauen. Wer unter euch Willens ist, mag mit. Gottes 
Hülfe nach Jerusalem hinaufgehen und den Tempel des Herrn,. 
des Gottes Israefs, aufbauen. Und diejenigen, welche in den 
Orten, wo sie einen Aufenthalt genommen, zurückbleibe» (aus 
' Mangel an Mitteln), mögen unterstützt werden von ihren Orts- 
'genossen mit Silber, mit Gold, mit Vieh und andern Gütern, 
* ausser den freiwilligen Gaben für den Tempel des Gottes, welcher 
ini Jerusaiem ist." An funfzigtausend leisteten diesem Aufrufe 
Eolge, gottbegeisterte Männer, die die alte Heimath, wo „in 
Zidn sich der Herr eine Wohnung erkoren," der neuen vofge- 
zogen., an ihrer Spitze ein Sprössling aus David's Stamm, 



J) Esra 1, 2—4. Unter dem ersten Jahr ist hier zu versleheu: 
das nach der Eroberung von Babylon, also im Jahre 538 vor Chr. 

L ^ i , Jödische, Münzen. 2 
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Serubabel und der Hohepriester Josua. Die in Jerusalem Ange- 
kommenen fanden freilich nicht Alles so glänzend, wie die Begei- 
sterung ihrer Einbildungskrait es vorgespiegelt hatte; fremde 
Völker, besonders Idumäer hatten das Land der Väter sich 
zugeeignet und räumten nur ungern Jerusalem und die nächste 
Umgebung. Doch bot dieses Raum genug, um einen Altar auf 
der Stätte, wo einst der Tempel gestanden, zu errichten und den 
Grund zu diesem selbst zu legen. Unter den mannigfachen 
Hindernissen der umwohnenden Völker, durch aufopfernde Hin- 
gebung der Führer der neuen Gemeinde, unter ermunterndem 
Zuspruch der Propheten Haggai und Sacharia, und liebevoller 
Beisteuer der Heimgekehrten (und wahrscheinlich auch durch die 
ihrer Bruder in Babylon) wurde dieser endlich im Jahre 516 
unter der Regierung des Darius Hystaspes* vollendet Von diesen 
letztern, den beigesteuerten Gaben, berichtet uns die heilige 
Schrift: „Und manche von den Häuptern der Stämme, als sie 
in das Gotteshaus in Jerusalem kamen, spendeten freigebig für 
das Gotteshaus, um es an seiner früheren Stelle zu errichten . 
Nach ihren Kräften gaben sie in den Schatz für das Werk an 
Gold 61,000 Darkemonim (Dariken) und an Silber 5000 
Man im (Minen) und hundert Priesterröcke" i) Auch etwa acht 
Jahrzehnte später (453 vor Chr.), als die erste Colonie in 
Verfall gerathen, und der gelehrte Schriftkenner (Sopher) Esra 
und der hochherzige Nehemia, Mundschenk des Königs Ar- 
taxerxes Longimanus (445 v. Chr.) neue Kräfte derselben zu- 
führten, Missbräuche ab- und strengere Befolgung der mosai- 
schen Gesetze und Ordnung gegen innere und Vertheidigungs- 
mittel gegen äussere Feinde herstellten, da fehlte es ebenfalls 
nicht an Liebesgaben, wie uns im Buch Esra berichtet wird: 
„Und ich (Esra) wog ihnen (den Priestern) zu das Silber und das 
Gold und die Geräthe, die Spende unseres Gotteshauses, welche 
der König und seine Räthe und seine Obersten und alle aus 
Israel, welche sich vorfanden, gegeben hatten. Und ich wog 



') Esra 2, 68. 69. 
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ihnen in ihre Hand an Silber sechshundert und fünfzig Kikar 
und an silbernen Geräthen hundert Kikar, an Gold hundert 
Kikar. Und zwanzig goldene Becher zu tausend Adarko- 
nim'' (Dariken) u. s. w. i) Aehnlich berichtet eine andere 
Quelle:'^) „Und ein Theil der Stamoihäupter gaben zum Werke: 
der Thirsatha^) gab zum Schatz an Gold tausend Darkemonim 
<Dariken), fünfzig Becken, fünfhundert und dreissig Priesterröcke. 
Und andere Stammhäupter gaben in den Schatz des Werkes 
an Gold zwei Myriaden Darkemonim, an Silber zwdtausend 
zweihundert Minen. Und was das übrige Volk gab, betrug 
an Gold: zwei Myriaden Darkemonim, und an Silber zweitau- 
send Minen und sieben und sechzig Priesterröcke." 

Mag man nun auch über die Abstammung der Wörter 
Adarkon und Darkemon, deren Gleichheit von allen Erklärern 
der Bibel einstimmig anerkannt wird, getheilter Ansicht sein,*) 



1) Esra 8, 25—27. 

'^) Nehemia 7, 70 — 72. Vgl. über die Quellen: Zunz, die 
gotlesdienstÜchen Vorträge der Juden S. 24 fg. 

3) Ein persischer Titel, welchen Nehemia führte. 

4) Die Etymologie des Wortes Adarkon und Darkemon ist auf 
-die verschiedenste Weise versucht worden. Die alten Uebers etzer geben 
keine nähere Auskunft, die Septuaginta umschreibt es durch Xgvaovg, 
die Vulg. durch Solidus,'die Mischna kennt ebenfalls die Münze und 
nennt sie }D"H (s. lex. Aruch s. v.). Viele Erklärer stellen Darkemon 
mit S^axfiii zusammen, allein dann bleibt Adarkon unerklärt und zu- 
dem wird Drachme am besten auch aus dem Griechischen abgeleitet 
{vgl. Böckh a. a. 0. S. 129 und Mommsen a. a. 0. S. 11. Anm. 4l.)- 
Auch die gewöhnliche Annahme, Adarkon soll seinen Namen von 
Darius (Jageio;, davon JaQsixolj Ja^i^xtig vgl. Strabo XVI p. 785), 
und zwar von dem Sohne des Hystaspis haben, ist bedenklich, da schon 
vor Darius Hystaspis der Goldstater von 8, 38 Gr. den Griechen zu 
Solons Zeiten bekannt war (s. Mommsen a. a. 0. S. 855 und Dunker 
■a. a. 0. II, S. 642. Anm. 3). Einen altern Darius anzunehmen, wie schon 
in älterer Zeit versucht worden (s. Suidas s. v.), ist nicht unbedenklich, 
da die Hebräer, wenn sie auch von einenx solchen gewusst haben (z. 
B. dem biblischen „Darius der Meder''), doch genau den Darius unter 
clerForm t^in'n kannten, mit welch empD^m und JOIIN §ich schwerlich 

2* 
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se; ist vum dooh. daniflmr ejoi^ da» mik dkaai Benenn im§paa 
die. jMnsiBobs Münzfi,. Bairite gdmeisA aak E& war diese ein 
GoJdatüiok^ yreM»B ata, ftfiiebaniiüi^B. in Pejcsien. anch. dl»Bi 
Grifjshea bekaanl var undl sdbßn inor des 2ieit»a Devius Hya* 



zusammenstellen lasst. Man hat sich daher veranlasst gesehen^ das 
'VV'ortaus dem Z«ndr Zara Gotd und Münze überhaupt abzuleiten, 
WM jedoch von^aiMtem 1ft«&triilien wtpd (6. dife verschiedene» Ansiclvteii 
bift G^e»Hi»9« TliieaaurD». p. 353 uodl Blau; 2hiiacülwifti des deuUehon 
morgl,,Ge$eUsclji. VI, Sk4Slj%.), Bei sq schwankender Grundlage' naÄ^r 
es. auch uns §^eslattet sein, einen neuen Versuch zur Erklärung zu 
wagen. Wir gehen von pDt'lN und dem mischnaitischen VD^\ als der 
gangbarsten Form des Wortes, aus. Wirstichen aber das Wort Darkon 
oder Adai4;^«n Bftoht mms d«m P^rsi^chen abmileite« , \i9<»för g*ar kein 
(äimud: .VQvhandoD ,. weil.» wenn auoh diese Mün«e Reichamünze dar 
Perser w^r,. dooh das. ganze persische Münzsystem auf dem babyloni»- 
sehen aufgebaut ist, wofür das Gewicht am deutlichsten spricht. Wenn 
nun aber das Silberstück in seiner alten semitischen Benennung Sekel 
(Siglos) sich Eingang verschafft, warum nicht auch jc*ri oder jC^lN? 
A)s Stamm stellt, sich^offenbar yn heraus, dies bedeutet, aber seh rei- 
ten, treten, vortreten, daher auch aus der vortretenden Stellung 
des einen Fusses, welche mar) beim Spannen des Bogens macht: 
spannen P.l^p'H*!"^ den Bogen spannen; s. die treffende Be- 
merkung von Köster, zur Erläuterung der hebräischen Wortverbindung 
ptt^P Tfy^^ für: den Bogen spannen" i«L Ewald's Jahrbücher der bibl^ 
Wissaoadllftft, Göltingen 1861, S. 13 fg. NachKöster ial die Conslrukr 
ÜQa nwp 'pi «ae j^aiaklischö „wobei ein significanler Nebeöi)ogxiffi 
statt dö6 oigejiüich/ea Zeihvorts gesetzt wocden: den Bogen treten^ 
stau mit den» VordoBliQa d#s. Fu^ea den. Bogen, spannen"; ähaliühiisfc 
V^\ "^^^ ^^^ Samen aiehn füx: ihn mit einer ziehenden Bie-weg^uag; 
der Hand, mit elftem regelniässigen Zuge ausstreuen, Amös 9, 
13. — Wir giauben nu«, dass aus "pn „den Bogen spännen" sich ein« 
Hauptwort fOTTTodfepmit vorgesetztem AlpphpiiN „Bogen s ohü't»e<' 
gebilde*^ hat ; davon hat dann die Münze , wegen dies in. äliester Ziöit 
dapairf geprägten Schulzen (s. dieMgende Figur) den Namen erhall«*, 
wie d€r»n»in der l%at»die*Aken die alten- persischen- Goldmünzen- /V>|Matj 
SagiVtafil genaiuil haben i Da38 a«s dem^ einlache» jo^T sieh« sodanft» 
ein o erweiterte Form |iD:?Tt gebildet hallen karwi, i-st^ sehr leieht mög^ 
lioh, d^ dkas Mem- auch sonst sieb wohl eitieci^iebt (s>. Fürst:' Lehr*> 



Digitized by VjOOQIC 



JÄtistehe ÄHHiten! it 

taspee* »cureirie. ^) Es fiwitft stell mdh heu«%fcn 'Tftgös 4n »zftfiK 
reictoen E*empJ«r«n in Vei^ohiöäenönMteitöfeWftWeh^r^-hfft ttt/f 

(dettn erst allrtiälig sctoitt «nan w« 'eiü'sfeiöjfefr P^g-utig^ «t ftw^i- 
s<!fÄ%efr fttft) aitf «der atidem eiweh gekt«ii«Deto, torieörtöön BorgeiPi- 
söhötÄen, wie diefefe Figör s^gt: 




Hr. 1. 

Diese ist das Abbild ^i) eines üaimstÄciüds^}, woV'Oa basher 
a-ur drei Exemplare bekannt geworden;, währead die gewöla«- 
lichen Dariken- Halb&tücke, wie «rwabnt, zahlreicher sind* 

Neben dieser Goldmünze cursirte aber auch im persischen 
Reiche eine Silbermünze, von den Griechen der medischeSiglos^) 
benannt, (ohne -Zweifel das bekannte hpW Sek©!) «dessen eben- 
ftofts m den feiMisdieti S'chriften, tti denen von <iten persi&<3fheh 
Zeiten die Rede ist', Erwähnung geschieht So Neil. 5, 15': 
„Die früheren Pasehas, welche vor mir waren, legten dem 



1) S. die voran^ebende AnuftcniLung 

'^ Vgl. revuemiinismwtiqBe 1856: Essai surles Sftat^res <ie^ziqiue 
par Charles Lenormiaat p. 7 fg. Das Original unseres AbbEkdes 4)efind^ 
steh iim ipari»er kaiserl. Miinzcabinet. iDie Zeichen unter deiti (Bogen- 
sohützen -sind allerdings die auf aramäischen Münren vorkommendtfA 
ÄafaiU[eichen22, ob aber «diie beiden kleinen Kreise dcaaWerthVon zw« 
liHn-iken ai»d das darüber steiüende, wie ein lateinisches M gestaltet« 
iein St^in (a'bgekttrzt tfät injl2^ Jaiir) sei^ ist miir noch zweiffelhafl. 

^ Vgl Monwnsen a. a. O, S. 9. das Ganzstäck 8t«*it awiscbeÄ 
16, 70 Gramme und 16, 50 'Gtv, das ge^^hnlkii« «Halbstfcüok, >u»d ?nur 
<bes ist tt«aweifelhaft aLs das verbreitelste (daher anoii vom Glironi- 
slen 1 Gbr. 29, 7^ lun seinen ^«fitgeiioesen verständtich zu sein, ^uoh 
v«nfden Zeiten David's gy^brauoht) m den (biblischen Siehriftcfn t^eantiiaL, 
zwischen 8, ^85 -Gr. u. 8, ^ <jr^ an Werfch otuMa 7 TM. l €lroBfidi«m> 

^) S. Xeneplion, A^nabasis d, 5, ^ und Mottiiiisen, >a. a. '(X S. 
12 fg. . 
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Volke schwere Lasten auf, und nahmen von ihnen Brod und 
Wein, ausser Tierzig Sekel Silber u. s. w.''. Von diesen Silber* 
sekeln, welche auch in den Satrapieen des persischen Reiches 
vielfache Verbreitung gefunden >), gingen 20 auf einen Gold- 
dariken ^) und hatten in ältester Zeit wie diese die einseitige Prä- 
gung des Bogenschützen. Am häufigsten cursirten das Ganz-- 
stück^ und als Theilstücke: Dritte] und Sechstel, selten Hälften 
und Viertel. 3) 

Es ergiebt sich demnach aus den biblischen Berichten,, 
dass die Juden, so lange sie unter persischer Oberhoheit lebten,, 
sich der persischen Reichsmünze bedienten, aber nicht eigene 
Münzen geprägt haben. Denn die Münzprägung blieb stets ein 
Privilegium der persischen Krone, die es höchstens einzelnen 
Satrapen und Städten übertragen konnte*). Wir finden aber 
nirgends, dass den Juden, so sehr auch einzelne persische 



1) In dem Werke des Herzogs de Luynes : essai sur la numis- 
matique des Satrapies findet man eine reiche Sammlung derartigen 
Silbergeldes. Vgl. auch WaddingtOn : m^langes de numismatique ei 
de Philologie Paris 1861, p. 50 fg. 

^) S. Mommsen a. a. 0. S. 13, u. 855 nach Queipo (essai sur 
les systemes m^triques etmon^taires desanciens peuples 3 Vol. Paris 
1859) I. p. 100, der nachweist, dass nach dem Verhältniss von 1: 13 
das persische Silbergeld zum Golde ausgemünzt worden, vgl. Herodot 
3, 95, 80 dass genau 20 Silbersekel auf einen Golddariken gingen. 

') Es erklärt sich nachdem Obigen nunmehr auch die aufiTaliende 
Erscheinung in den Worten bei Nehemia (9, 33): „und wir legten 
uns ein Gesetz auf, dass wir im Jahre zum Dienst unseres Gotteshauses 
einen Drittel Sekel geben wollten,^ die im Gegensatz zum biblischen 
Gesetze, das einen halben Sekel zu geben befiehlt, (s. 2 Mos. 30, 13) 
stehen. Es war eben das Drittel das gangbare Silberstück, und daher 
dieses, statt der selteneren Hälften gewählt. 

^) Dass dies nicht selten geschehen sei, zeigen die vielen Münzen 
der Satrapieen, deren wir früher erwähnten. Es ist daher eine oft vor- 
getragene irrthümliche Behauptung, hervorgegangen aus einer miss- 
verstandenen Stelle Herodot IV, 166, dass nur der persische König 
Geld geschlagen habe. Vgl. Waddington, a. a. 0. p. 3 fg. und 100. s. 
auch Mommsen a. a, 0. S. 12. 
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Könige sie begfünstigten, dies Recht übertragen worden sei. 
In dieser Reichsmiinze wurden gewiss auch die Abgaben, zu 
denen die Juden höchst wahrscheinlich so gut wie die andern 
Unterthanen des Staates verpflichtet waren J), bezahlt. 

In diesen Verhältnissen ist denn auch in der nächstfol- 
genden Zeit keine Aenderung eingetreten. Die grosse persi- 
sche Monarchie wurde eine Beute des macedonischen Siegers, 
Alexander des Grossen, und Palästina kam unter die Herr- 
schaft der Griechen (332 t. Ch.). Solange Alexander lebte, 
war die Oberaufsicht über dieses Land einem Statthalter an- 
vertraut, während die höchste geistliche Behörde, der Hohe- 
priester, geblieben zu sein scheint. Dass diesem auch das 
Münzrecht zustand, und hätte er auch in noch so hoher Gunst 
bei dem macedonischen Fürsten gestanden, wie dies von dem 
damaligen Hohenpriester Jaddua einige Quellen erzählen % wird 
gewiss in Abrede gestellt werden müssen,^) vielmehr finden wir, 
dass zu den Zeiten Alexanders in vielen Städten Palästinas nur 
griechische Münzen geprägt worden sind*). Zu der Zeit war 
nämlich die Münzprägung eine sehr reiche und ausgebreitete. 
Man münzte in Gold, Silber und Kupfer. Die gewöhnliche 
Goldmünze CiKe^dvSQ€iog genannt) hatte denselben Werth, wie 
die persische Darike; als Silbermünzen cursirten meistens 
Vierdrachmenstücke (Tettradrachmen) und Drachmen, die nach 
attischem Fuss geprägt sind. Von den Vierdrachmenstücken 
aus dieser Zeit, geprägt in den palästinensischen Städten, sind 



1) S. die bekannte Stelle Hcrodot 111, 89, deren Schwierigkeiten 
Queipo (a. a. 0» bei Mommsen) sehr gut löst. S. auch Herzfeld: Ge- 
schichte des Volkes Jisrael I, 8. 191. Nur im Sabbathjahr scheinen die 
Juden Steuerfreiheit genossen zu haben, wie aus Joseph. Antiqu. XI, 
8, 5 geschlossen werden kann. 

'^) S. Josephus a. a. 0., 6. Joma 69a, undMegillathThanith §.9. 

5) S. weiter unten Anhang I,a, wo wir auf diesen Punkt zurück- 
kommen. 

4) L. Müller : Numismatique d'Alexandre le Grand, Copenhague 
1855, S. 2 fg. und 273 fg. besonders S. 305 fg. 
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.»ach 3«[oilMinden aus Scytiie^ofis «zwei Stucke im ^etlmsehen 
lund ipaiiser Cabinet. Biese Stadt ftröher Betfe-sea« '(i«ir-r.*2) 
gi6iMu»nt, lag- «m «s^egtlichen JordajnevfeT inSamarien, i^vsm «viper 
Stunden vtm Hiberidts iund mu68 im vierten Jahrhundert teme 
•bedeuteoide Haadeissrtadt gewesen eeki, da mehrere g^-osse 
fieiMrßtpasöen sich hier v<er^inigen, die eine nördfticfhe ymi Da- 
j»a$kHfl<s, d)ie andre JÖ«tlid»e thmi BosAra im nAbathäiseiien Ara- 
-bien, «iKi die dritte westikhe von JarusaJietn, während eine 
ylente lAd va Yev^mAait^ mit Aoo, Sycamimifn (Hepha) und 
^Caesarea iesm mittaiändiscke« Meere^ <»<1. Stratons-Thurm, ajleo 
«ut 4en Kü9ten8tädte-» brachte, 'was jedenfaülls .auch auf einefi 
4ebhÄßen Seeverkehr schliesse« lässrt. Dass die Zrtil der Jtiden 
141 SeytiM^lis noch zur Zeil der jüdischem Erhebung- (64 d. Oh.) 
a&hr dpiedeutend gewesen war, zeigt die Ereahlung desiosephus^), 
dft«s 13000 derselben von .den Einwohnern ermoidet worden 
.fitind^). Vwi StratOBS-lfeurm (Stratcmos Pyrgos) oder Cäsarea 
Xmariticna) selbst besitzt das Münzeabinet von Wien eine 
Aiexandermünze desselben Werthes, eine gleiche das Oothaer 
.von Sozusa, in der Nähe von Joppe und von dieser selbst 
ßind häufigere Exemplare vorhanden; möghcherweise konnte 
diesö Münzstätte ajuch Jerusaiem leicht mit Geld versorgen, 
da" Joppe gewissermaassen als der Hafen der Hauptstadt be- 
trachtet werden durfte und gewiss bald nach dem Exil zu 
ihrem ßesitzthum gezählt worden war. Eine verhältnissmässig 
grosse Anzahl Alexandermün^en scheint auch zu Ascalon und 
an andern Orten Palästinas geschlagen worden zu sein. Ein- 
zelne der erwähnten Münzen, auf welchen die Städtebezeichnung 
(durch Monogramme) oft zwei von einander entfernt liegende 
Orte gleichzeitig nennt, sind auch desshalb von Interesse, 



3) jüd. Krieg: 2, 18, 3. 

2) Der Name ^nv^unoltSi d^^essen zwei erste Buchstaben auf den 
betreffenden Münzen als auf diese Stadt sich beziehend von dem kun- 
digen Müller anigenammen wird, muss demnaöh g«gendie gewöhn- 
liche Annahme von sehr früher Zeil sieh daliren. 
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wedft >Bie 'uns i)ei den isp&rüch lUesocatidts -gesebiieshtiibhBn '@iiid4i^n, 
von eioor >lel)bafitefl 'eoimnercielbeR Verljdodang: Naehiadut giöben,; 
d[eainiMifeh:st*wahi»s£heiotich «woäensoiMbeAfidbeatttngrefii einsinge 
Hraundelsvieui^iiidnag fc^zetchneii , itidresn maa rauf ekbt und idie- 
selbe MüiiBe idie J^nfting^aelistaban 2we6er Stikdrte setste. 
]>ies ist z. 'B. der Fall bei iSycttininuni (üepha) und Soytho- 
polis ((fietfilftsean), AscaionaiDd Philaddipibia (ftaArbath-Anoamoti)^). 

Admiioiie 'Erscheinungen, wie di« MünEgteschuäite Palä- 
sttnnäfs unler Aleicander (dem finogfsen uns zeigt, finden is^ir 
auch unter «einem nädislen NaehMg«ra. Jener hatte seine 
ri]ihaiv4ilie ii&arbahn stten km Jahr 3^28 beschlossen, und Aa ler 
kjefTuen gro&s(^LhTig-eB Erben hinterlai»eii, wui^den seine weit- 
auegedehiiteti fiesitEa^igem läm^^eore ZeH tem Gegenstand des 
Kjanipl'es för seine (Feidherm. Syiten nebst Phönmen mtd Pa- 
läsdna äsatte während, dieser Kriege Vod eu leidrem und wech- 
seile sehr o£t seinen OberheiTn. Mac(h feur^ein ßesvtze Lac- 
tDüdaa's, jäei Palästina Ptotemäus , dem Sohne Lagi's, der den 
©einaanen .Soteur fütertje und Aegyjpten beherrschte^ za (330 v. 
Ca.), idem es für feurae Zeit Antigonus lenttriss, bis es im iatoe 
301 aiAch der Schiaoht bei Ipsws Torübergehend an Sedeucus 
Nicator kam «und sodann beinahe hindert !Man hinter den Herr- 
'SChern von Aegypten, den Lagidc», TerWdeb^. 

'Unter dem ersten Sefleutcidefi, welofecr wie seiae Nachfolger 
das MünsEsystem Aleioander's l^eibekirelft, finden wir imderum 



1) S.MüUera.ä.O.Planches et lables no. 1464— 65 u. 1472—84. 
PI. XX. 

'^) Ueber die vernickelten Kriege und Theilangiea vgl. Droysen : 
'Gesobdehte doorJ^achfb1gc«Alexand«rdesG»r«s8eii. Es ersieht sich aus 
den dort geführten Untersuchungen, dass Seleucus «ach dem Tede 
des Antigonus in Besitz von Syrien kam (301), in den PliDeaicicns u. 
PaläsLina's erst, jaachdem die MachX venüemßlrkisgebfodaenwar (305); 
der «udliche Theil des Qrs4ern «jud di.e Kusine ^aJÄslina s wjmlen aber 
einige Jahre später von Plolemäus erobert. S. das. S. 545. 559 n*. 
572 und dessen Hellenismus II. Theil, S. 51 — 52 vgl. Müller a. a. 0. 
S. 318. Dagegen auch Herzfeld, a. a. 0. II, S* 206. Anm. 49. 
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in Palästina dieselben oder noch andere Münzstätten. So schei- 
nen besonders in Lydda (Diospoiis) Ton Seleueus Nicator Tiele 
Münzen geschlagen worden zu sein, und diese Stadt sich auf 
Kosten Joppe's, das durch Ptoleniäus Soter zerstört worden 
war^), gehoben und viele Handelsverbindungen mit andern Städ- 
ten angeknüpft zu habend, da ausser den Anfangsbuchstaben 
Di (Diospoiis), sich auch noch einzelne andern Städten angehörige 
auf den Münzen von Lydda finden. Diese Verhältnisse haben 
sich unter den Lagiden, welche sodann, wie oben erwähnt, 
längere Zeit Palästina beherrscht haben, nicht geändert Dies 
Land bedient sich der Reichsmünze der ägyptischen Königre, 
die im Ganzen die Münze Alexander des Grossen in etwas 
verändertem Münzfuss') beibehielten. Wir treffen unter den 
palästinischen Städten, welche als Münzstätten bekannt gre- 
worden, besonders Handeisstädte an, welche den Zug nach und 
von Aegypten vermitteln, wie Gaza, Joppe, Lydda, sonst noch 
andere bereits früher erwähnte, wie Straton's Thurm, Apollo- 
nia (zwischen Joppe und Caesarea) Sozusa und andere. So 
findet also wahrend der ganzen Herrschaft der Seleuciden und 
Lagiden in Palästina der Gebrauch der Landesmünze Statt «), 
und erst nach gewaltigen politischen Stürmen, nach denen es 
den Juden gelingt, selbstständig zu werden, tritt eine voll- 
ständige Veränderung ein; sie prägen Münzen mit eigner Schrift 
und eigenthümlichen Typen als Zeichen ihrer erlangten Selbst- 
ständigkeit. Wie diese errungen worden, welche mühselige 
Kämpfe um sie geführt worden, erzählt der folgende Abschnitt 



1) S. Diodor. XIX, 93. 

2) S. F. Lenormanl: revue numism. 1854, p. 166 fg. und Müller 
a. a. 0. S. 316 fg. 

3) S. Mommsen a. a. 0. S. 40. 

*) Vgl. über die Seleucidepmünzen Eckhel a. a. 0. III, S. 209 
fg. und Mionnet: descriptions des medailles V, p. 1 fg, VIII, suppM- 
menl p. 1 fg. 
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§. 5. Simon der Hasmonäer prägt zuerst jü- 
dische Münzen. 

Palästina befand sich unter der Herrschaft der ersten Pto- 
lemäer in einem leidlich glücklichen Zustande; die Juden be- 
reits seit lange gewöhnt an fremde Oberhoheit, ohne Ehrgeiz 
nach ausgedehntem Länderbesitz, waren zufrieden, dass in dem 
Tempel und in der Person ihres geistlichen Oberhauptes, des 
Hohenpriesters, ihren religiösen Bedürfnissen ein Genüge ge- 
schähe und erwarteten in Geduld vom messianischen Reiche 
die fehlende irdische Herrlichkeit. Die fremden Machthaber 
legten auch kein Hinderniss in den Weg, dass ausser den 
regelmässigen, jährlichen Abgaben von jedem Erwachsenen 
im Betrage eines halben Sekels, noch zahlreiche freiwillige Ge- 
schenke von allen Orten, wo Juden wohnten, dem Tempel 
zuflössen, und wenn Hohepriester, wie in den letzten Zeiten der 
ägyptischen Herrscher das höchste geistliche Amt in würdiger 
Weise verwalteten, so konnte es der grösseren Masse des 
Volkes ziemlich gleichgültig sein, ob Lagiden oder Seleuciden 
ihre Steuern in Empfang nahmen; die Grossen des Reiches, 
Zollpächter und Männer des hohen Rathes waren höchstens 
bei dem Wechsel der regierenden Königshäuser betheiligt. 
Und so sehen wir denn ohne grosse Theilnahme der Juden 
die Herrschaft von Palästina von den Aegyptern zu den Sy- 
rern übergehen, da ohnehin das Land durch die unaufhör- 
lichen Kriege zwischen den beiden Völkern viel zu leiden 
hatte. Als Ptolemäus Philopator im Jahre 205 starb und einen 
unmündigen Sohn Ptolemäus V, mit dem Zunamen Epiphanes 
hinterliess, benutzte Antiochus III, der Grosse, die Verhält- 
nisse, um zunächst die auswärtigen Besitzungen Aegyptens 
wie die cilicischen, syrischen und palästinensischen an sich zu 
reissen. Das gelang nur zu gut durch den Sieg über den 
ägyptischen Feldherrn Scopas (198) bei Paneas, in Folge des- 
sen Jerusalem und die Burg mit Hülfe der Einwohner der 
Hauptstadt, welche die ägyptische Besatzung vertrieben, er- 
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obert und in dem darauf geschlossenen Frieden die eroberten 
Gebiete dem syrischen Könige, dessen Tochter dem jungen 
Ptolemäus verlobt wurde, verblieben^). Um die erwiesenen 
Dienste nicht ohne Lohn zu lassen und die neuerworbenen 
Besitzungen durch die Zuneigung der Bewohner, von denen 
manche noch dem frühem Herrscherbaus zugethan waren, 
sich zu sichern, gewährt Antiochus den Juden zeitweiligen 
Steuererlass und manche andere Vorrechte 2), die auch nach 
dem Tode des Königs (187) von seinem Nachfolger Seieuiius 
aufrecht erhalten wurden. In einem ganz andern Geiste re- 
gierte aber dessen Bruder Antiochus IV, Epiphanes (der Er- 
Jauchte.) ^); seine ebenso willkürliche, w ie grausame Herrschaft 
führte die hochherzige Erhebung der Juden herbei und lässt 
sie Heldenthaten verrichten, die zu den denkwürdigsten der Ge- 
schichte gehören, eine Glaubenstreue bewahren, die von den 
nacbbaittgsten Folgen auf die ganze Zukunft dieses Volkes 
gewesen ist. Antiochus, der in Rom längere Zeit als Geissei 
gelebt und die weltbeherrschende Macht einheitlichen Willens, 
der seinen Ausdru<5k in Endenden, strengen Gesetzen fand, 
kennen gelernt hatte, ein Mann, der neben vielen Schatten- 
seiten, doch auch hervorragende Eigenschaften: Thatkraft, 
Freigebigkeit und kriegerischen Muth besass, war von dem 
Wahn bethört, seinen aus so verschiedenartigen Elementen 
zusammengesetzten Staat nicht nur durch allgemein geltende 
Gesetze, sondern auch durch gemeinsame religiöse Sitten zu 
einem Ganzen zu einigen. Diesem Wahne schmeicheke unter 
den Juden eine Partei, welche um den Schein ungebundener 
Freiheit, die strengen, aber versittlichenden Gesetze, denen die 



^) Herzfeld a. a. 0. II, S. 20S. Anm. 53 u. Mommsen römische 
•Geschichte, 2 Aufl. I, 703. Anm. 

^) Vgl. flerrfeld a. a. 0. §. 52 S. 198. 

3) Auf Münzen nennl er sich sogar i^eog (Gott), s. Ecfehei a. a. 
O. p. 224 fg. vgl. Joseph. Anliq. 12, 5, 5. 2u -seiner ChareftterisWk 
vgl. ScWesser: Univerßftlhist. ütebers, ii, 2. S, 3ä«6. 
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JmAeßr uQten dm yfOQßmdejx Yi^Jker masseov welche das. kifiiua' 
Isüiiikhc» Paiftstina int L&iife (kr let2teii> Jahrfauiklerte übeiv- 
fluthej»% iboKL EcbaltHfrg veirdanktaii, leichtsinoig in dftn Wiadl 
schlug, eine Partei, welxshe mü den feineni gpriechlsßhen Söfc* 
teai auch ünsütei^ mü; niaDch«n scbaAzeaswertben fienatnissBnj 
der hodigeiulid€teQ> üeiiJenen,. ajifih. die tieften Urkenitiiiissa 
dest CilajübcBa in. deiL Kauf gab, und ausseirdecn die Habsucht 
und die. Geidnoth des syrischen ILonigs wehli beseohnend, die^ 
sea 2U dsft verkehrtestein Regierungsmaasregein veriei(tete. An 
der Spitze selchev verweltlichiten GiDiechAnfreunde stand sogair 
der Bruder dies firommen Hohenpriesters Onias III, Josua, oder 
^ie er sich mit ghechischeiBi Namen nannte, Jason. Diieser 
bot dem Konige 44a (syrisch« ^)). Taleo/te jährliehei? Abgaben, 
wenn man ihn« mit dem Hoheopriesteramte bekleidete, ioß für 
die Ermächtigung zur Errichtung ein es Gymnasiums und di«^ 
Einzeiohmuig: der jerusalemischen Bürger als. antioehenisehe'^); 
Ein solches Anerbieten kam dem geldbedürftigen Antiochus 
niicht ungelegen, mcbii minder die bald darauf einigeführten 
Neuerungen dien griechenthümelnden Juden, so dass man den 
Tempeldieast des Ringschule wegen beinahe Tergas» und) die zu 
antiocheniscfaen Borgern neugewäihlten Jerusalemiteoi sich so- 
gar zu den Kampfspielen, die deuL Herkules zu Ehren in Ty- 
rus. gefeient wm^n,. depntiren Hessen,, um zu den Opfemfesten 
' Goidgesehenke zu. bringen, diie freäich die Gesandten, an Oit 
und Stelle: angekommen, indem doch- ihr Gewissen, siek regjtev 
zu einem KeiisgsscfaiffiYerwsatnditeik Auf diese und noch andere 
Weise fing man bereits an mit dem Hföidenthum zu liebäugekni. 
Dem Urhöber solcher Neuenmgern,. dem König Antiochus ward 



*) Ein solches im Betrage von 343 Thl. 18gr. ist höchst wahr- 
scheinlich gemeint. Vgl. Grimm : kurzgefasstes exeget. Handb. zu den 
Apokryphen, 2 ß. d. Maccab. zu 4, 8 fg. 

^y D. h. ihnen" das anliochenische Burgerrecht zu verleihen ; Ja- 
son ftoffle mit dieser Verleihung ein* guies Geschäft zu machen, wenn 
er jenes iheuer verkaufte. So erklärt Grimm (a. a. §.) ncÄt*g die 
betreffende schwierige Stelle des 2 B. d. Macc. 
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daher auch ein festlicher Empfang, als er (173) Jerusalem 
besuchte. Aber es sollte noch schlimmer kommen. Der listige 
Jason hatte einen noch listigreren Verwandten gefunden, der 
ihn auf ähnliche Weise aus dem Amte verdrängte, wie er es 
mit seinem Bruder Onias gethan hatte. Der Bruder des reichen 
Tempelaufsehers Simon 0, M enelaus, aus der Priesterordnung 
Mii\jamin 2), in GeschMen zum Könige von dem Hohenpriester 
gesandt, wusste diesen durch Schmeicheleien, und indem er 
Jason noch durch 300 Talente überbot, so für sich einzu- 
nehmen, dass ihm das Amt des Hohenpriesters übertragen, 
und Jason zu fliehen genöthigt wurde. In gleichheidnischem 
Geiste wie dieser führt Menelaus die Herrschaft, nur dass er 
noch grausamer und rücksichtsloser gegen Heiiigthum und die 
Juden verfuhr und sogar den gottesfürchtigen Onias, der ihm 
wegen seines Wandels Vorwürfe machte, durch den von ihm 
gewonnenen Reichsverweser Andronikus in Antiochien hin- 
richten Hess. Als aber im Jahre 170 Antiochus In Aegypten 
in einem Kriege verwickelt, und das Gerücht ausgesprengt wor- 
den war, dass er daselbst geblieben sei, fiel Jason in Jeru* 
salem ein und richtete viele Grausamkeiten an, musste sich 
aber, während Menelaus sich in der Burg behauptete, und An- 
tiochus heranrückte, wiederum auf die Flucht begeben und 
soll später elendiglich in Lacedämonien umgekommen sein^)» 
Der boshafte Menelaus wusste nun den König Antiochus zu 
überreden, dass der Ueberfall Jason's im Einverständniss mit 
den Juden geschehen und dass Judäa seiner Herrschaft über- 
drüssig sei, und so rückte der syrische König in Jerusalem 
wie in eine feindliche Stadt ein, richtete ein furchtbares Blut- 
bad während dreier Tage daselbst an und raubte den ganzen 



1) 2 B. der Maccab. 3, 4. 

2) S. Herzfeld a, a. 0. S. 218 u. Geiger: Urschrift und lieber- 
seUungen der Bibel, S. 221 Anm.; beide Gelehrte lesen mit Recht 
Minjamin statt Binjamin. 

3) 2 B. der Macc. 5, 9. 
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Tempelschatz von 1800 Talenten. Das war nur das Vorspiel 
zu noch g:rösseren Gewaltthätig^keiten. Zwei Jahre später 
sandte Antiochus, dem das Glück in Aeg^pten auch nicht hold 
war, den Apollonius nach Jerusalem; unter Friedens- und 
Freundschaftsversicherung^on rückte er ein, überfiel aber dann 
am Sabbath die Stadt, plünderte sie und mordete die streit- 
bare Mannschaft, während er Kinder und Frauen als Sklaven 
verkaufte. Der Zionsberg ^) aber wurde stark befestig, um 
als Stütze den Syrern und den Griechen-Freunden zu dienen. 
Aus diesen bestand nach den trüben Vorgängen auch der 
Hauptbestandtheil der Einwohnerschaft Jerusalems; wer treu 
der alten Lehre war, flüchtete in die Gebirge und fand schon 
andere Gesinnungsgenossen aus andern Theilen des Reiches 
vor. Die Zahl derselben nahm zu, als Antiochus die letzte 
Hand an sein ruchloses Werk legte. Von Antiochien aus er- 
liess er Befehle, dass in allen Provinzen der griechische Cul- 
tus eingeführt werde und alle Bräuche der jüdischen Religion 
aufhören sollten; die heiligen Bücher wurden verbrannt, reli- 
giöse Zusammenkünfte untersagt und im Tempel zu Jerusalem 
sollte nunmehr dem olympischen Zeus geopfert werden. Wer 
diesen Befehlen zuwiderhandelte, wurde mit Todesstrafe be- 
droht. So schien Alles dazu angethan, dem jüdischen Glauben 
den Untergang zu bringen, der Abfall drohte, wo Lohn und 
Lüsternheit die Kuppler waren, um sich zu greifen und die 
Schaar der Treuen zu unterliegen. Doch „ein Höherer wacht 
über dem Hohen^' und der Herr konnte auch durch eine kleine 
Anzahl Hülfe bringen. 

Unter den glaubenstreuen Juden, welche aus Jerusalem 
geflüchtet waren, befand sich auch Mattathias, der Hasmonäer^), 



1) S. Grimm a. a. 0. zu I Macc. 1, 33, der nach unserer Ansicht 
mit Recht behauptet, dass die Burg auf diesem Berge gebaut sei, vgl. 
auch die gründliche Untersuchung von Hupfdd: die topographische 
Streitfrage über JerussJem u.s.w. in der Zeitschrift der deutsch, morgl. 
Gesellsch. XV, S. 135 fg. 

^) So benannt von deni Gross vater Hasmon (jDBfn)* 
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^119- dem Pfte9tiei!geaohldohte Jc^ib,. mk seinen TüBf gleichgre^ 
sinnten Söhnen: Jöhanaa, Simen, Judft,.EIea9ac und. Jonathan; 
aJs nufi' naeli Moäin (^eig^ntlich Modaim % wo der Greis seinen 
Ajui'enthait genommien, die Seherg^esa des- Königs kamen, um 
auioh. hier den Götzendienet einzuführen, und schon ein Jude 2su 
dem Altäii; kintrat,. um zu opfern, dfli machte ihn Mafttathia- nie- 
der. Yoa gleidtom Muth, wie der Vater waren auch die 
Söhne und.« diejenigen Jwkn, die im< Stillen dem Herrn ange- 
hani^en, beseelt.; die: ina Goltßshause anwesendien Syrer wurden 
gretödiüet, der Altar eingerissen und zu muthiger Erhebung auf^ 
gsefordertw In djem nahelieg^enden. Gebirge, kräftigten sich die 
GesMmungagenossen. und achlugen: die SyreK.. Nach demi Toide. 
Mattatfeaa's (.166) ühernahm. sein, ebenso tapferer, wie Wug:eE 
Sohni Juda, der, Hämm^uer (Makkabi ^apc:) die Führung,; schlag 
das zahlneiche Hß«r dey Syi^r unter Apellonius und ein. anderes 
uaiiter Seron bei Bbthhoxon. Antiochus, entweder getäuscht 
über den Umfang der Empörung oder nochi mehr besorgt; über 
die. aeiner östlichen Provinzen,, wandte, sidi dahin und über- 
liesa- die Veniicktung der Juden und. die Leitung, seines min- 
deqährigen Sohnes seinem Vertrauten Lysias-. Das zahlreiche 
Heer dieses Feldherrn w^urde jedoch in zwei Schlachten gänz^ 
lieh geschlagen, das letzte Mal bei Bfeth-zur, 2 Stundfen nörd- 
lich von Hebron, und Juda krönte sein Werk im Jahre 164 
durch die Eroberung Jerusalem's, durch die Weihe (TO:") 
des Tempels und Wiederherstellung- des so lange Zeit ver- . 
nachlässigten Gottesdienstes: Da^ dieser vor den Ausfällen 
der 'Besatzung der Burg, welche noch nicht erobert werden 
konnte, gesichert sei, wurde eine hohe Schutzmauer errichtet. 
Rastlos sorgte' der muthige- Krieger im Verein mit seinen Baa- 
dern Jonathan und Simon für die Sicherheit des wiedererober- 
ten Gebietes«, führte glückliche. Kämpfe ge^n die* Idumäer, 
Philistäier, Ammoniten- und andere ffeindlieh gesinnte transjor- 
danische Stämme und« verpflanzte trefugebliebene Jtiden aus 



1) C'>3;ilQ, ein Bewahaar diesec- Süadijr.hiess ^V^lQu 



Digitized by VjOOQIC 



Jüdische Mfinzem 3S 

Galiläa nach den schützenden Bergen Judaa's. IMese Unter- 
nehmungen dauerten bis zum Schebuothfeste des Jahres 16d 
(etwa im Juni). Während nun die Feldhenm des Antiochus 
sich vergebens bemühten die Juden zum Gehorsam zurückzu- 
bringen, war ihm selbst das Glück ebensowenig günstig. Seine 
leeren Kassen zu füllen, hatte er eine reiche persische Stadt 
und deren Tempel zu plündern gesucht, nachdem ihm dies 
misslungen und noch dazu Ton dem Missgeschick seiner Feidr 
herrn ihm die Kunde geworden war, eilt er zurück; doch 
schon an der Gränze seines Reiches überraschte ihn der Tod 
<164), nachdem er, dem Glücke Lysias' misstrauend, seinen 
Vertrauten Philipp zum Reichsverweser und Vormund seines 
unmündigen Sohnes Antiochus Eupator eingesetzt hatte. Ly- 
sias und Philipp stritten nun um die Regentschaft, und gar 
ein Dritter, Demetrius, der Sohn des Seleucus, ein Ifeffe des 
verstorbenen Königs, der bisher in Rom gelebt hatte, machte 
Anspruch auf den syrischen Thron. Darum eilte Lysias den 
Krieg mit den Juden zu beendigen, er drang unter helden- 
müthigen Kämpfen der Juden bis nach Jerusalem vor, be- 
lagerte es und hätte es unfehlbar eingenommen, wenn nicht 
die Nachricht, dass Philipp Antiochien bedrohe, eingetroffen 
wäre, und ihn bewogen hätte einen Vertrag, der den Juden 
Duldung ihres Glaubens verhiess, mit Juda zu schliessen. 
■ Dann beseitigte er s^nen Gegner Philipp, wurde aber darauf 
selbst und sein Schützling Eupator von dem aus Rom ange- 
kommenen Demetrius, den das syrische Volk freudig begrüsste, 
' getödtet. An diesen neuen König wandten sich auch die 
Griechenfireunde, an ihrer Spitze der statt des in Ungnade ge- 
^fallenen und hingerichteten Menelaus depignirte Alkimos^)' 
(hebr. Eljakim oder Jäkim), um nachdrücklichen Schutz gegen 
die nationale Partei und ihren Führer Juda sich zu erbitten. 



1) 2 Maccab. 12, 31. 

^) Wir glauben, dass auf solche Weise die Widersprüche in dea 
Quellen sich ausgleichen lassen. 

. LeTy, Jüdiiche MfiDMB. -3 
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Em Heer «titer IHfcatior . soUte diesen gewähren, wurde- aber 
von dem ta{ftfern Makkabi ncfbst ihrem Föhrer aufgerieben. 
Eroem zweilen unter Bakchldes unterlag der kühne Held nach 
tapferer Gegeawehr an der Sudwest-Grinze Judaas im Jahre 
161. Seine Leiche, die die Arüder Jonathan und Simon gre* 
rettet hatten, wunle unier lautem Klagen des Volkes im Erb* 
hegräbniss vk Modin beigesetzt Als Führer der aationalen 
Partei ward Jloöathan gewüilt, der gieneinsehaftlich mit Shnon 
ihre Saehe rerlrat, während in Jerusalem Alkimos wieder als 
Heherpriester eingesetzt wurde und in grieolienfreundiicher 
Weise das Regiment fahrte. Die Patrioten, geschmäht und 
zurückgesetzt, sahen yertrauensvoll auf Jonathan und Simon, 
ihre Führer; diese hielten sich vertheidigungsweise in den 
morastigen Gegenden der Jordansebene und wussten sich auch 
der Angriffe der Syrer mit yielem Geschick zu erwehren, 
üebrigens waren die Syrer nicht mehr so fonattsirt, um ihren 
heidnischen Götzendienst den Juden aufzudringen und vollends 
erlahmte der Eifer, nachdem Alkimos gestorben, und mog* 
tieherweise die Römer, mit denen Juda bereits ein Bündniss 
geschlossen, sich in*s Mittel gelegt hatten. So erstarkte die 
patriotische Partei immer mehr, und als gar ein neuer Thron* 
bewerber auftrat, Alexander Bala, weicher sieh trügerischer 
Weise für den Sohn des Antiochos Epiphanes ausgab, die 
Hülfe Jonathan*s nachsuchte, erhielt und dadurch seinen Geg* . 
ner Demetrius besiegte, wurde Jonathan zum Hohenpriester 
ernannt und behauptete sich auf diesem Posten, obgleich 
Alexander von dem Sohne des Demetrius, der auch Demetrius 
fNikator) hiess, vom Throne gestossen, durch Verrath umkam. 
Der neue König musste selbst die Hülfe Jonathan*s in An- 
spruch nehmen, als ein Aufstand in seiner Hauptstadt An- 
tiochien ausgebrochen war. Als er sich jedoch fest genug 
auf seinem Throne glaubte, wollte er alle in der Noth ge- 
gebenen Versprechen: Räumung der Burg und Aufhebung der 
Steuer gegen ein Entgelt von dreihundert Talenten, zurück- 
nehmen. Da fand Jonathan eine unerwartete Hüliie. .niodo•^ 
tus (oder Tryphon), ein Feldherr des ehemaligen Königs 
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Alexander Bäte machte den Versuch, dem Sohne ''desselben 
Antiochus VI. die syrische Krone zu verschaffen, und fand an 
Jonathan, dem er alle die yon seinem Gegner 'Demetrius Mher 
eingeräumten Vortheiie erneuerte, thatkraftigen Beistand, so 
dass Antiochus (144) dtm syrischen Thron bestieg, und jener 
sieh nach Seleucia zurückziehen musste, von wo aus er einen 
Kriegszug unternimmt, um sein Reich wieder zu erobern. 
Jonathan und sein Bruder Simon fahren indessen fort, als 
Feldherra des Antiochus, von Süden nach Norden Palästina 
durchstreifend, die Partei des Demetrius zu unterwerfen, neben- 
bei auch die abtrünnigen Juden zu bekämpfen und ihnen die 
einzige von ihnen noch innegehabte Festung Bethzur zu ent- 
reissen. Mit Jubel wurden sodann nach diesen glücklichen 
Unternehmungen die Brüder in Jerusalem aufgenommen, Fe- 
stungen in Judäa erbaut, die Mauern Jerusalem's erhöht, die 
Burg, welche zu nehmen noch ' immer nicht geglückt war, 
durch eine Mauer von der Stadt abgesperrt und endlich- das 
Bündniss mit den Römern erneut Diese rege Thätigkeit 
musste bei Tryphon, der sich selbst die Krone aufzusetzen ge- 
dachte, den Verdacht erregen, Jonathan wolle sich ganz selbst- 
ständig machen und werde ohne Zweifel auch seine Pläne 
auf Beseitigung des jungen Königs durchkreuzen; er lud ihn 
daher listiger Weise nach Ptolemais, als wolle er diese Stadt 
seiner Obhut anvertrauen, nahm ihn gefangen, nachdem seine 
Begleiter, 1000 Mann, unbarmherzig niedergemacht worden 
waren, und tödtete ihn bald darauf (142). Ein Familiengrab 
zu Modin, das Simon aus geglätteten Steinen, ruhend auf Säu- 
len, geschmückt mit Waffen und Schiffen hatte herrichten las- 
sen, nahm später die Gebeine des gemordeten Heiden auf (S. 
de Saulcy: Tart judafque, p. 376 fg.) Doch Tryphon's Ver- 
suche in Judäa einzufallen vereitelt der ebenso umsichtige, 
wie tapfere Simon, dem die Führerschaft unmittelbar nach dem 
Tode Jonathans in einer Volksversammlung übertragen wor- 
den war; er befestigt mehre Städte Palästinas und legt nach 
Joppe, das die Einwirfiner dem Demetrius übergeben wollen, 
eine jüdische Besatzung und macht sie zu einem jüdischen 

3* 
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Hafi^n, erobert Bethzur, Gazarai) und endlich auch die Burg 
(Akra)^ deren Besatzung Tryphon Entsatz zu bringen ver- 
geb^s versucht hatte. So war denn das letzte Bollwerk des 
Heidenthums gefallen und am 23. Jjar (Mai) des Jahres 171 
der seleucidischen Aera (141 y. Chr.) „90g man ein mit Lobge- 
sang und Palmenzweigen und dankte dem Herrn, dass ein 
grosser Feind vertilgt sei aus Israel 2),** 

Vorher hatte Simon bereits wiederum Verhandlungen 
mit Demetrius angeknüpft; er schickte ihm einen goldenen 
Kranz und Palmenzweig 3) und erinnert ihn an die früher er- 
theilten Verheissungen , welche er nunmehr bestätigen sollte. 
Demetrius ergreift mit Freuden ein solches Anerbieten und 
sendet ihm folgendes Schreiben^): 

^König Demetrius entbietet Simon, dem Hohenpriester und 
Freunde der Könige, den Aeltesten ^) und dem Volke seinen Grusig l 
Den goldenen Kranz und den Palmenzweig, welchen Ihr geschickt 
habt, haben wir erhalten und sind bereit, mit Euch einen gänz- 
lichen Frieden zu halten und den Beamten zu schreiben, Euch 
die Abgaben zu erlassen. Alles, was wir in Bezug auf Euch 
festgesteUt haben, steht fest, und die Festungen, weiche Ihr 
erbaut habt, sollen Euch verbleiben. Eure Irrungen und Ver- 
gehen bis zum heutigen Tage verzeihen wir, und den (goldenen) 



1) Die Lesart Gaza 1 Macc. 13, 43 ist gewiss zu verwerfen, s. 
Stark: Gaza und die philistäische Küste. S. 494 fg. 

2) 1 Macc. 13, 51 fg. Vgl. Megillath thaanith p. 18,b ed. Man- 
tua. Wenn Joseplius (Antiq. 13, 6, 7) berichtet, dass Simon nach drei 
Jahren die Festung abtragen und sie dem Boden gleich machen liess, 
so ist dies völlig aus der Luft gegriffen. S. Grimm zur angef. St. u. 
Hupfeld a. a. 0. S. 205. 

3) S. 1 Macc. 13, 37, die richtige Lesart ist wohl ßatv (s. Grimm 
zur St.) ähnlich 2 Macc. 14|4, wo neben dem goldenen Kranz ein Palm- 
zweig yo^yt^ genannt wird. Der Syrer, welcher Nnrnl?B' übersetzt, kann, 
wenn man Hoheslied 4, 13 u. Jes. 16, 8 berücksichtigt, dasselbe ge- 
meint haben. 

4) S. 1 Macc. 13, 36 fg. 

^). ngsaßvTaQoi ist wohl der hohe Rath, vgL 1 Macc. 1, 26. 12, 6 u» 
weiter unten. 
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Kranz, welchen Ihr zu entrichten hattet, und jede sonstige 
besondere Abgabe in Jerusalem soll nicht mehr gefordert werden. 
Und wenn unter Euch Taugliche für unsere Leibgarde sind, 
so sollen sie dazu eingetragen werden, und Friede soll unter 
uns sein.^ „Und das Joch der Heiden, so heisst es daselbst 
weiter, wurde von Israel genommen im hundert und siebzigsten 
J^hre (der seleucid. Aera), und das Volk Israel begann in 
Schriften und Urkunden zu schreiben: im ersten Jahre des 
grossen Hohenpriesters,. Feldherrn und Fürsten der Juden"^). 

Auch versäumte Simon nicht, sich des Schutzes der Rö- 
mer zu versichern, und schickte an den römischen Senat eine 
Gesandtschaft mit einem grossen goldenen Schilde, die später 
auch ein Schreiben zurückbrachte, in welchem dem Volke der 
Juden die Freundschaft Roms versichert wurde. Während 
nun Demetrius eifrig den Krieg gegen Tryphon fortsetzte, be- 
nutzte Simon die ihm vergönnte Ruhe in seinem kleinen Reiche 
den Wohlstand und die Sicherheit zu fördern; „in Frieden 
baute man den Acker, das Land gab sein Gewächs und die 
Bäume im Gefilde ihre Früchte; die Alten sassen auf den 
Strassen und sprachen mit einander vom Glück des Landes, 
die junge Mannschaft legte den kriegerischen Schmuck der 
Kriegeskleider zu ihrer Ehre an, und er verschaffte Friede 
dem Lande und Israel blühete unter ihm auf. Ein Jeder sass 
furchtlos unter seinem Weinstock und Feigenbaum. Den Unter- 
drückten im Volke half er, wachte über das Gesetz und strebte 
alle Verächter und alle schädlichen Leute wegzuschaffen. Er 
schmückte dasHeiligthum und vermehrte die heiligen Geräthe'' 3). 
Dieser glückliche Zustand fand dann auch seinen Ausdruck in 
einer. grossen Volksversammlung, in welcher man feierlich dem 
Simon und seinen Nachfolgern die Würde des Hohenpriesters 



1) S. d. Ausleger zu X Maec. 10, 29. 

2) Das. VS. 41 u. 42: "Etovg ißSofiiixoaiov xal ixaToatov »;p^v o 
Xvyog TOK i&ror ano tov 'laga^X, Kai ^gJ^ato 6 Xaos *I(r^aifX YQOKpeiv iv 
Jttig ffvvfgaquxis ual mnfaXXayfAafnv "Etovg n^aiov inl Slfunrog a^x^a^itag 
lAB^oikov xal ai^aj^ov xal ^ovfiivov 'Jovdaüor, 

») 1 Macc. 14, 8—15. 
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und Fürsten der Juden mit sieoiiich ausgedehnter Machtvoll- 
kommenheit übertrug. Dieses im dritten Jahre seiner Herr- 
schaft ausgestellte Ooeument wurde auf einer ehernen Tafel 
im Vorhof des Tempels aufgestellt i). 

Wenn nun so das dankbare Volk im Besitz des langer- 
sehnten Friedens und mit ihm des vollen Genusses seiner 
gottesdienstUchen Einrichtungen sich selbst ein Ehrendenkmal 
setzte, indem es den Mann und die Familie auszeichnet, deren 
hingebender Opfervriiligkeit es diese Güter verdankte, so war 
es doch noch nicht ganz sicher der Zustimmung der Syrer. 
Im Drange der Umstände hatte Demetrius, wie wir oben ge- 
sehen haben, manche Zugeständnisse gemacht; j'edoch An- 
tiochus VII, Sidetes, der ihm folgte, als jener von den Par- 
thern gefangen genommen wurde, und eifrig den Krieg gegen 
Tryphon, welcher seinen Schützling, den jungen König An- 
tiochus, ermordet und sich die Krone angemasst hatte, fort- 
setzte, bestätigte nicht nur diese Rechte, sondern um der Ju- 
den Freundschaft sich ganz zu versichern, erweitert er sie noch 
bedeutend, indem er sogar ihnen das Münzrecht einräumt, 
und darüber ein besonderes Dokument ausstellt, dias seiner 
hohen Bedeutung wegen für unsem Zweck hier ebenfalls einen 
Platz ünden mag. „Der König Antiochus Sidetes entbietet 
dem Hohenpriester und Volksfürsten Simon seinen Gruss. Da 
schändliehe Menschen sich des Reiches unserer Väter be- 
mächtigt haben, ich aber gesonnen bin, es wieder zu erobern 
und in seinen Mheren Zustand zu versetzen, auch eine Menge 
Kriegsscfaaaren geworben und Kriegsfahrzeuge ausgerüstet 
habe und im Begriff bin zu landen, um die Verdci*ber unseres 
Landes und Verwüster vieler Städte zu strafen: so bestätige 
ich Dir den Erlass des Tributs und aller anderen Gaben, 
welche meine Vorgänger Dir bewilligt haben. Ich will Dir ge- 
stattet haben eine eigene Münze für Dein Land zu 
prägen, Jerusalem aber und das Heiligthum sollen 



1) Das. 14, 27—49. 
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frei sein^), und BÜe Waffen, weldte fifii angeschafft sowie 
die Festungen, welche Du erbaut uitd kä: Besitze hast , Dir 
verbleiben. Auch alle königlichen Aufls^en, i^elche noan dem 
Könige schuldet^ oder Zukünftige erlasse idi IM von nun an und 
für alle Zukunft. Sobald wir aber unser R^h geordnet haben, 
werden wir Dir, Deinem Volke und dem Heiligihum grosse 
Ehre erweisen , so dass Euer Ruhm auf der ganzen Erde be- 
kannt werden soil*'^. 

Dieses Dokument ist,' wie aus 1 Macc. 15, 10 hervor- 
geht, zur Zeit, als Antiocbus den ttrieg gegen Tfyphon eifrig 
beginnt, im Jahre 174 der seleuöidischen Aera, d. i. 138 v. Ch. 
abgefasst, und wenn auch schon früher von dem syrischen 
Könige Rechte eingeräumt waren und man in Verträgen von jener 
Zeit an nach den Jahren der Freiheit rechnete, so schliesst 
dies nicht in sich, dass Simon auch von dem Münzrecht Ge- 
brauch machte, ehe der Syrer ihm ein solches vollständig 
übertrug. Die Münzen, welche wir in diese Zeit verlegen 
müssen 3), tragen auch ganz und gar in ihren Aufschriften das 
Gepräge der eben mitgetheilten Urkunde und finden ihre Ana- 
logie an den Münzen anderer Städte, besonders der Küsten- 
städte Palästina's, welche sich, während der Zerrüttung des 
syrischen Reiches selbstständig gemacht und eigene Münzen mit 
der Aera des Beginnes der erlangten Freiheit geschlagen 
haben*). 

3ehen wir uns nun die Münzen, welche in den vier Jahren 
der Herrschaft Simons, von der Zeit des erhaltenen Münz- 
rechts, von J38 — 135 V. Ch. geschlagen worden sind, etwas 
genauer an. 



^) 1 Macc. 1 5, 6 : Kai inii^eyfa aoi noi^aai HOfifia tdcov vofuafia 
tri X^99 f^f^9 'le^oytTal^fi dk xal ta ayia styai ikev&BQa* 

2) 1 Macc. 15,2—9. 

3) Das Genauere über die Ordnung der Münzen siehe weiter unten 
Anhang I, a; die dort (Anhang l^c) beigefügte Schrifltafei kann leicht 
auch den der althebräischen Charaktere unkundigen Leser orientiren. 

4) S. Stark a, a. 0. S. 472 fg. 
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Nr. Z 
giebt das Abbild eines ganzen silbernen Sekels und trägt die- 
sen Werth auf der Vorderseite in althebräischer Schrift 0: 

bti'^ien bpw nSekel Israels", rings um einen Kelch und über 
demselben der Buchstabe n, d. i. das Zahlzeichen 1, das 
eriste Jahr jiach der erlangten vollen Selbständigkeit. Auf 
der Kehrseite: eine dreitheilige Lilie oder Hyazinthe, rings- 
herum die Inschrift: ntnp obm^ „das heilige Jerusalem". 

So wie an der Aechtheit eines solchen Sekels kein Zwei- 
fel mehr obwaltet, ebenso an der richtigen Lesung der Le- 
gende. Schon Asaija de Rossi hatte sie, wie wir oben ge- 
sehen haben, richtig herausgebracht, bis auf das Zeichen, das 
über dem Gelasse ist^); dass aber dies nur das Jahr der 
Prägung nach erlangtem Münzrecht bedeuten kann, geht aus 
den Aufschriften anderer Münzen hervor, wo entweder rue^ 
(Jahr), oder abgekürzt w neben dem das Zahlzeichen vertreten- 
den Buchstaben zu lesen ist«). Die defective Schreibart in 
dem Worte o^B^n^ auf den Münzen vom Jahre 1, ist für diese 
spätere Zeit nicht weiter auffallend ^), auf andern Münzen je- 
doch ist die erweiterte Schreibart vorherrschend, so dass beide 
in damaliger Zeit Geltung hatten &). Dass Jerusalem „heiligt 



^) Ueber diese sprechen wir ausführlicher weiter unten Anhang 
I, c. 

2) Er las z. B. auf seinem Sekel vom 4. Jahre, das rBfe=*Tn bpW 
„Sekel David's, statt 'T D^Jtf „Jahr 4," 

3) Aehnlich findet sich auf phOnizischen Münzen von Maralhus 
und den benachbarten Städten dieAera mit vorangehendem nK' (=rut^) 
auch abgekürzt 'B' bezeichnet. 

^) Gcsenius Thesaurus p. 628. 

6) Cavedoni (a. a. 0. I. S. 23, Anm. 13) sieht mit der vollen 
Schreibart der nächstfolgenden Jahre den Dual ausgedrückt, da Zion 
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genannt v^ird, könnte man nach dem Sprachgebrauch der spä- 
tem biblischen Zeit^.) deuten; uns scheint indessen dieser an's 
Poetische anstreifende Gebrauch für Münzen nicht sehr ge- 
eignet und die Aufschrift yielmehr ganz in dem Sinne gebraucht 
zu sein, wie wir ^ie auf Münzen anderer Städte, besonders 
der Küsten Städte des Mitteimeeres, denen das Münzrecht vom 
syrischen Könige gewährt worden, oder die es sich selbst ge- 
nommen, wieder finden. Die syrischen Fürsten sahen sich 
nämlich in den politischen Stürmen und Drangsalen genöthigt 
yerschiedenen Städten Immunitäten und Steuerfreiheit zu ge- 
währen, eine solche Stadt hiess dann „heilig (ieQa)^ und 
„unverletzlich (acrvAog)", da ihre Heiligthümer bevorrechtet,, 
sie selbst gesichert gegen alle militärischen und richterlichen 
Eingriffe und frei von allen Abgaben war 2). Mit dem Zeitpunkt 
solcher Autonomieertheilung oder Erringung beginnt meist 
eine eigene städtische Aera, neben der natürlich die der 
Seleuciden, als die allgemein verbreitete noch hergeht 3). Auf 
den jüdischen Münzen finden wir nur die Aera der erlangten 
Freiheit, aber darin treffen sie mit den der autonomen Städte 
Syriens zusammen, dass sie nicht in dem von Alexander 
dem Grossen eingefiihrten Münzfusse, dem attischen, welchen 
auch die Seleuciden beibehielten, geprägt sind, sondern nach 
einem altheimischen, der sich auf den babylonischen zurück- 
führen lässt^). Es war dieser Münzfuss unter dem Namen 



bereits erobert worden wäre. Das scheint indess zu weit hergeholt und 
wird daher auch von de Saulcy (p. 19) verworfen. Die Gegenbemer- 
kung Cavedoni's (II, 1 3) reicht nicht aus. 

1) Jesaia 48, 2. 52, 1. Nah. 11, 1. Dan. 9, 24 u. ö. findet sich 
Jerusalem jffipn "l^y „heilige Stadt." 

2) S. Stark a. a. 0. S, 473. Mionnet descr. des m^d, V, p. 65. 
80. 272; es werden dort auf Münzen die obengenannten Bezeichnung 
gen angeführt, z.B. Tyrus nheihg und unverletzlich," ebenso Seleucia, 
Laodicea. AuchJosephus (Antiq.XIII,2. 3) lässtDemetrius I Jerusalem 
erklären als ie^v nai aavXov xai ilsv^i^av* 

3) S. Stark a. a. 0. 

*) Vgl. Böckh a. a. 0. S. 65 fg. u* unten Anhang I, e. 
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„tyrisohes Gewicht^ auch den Thalmudisten bekannt^). Dass 
dieser neue Münzfuss um so leichter Eingang und geringren 
Anstoss fand, kommt daher, weil man durch die langjährige 
Herrschaft der Ptolemäer, deren Mänzfiisa nahezu dem lyrischen 
gleich war^), mit demselben schon vertraut war. 

Neben dem ganzen Sekel vom Jahre 1 besitzen wir 
auch noch silberne halbe Sekel: 




Nr. 3. 
Die linke Seite hat wie das Ganzstück die Inschrift: nmnp D^m> 

und sonst dieselben Typen; die rechte: bprn "sn „ein halber 
Sekel*'. Das Gewicht ergiebt auch genau die Hälfte des Ganz- 
stückes (7 Gramme und 1 Zehntel). 



1) m» nJO u. msr r)OD s. Bechoroth 50, b u. ö. s. weiter unten 
Anhang I, d« 

^) S. Mommsen, Münzwesen S. 40* Vgl. auch das. S. 35 : „das 
lyrische Silbei^eld beslehl in Tetradrachmen , wie Josephus sie aus- 
drücklich nennt, zwischen 14, 34 Gr. u. 14, 46 Gr., nebst deren sel- 
teneren Hälften und Vierteln. Gleichartig und wahrscheinlich unter 
dem «^lyrischen Silber*' der Kaiserzeit in der Regel mitverstanden ist 
die sidonische Silbermünze und die der makkabäischen Fürsten mit 
der Aufschrift Sekel Israel. Das Gewicht derselben ist zwischen 1 4, 
65 und 13, 7 Gramme (de Saulcy a. a. 0. p. 17 fg.), zw. 14^ 23 Gr. 
(==268 parisej Gran) und 13, 54 Gr. (=255 Gran.) (Mionnel poids 
des m^d. p. 192)". Achnlich hat auch ßöckh a. a. 0. S. 56 das Ge- 
wicht des Sekels auf durchschnittlich 274 par. Gran (=14, 55 Gr.) 
festgestellt. Wenn nun 16ys Gramme s= 1 Loth 2ollge wicht sind, 
(1 Pfund = 500 Gramme) so wiegt der ganze Sekel demnach kein 
ganzes Loth. Wenn aber Josephus (Antiq. 3, 8, 2) angiebt, dass der 
Sekel vier attische Drachmen enthält {o de atxlog pofAiafia ^Eßgultav ta¥, 
Attixas dixerat ÖQaxfioti r^aaa^'x«;), uhd bekanntlich 4 attische Drachmen 
viel schwerer als ein Sekel sind — das Normalgewicht der attischen 
Tettradrachmen schwankt von 16,5 — 17 Gr., s. Müller a.a.0.p. 8 — , 
so steht er mit unserer Angabe keinesweges in Widerspruch, da 
Josephus von den altischen Drachmen seiner Zeit redet, und eine 
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Die Sekel von den Jahren 2 und 3, sowohl Ganz- als 
HalbstüekeO sind in den Typen ganz gleich denen vom J. 1, 
nur dass über dem Gefasse 2m od. J2r (d. i. 3 n^K^ oder J n^m) 
sich findet, je nachdem das zweite oder dritte Jahr bezeichnet 
ist. Auch ist vom Jahre 2 an die Aufachrift: nampn D'^B^n% 
also mit 2 Zeichen mehr als vom Jahre 1 geschrieben. 

Aus dem Jahre 4 war bis in die neueste Zeit kein silber- 
nes Ganzstück bekannt« Herr Reichhardt (a. a« 0.) theilt lu- 
erst ein solches mit, das nach der Beschreibung — ein Ab- 
bild ist auch hier leider nicht beigefügt -^ ganz ä\t Typen 
der andern Stückle aus den vorangehenden Jahren hat; auch 
die Inschrift ist gleich der der andern aus den vorangehenden 
Jahren 2 und 3. 

Ausser diesen Silbermünzen, welche wir der Herrschaft 
Simonis angehörig glauben, giebt es auch noch Kupfermünzen, 
aber nur aus dem Jahre 4, welche Simon zugeschrieben wer.- 
den. Ein einziges Stück, welches Reichhardt (a. a. 0.) ver- 
öffentlicht, hat, der Beschreibung nach, dieselben Typen und 
dieselbe Aufschrift wie die Silbermünzen; die übrigen, bereits 
seit lange bekannten, wechseln jene und nach dem Werthe 
natürlich auch diese. Das durch Reichhardt (a. a. 0.) be- 
kannt gemachte Ganzstück hat auf der rechten Seite ^Nifly^ bptff 
^Sekel Israel^, über dem Kelch iTtt d. i. im Jahre 4; auf der 
linken Seite: nm^pT) U'hviv „das heilige Jerusalem^ um den 
in drei^ Blumen auslaufenden Zweig. 

Das Halbstück aber hat zur rechten Seite (s. de Saulcy 
a.a.O. pl. 1, Nr. 6): 



solche Drachme ist seit den Zeiten Augustus' gleich einem römischen 
Denar gerechnet worden, der = V* J"^- Sekel ist. Vgl. Bockh a. a. 
0. S. 62 fg. ' und R. Poole, Art. Numismatics , in der Encyclopaedia 
Brilannicay 8 th. edition p. 379.Anm. 1. Eine andere Ansicht hat Munk 
vorgetragen, Palaestine p. 402 fg. 

1) S. die Abbildungen bei de Saulcy PI. 1. Ein Halbstück ia Silber 
vom Jahre 3 ist zuerst beschrieben (jedoch ohne Abbild) in der Zeit- 
schrift der deutsch« morgl. Gesellsch. XI, S. 155 durch H. C. Reich- 
hardt in Cairo, de Saulcy war nur das Ganzstück aus dem Jahre 3 
bekannt 
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Nr. 4. 



zwei Lulab (oder Bündel stark belaubter Zweige), zwischen 
ihnen ein Ethrog, rings herum die Inschsiit: ^sn pnN rüV „^^as 
vierte Jahr, ein haJb." 

Links: Palmbaum zwischen zwei mit Datteln und andern 
Früchten angefüllten Körben; rings herum: 

tryn^NJb „der Befreiung Zion's," 
Das Viertelstück hat entweder (s. de Saulcy pl. 1, Nr, 8) 
zwischen zwei Ethrog ein Bündel Zweige und rings herum: 
ps'^N nw „im vierten Jahre** 




Nr. 6. 



und links um einen Kelch pnr rk^b „der Befreiung Zions: oder 
rechts ^) (s. Bayer de numis Sam. S. 122, Nr. 2) 




Nr. 6. 
zwei Bündel Zweige, mit der Inschrift: y^^y^ yyyt^ rü» „im vier- 
ten Jahre, ein Viertel** und links ein Ethrog, rings herum 
))^y rbtfjh „der Befreiung Zion's**. 



^) Vgl. auch de Saulcy a. a. 0. pl. 1, Nr. 7. 
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Ueber die Bedeutung des ntn und y«3*^, des Halben und des 
Viertels, war man getheiiter Ansicht. Einige meinten: bei ^sn 
und y^an müsse ^pitfn ergänzt werden, so dass der Werth 
gleich einem hüben oder viertel Sekel . sei, während Andere 
denselben als halben oder viertel Gera, von denen, wie be- 
kannt, zwanzig auf einen Sekel gingen , bestimmen. Seitdem 
aber ein ganzer Kupfer-Sekel des Jahres 4 durch Reichhardt be* 
kannt geworden, so bleibt uns nichts anderes übrig, als eine 
Zeit grosser Finanznoth uns zu denken, in der man Kupfer 
in gleichem Werth wie Silber prägte i). Dass dieses aller- 
dings nur zeitweilig geschehen sein mochte, erhellt daraus, 
dass man, wie wir gesehen haben, auch Silbersekel im vier- 
ten Jahre prägte. Ob die Nachwirkungen des letzten Krieges 
gegen Antiochus Sidetes, der allerdings grosse Opfer von Sei- 
ten der Juden erheischte, da sie ein Heer von 20,000 Mann 
Fussvolk ohne die Reiterei ins Feld rücken Hessen, die Geld- 
verlegenheit bereitet hatte, können wir nicht mit Sicherheit 
feststellen. Die Quellen 2) berichten nichts der Art. 
, {ikDie hier aufgeführten Münzen sind die einzigen, welche 
bis jetzt aus der Zeit der Regierung Simon's zu unserer Kennt- 
niss gelangt sind. Sehr bezeichnend ist, dass, abgesehen von 
jedem Typus 3), welcher nach biblischen Gesetzen verpönt war^ 
wie z. B. die Ausprägung irgend eines Bildes von einem Men- 
schen oder Thiere, auch all und jede Bezeichnung des Herr- 
schers fehlt. War doch dieser erst durch den Volkswillen 
aus einem schlichten Priester zum Herrn der Nation einge- 
setzt worden, und mochte neben grosser Bescheidenheit auch 
den sichern politischen Takt besitzen, den stolzen Titel zu 
unterdrucken, um, wie dieser Fall später wirklich eintrat, der 



1) Ueber das Gewicht dieser Kupfermünze vgl. Cavedoni I, S. 50. 
Anm. 29. u. unten Anhang I, e. Es bleibt indessen auch noch die 
Möglichkeit anzunehmen übrig, dass ein Kupfersekel, trotz seines Na- 
mens, doch Verabredetermassen einen andern Curs als das Silber ge- 
habt habe. 

2) 1 Macc. c. 16. Jos. Aniiq. 13, 7, 3. jüd. Kr. 1, 2, 2. 

3) Das Nähere über die Typen giebt weiter unten Anbang I, b. 
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Eifersudit des Voikes keiiie Nahnini; zur Unzufriedenheit zu 
bieten. Die Nachfolger Simon's mussten erst dureh traurige 
Erfahrungen darüber belehrt \verden, dass sie keine Spröss- 
iinge des davidischen Stammes, in den Augen des Volkes 
nicht ais von Gott eingesetzte Fürsten gelten konnten, siimat 
sie durch Selbstüberhebung und unjüdisches Gebahren alle 
tapfem Thaten ihrer Ahnen in Vergessenheit brachten. 

§. 6. Fortsetzung. Münzen der Fftrsten aus 
dem Hause der Hasmohäer. 

A. Johannes Hyrkan. 

Bern greisen Simon, der die Führung des Heeres schon 
in dem letzten Kriege mit den Syrern seinem tapfem Sohne 
Johannes Hyrkan anvertraut hatte, war es nicht vergönnt 
in Frieden sein Leben zu beschliessen. Sein eigner 
Schwiegersohn, Ptolemaus Chabub, Statthalter der Provinz Je- 
richo, war von dem syrischen König Antioohus Sidetes, der 
den Verlust Judäa*s noch immer nicht verschmerzen konnte, 
gewonnen worden, seinen eignen Schwiegervater aus dem Wege 
zu räumen, um selbst mit Hülfe der Syrer seinen Platz einzu^ 
nehmen. Dieses Bubenstück war ihm nur zu leicht gelungen 
Auf einer Rundreise durch Palästina, die der alte Fürst in Be- 
gleitung seiner Frau und seiner zwei Söhne, Juda und Matta- 
thia unternommen hatte, um sieh in Person von^der Gerech- 
tigkeitspflege und sonstigen Bedürfnissen des Volkes zu über- 
zeugen, kehrte er auch bei seinem Schwiegersohn in der 
Festung Dok^ in der Nähe von Jericho ein, und wurde bei 
einem Gastmahle mit seinen zwei Söhnen meuchlings ermor- 
det 135 V. Ch. Doch der Mörder erntete nicht den Lohn sei- 
ner ruchlosen That. Johannes Hyrkan wurde alsbald als 
Fuhrer und Hoherpriester gewählt, und da die Hülfe der Sy- 
rer ausblieb, so flüchtete der Morder später nach Philadelphia 
(Rabbath-Ammon), weil er in seinem festen Schlosse sich für 
die Dauer nicht halten zu können geglaubt hatte. Erwusste sodann 
den syrischen König Antiecbus zu einem Zuge gegen die Ju- 
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den zu Termögea, und als .dieser mit einem grossen Heere, 
dem Hyrkan dicht in ofiR^nem Felde die Spitze zu bieten >vagte» 
heranzog» wurde er in Jerusalem hart belagert, so dass er in 
einem Friedensschlüsse darein willigen musste, die Waffen 
ausizuliefem, für Joppe und andere ehemals dem syrischen 
Reiche gehörige Städte einen Tribut von 500 Talenten zu zahlen 
und Geissei zu stellen^ in letztere harte Bedingung. ging er 
eher, als in die ihm gestellte: eine syrische Besatzung in Je- 
rusalem aufzunehmen, ein. Als aber im Jahre 131 Antlochns 
in dem Kampfe gegen die Parther gefallen und das syrische 
Reich ganz und gar erschöpft war, konnte sich Hyrkan wie- 
der [unabhängig und in den nächstfolgenden Jahren sogar 
weitere Eroberungen machen. Sichern wurde 129 erobert und 
der Torhasste Tempel auf dem Berge Gerisim zerstört, auch 
Idumäa wurde unterworfen, und seine Bewohner gewaltsam 
zum Judenthum bekehrt. Während im syrischen Reiche 
innere Zwistigkeiten fortdauernd die Kräfte desselben erschöpf- 
ten, wusste Hyrkan die Umstände aufs Beste zu benutzeii, 
eroberte Samarien nach hartnäckiger Vertheidigung und zer- 
störte es gänizlich. Auch auf dem östlichen Ufer des Jordans 
scheint er glückliche Kampfe geführt zu haben, so dass er 
hier, so wie im Süden und Norden sein Reich erweiterte. 

Nicht ganz so glücklieh wie nach Aussen gestaltete sieh 
seine Hejnrschaft gegen Ende seines Lebens nach Innen. Her- 
vorgegangen aus dem Volke und durch das Volk zu hohen 
Würden erhoben, fand das hasmonäische liaus in ihm seine 
Stärke und Stütze. Die angesehensten Männer der eifrigen 
Patrioten, die begeisterten Anhänger der heiligen Lehre und 
deren Vorschriften, die Frommen i) (on^Dn), welche für sie 
Gut und Blut aufzuopfern kein Bedenken getragen, waren daher 



1) Diese Bezeichnung führen, während des heissea Kampfes um 
die nationale Unabhängigkeit , die glaubensmulhigen, treuen Juden im 
Gegensatz zu den Grieehenfreunden (o^yen), (s. 1 M^cc.2,42. 2 Macc. 
14, 6. und häufig in den Psalmen jener Zeil, wie 12, 2. 16, 10.31, 24. 
79, 2 u. ö,); auch findet sich in Bezug auf das religiöse Verhalten für 
die frommgläubigen : Nibdalim (o^^lDJ), der gleichbedeutende Ausdruck 
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die natürlichsten Rithe und Vertraute der ersten makkabäi- 
sehen Führer, aus ihnen bestanden die Mitglieder des hoben 
Rathes und die Richter des Volkes i), während die ehemaligen 
Griechenfreunde sich scheu zurückzogen und, den Zeitverfaait- 
nissen sieh fügend, mit ihren Ansichten zurückhielten, froh 
dadurch den Blicken der herrschenden Partei sich zu entzie- 
hen und yor Verfolgungen sich zu schützen. Und so lange 
die Selbständigkeit des jüdischen Volkes nicht ganz gesichert 
war, so lange der Kampf um dieselbe fortdauerte, blieb dies 
Verhäitniss gewiss unverändert Der gesicherte Zustand aber 
unter Hyrkan*s letzter Regierungszeit, der zunehmende Wohl- 
stand des Landes durch den emporblühenden Handel fing an 
die religiösen Gegensätze abzustumpfen; ja der Herrscher 
selbst scheint die bisher zurückgesetzte Partei seiner Person 
genähert zu haben. Denn es liegt einerseits im Prinzip aller 
Emporkömmlinge alten geehrten Adelsgeschlechtern den 
ihnen selbst fehlenden Glanz zu erborgen, um sich alis deren 
Sonne zu dünken; andererseits wareh solche Patriziergeschlech- 
ter in der Hand des Fürsten ein mächtiger Hebel gegen dk 
sich überhebenden Führer der nationalen Partei und deren 
die Machtvollkommenheit der Regierenden beschränkenden 
Einfluss. Diese Politik scheint denn auch Hyrkan gegen Ende 
seiner Regierung eingeschlagen zu habend). Einzelne ehema- 
lige Griechenfreunde, oder wie man sie jetzt bezeichnete, Sad- 
ducäer, scheint er mit seiner besondern Gunst ausgezeichnet, 
und die allmächtige nationale Partei, deren Einfluss auf die 



des chaldäischen Wortes Peruschim (dwi")!))! Pharisäer. S. Geiger: 
Urschrift u. Ueberselzungen der Bibel. S. 79 u. 103 fg. 

1) Vgl. 1 Macc. 1, 26. 12, 6. 13, 36 wo agzopieg, nQBaßvjeQoi u. 
^egovala als Behörden zur Zeit der Makkabäer genannt werden. 

^) Dass Hyrkan, der Sprössling eines schlichten Priesters auch 
den Neigungen der damaligen griechischen Fürsten fröhnte, beweisen 
deine vielfachen Bauten : ein Hyrkanion (nach seinem Namen) , eine 
feste Burg jenseits des Jordans (Jos. Antiq. 13, 16, 3), Machärus (Jo- 
seph, das.), u. ein Thurm, wo später die Burg Antonia stand (Jos. das. 
18, 4, 3). Allerdings mögen diese Bauten auch zur Sicherheit des 
Reiches aufgeführt worden sein. 
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Begierung lästig: geworden war, niederziuhalten Miene gemacht 
zu haben. Und so mochte es deoi^ ^onunen« dass die gäb- 
rende Unzufriedenheit über die Regierungsmassregeln Hyrkan's 
bei einer geringfügigen Veranlassung zum Ausbruch kam. und 
4en Herrscher mehr der . andejrn Partei (wir würden nach den 
technischen Bezeichnungen unserer Zeit sagen: der conser* 
vativen) zuwandte. Einst bei einem Gastmahle hatte Hyrkan 
die Pharisäer gefragt, ob sie an seiner Begierung etwas 
Tade,lnswerthes zu rügen fänden, und von einem derselben die 
yerjetzende Antwort erhalten: Hyrkan möge mit der Fürsten- 

* kröne zufrieden sein und das Hohepriesterthum einem Würdi- 
geren überlassen, da seine Mutter zur Zeit des Antiochus 
Epiphanes eine Gefangene gewesen und der Sohn einer solchen 
untauglich zum Priesterthum sei. Der Fürst sah in diesem 
Ausspruch und in der gegen den Vorwitzigen von seinen Ge- 
nossen verhängten geringen Strafe den Ausdruck der ganzen 
nationalen Partei und neigte sich von nun an der ehtgegen- 
gesetzten zu, eine Maassregel, die unsägliches Leid für die 

wiuden gebracht hat. Hyrkan selbst, der zu fest in der Liebe 
nes Volkes wurzelte, empfand noch nicht die trüben Folgen 
seines Verfahrens, er starb in Frieden im Jahre 105. 

Von seiner dreissigjährigen Regierung besitzen wir eine 
ziemliche Anzahl Münzen, aber die uns erhaltenen sind 
sänamtlich, so wie die aller seiner Nachfolger nur in Kupfer 
geprägt. Die Typen sind verschieden sowohl von den kup- 
fernen, als auch von den silbernen Münzen seines Vorgängers; 
Isie bestehen aus einem doppelten Füllhorn und auf manchen 
' Exemplaren noch verziert mit herabhängendem Weinlaub. Wo 
die Spitzen der Füllhörner sich berühren, ist ein Mohnkopf i); 
sowohl dieser wie jene sind Andeutungen auf die Fruchtbar- 



*) Cavedoni (II, 18.), sowie früher schon Eckhei haben nach 
unserer Ansicht diese Figur richtig erkannt, während de Saulcy einen 
Granatapfel darin sucht Dieser hat aber auf Münzen von Side (s. de 
Luynes : numismatique des Satrapies, pl. III.) eine andere Gestalt 

Levy, Jüdische Manzen. " 4 
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•cH^flcftÄnjatestW^ %eht^iilg: ^SSln» iüiä »«aÄt ^iähi (Wk* h^OTIi 
^ SUttief il m, «. tAiA KX, 1.) Meh ^nmä '^Shi (4fls. HI, 1.) 
«^ehriAfeti^^^ %ie *^ spBter 'Hoch sehefh iverd^. B^lir 9>^- 
f^chn^uä Kfc 4t^ «attUdig^h pdHti^heiti Verh&ltt)!^d<i flernTMen 
nM&l Ihniih Mt ^Öi^ ^^dttMe iJe^ettHt, hitiättr^ 'Rftk^ wettni 
■^^ 'ftut „'Hofc^tltes*^ Wi(*rt Flirst Vter JtiÄ€»i, jÄ «Jr seMä^ 
^riht '«ds «teiriJ^ m^chftvrffeoiiwrröiiheiit d«s litegteare €feM, 
^tjäöfn ?tti Vetteih mit -titet «l'fctiöiFS^h'sCh'aft 'atlr Ju^ä^fttn-«), 

^ Der Typus 4^ -ckq^llen iFütttkorns kton tafterdirilis^ w*e Gft» 
Vicdoni a. &. Ov S. 1^. Aiun« 9. l»ein«rla, Naebahxxujkng «iiüf er Münzen 
syrischer l'ürslen sein , und man braucht über diese Wahl auf jüdi- 
scli'eli IMfinzeh sich nicht zu wundern (s. de ^aulcy, Va^'t 'jufllaque 
p. ^rt.% 'Äa ^ie üidHt %^^n Üife v8l0fiüdh«li 'Öegel'Zte veftlö^a/l. ÄPtrtA 
!aMf ftefb tnalMittöüschiin iMün«^ sowie mf denitt) AfflipIMDk ttoA A. 
iKhd'tfaf •eiütfi&lnen tönii^ch«n KaisehadliBen ist *d«6 BUsamtneB'jfewvh- 
dene FüllhOraequuur 'anzutreffen.. «S. de Luynes: Monnaies ties N«ba- 
t^ens, p. 33. 

^ ^ie VW«B«scliüt%^<^lleiiil^Ctelh4M«khl1^ Ititffallend, 
•al^ auoh »die Von Chelh «ilid Kaf findet «sieh I)ereil8 im BercMie 4os 
biblischen Spcachs^halzea, wie manche Beispiele das belegen *koon«B, 
vgl. rntl undrin;^, '^l^JI und *ip^ u. devgl. Die S^uaginta giebt das 
Cheth häufig durch.^r und selbst dureh Kiy;y»a, wie f)!Qi^ ifaaix 2 Chr. 
30, 1. n;^ mßi% 1 Mos. 22, 24. s. Gesenius thes. .p. 436. 

^) Dies ist gewiss der Sinn des tVorles n^D Cheber, das so o£t 
ttiissvefstanden und Üie tnannigflkchsleh Deuluiigen erfahren hlil. ^Ge- 
■W^bttti^ Yttlhm man iBs % ^*eHft 'Sirttie „Fretihd^ uYid btetöjf Vtetcrf 
dIAi :ftdb%1lpl^id6t(fe^^ 2ateiP4it^ ^Miz »tll^^aMIShd, «Weim >^h «liilMr 
Freund der Juden nannte. Richtiger sieht schon Gavedoni (II, 14.) die 
^ Sache an, wenn er übersetzt: „und das Volk der JcniClI**. iWa"n^WtM"e 
jedoch, wenn das ganze Volk der Juden gemeint sei, nicht Weche- 
irtft- häjiehtrtliih, ^ötfdöWi ^nht*h^«ttäjläii/dttti ^rtirai*wn, OhAer be- 
tetrtet<a?b^t^in^ feifi^Yfe GemdnscJttft, ^Wte^tes sÄr^inmn^itftt 

Studii^%^. fl t Ätrth *fei ^eti ÄähfiÄeth f«^ -Äfe 4lt8fchÄh VOä 
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cL h. am Siaaaae dar damfthi^en JXmi, ito «iHnegiesetiidcai Senats, 
welcher aus den Pharisäern, oder den Patrioten , im «G^egien- 
stftz t£u den «fimobenibeunden iienrairgflgAnfM k^ 

fiigeiiihiRBäflh tsind «nterdfin iMAnaen .JiQ4iMWiif*0 ei^j^eine 
JExeniplane^ .wetahe johiorbaä) ider :althebii&iscfaMi losobrifl;» wk> 
dse Bttitir des Kunzes znsnannmitr^ffini, /ein igviecUsoh^s A 
-iiBben, 6. tdB iBmak^ 9L iK, 4L, di8« "wir tuar miBäw«fbm^: 




' Jfa. 7. 

Die Insobrift ist j^anz deutlich.: 

A 



Marseille und dazu Movers, punifiSbeTeitte'lI, S.;64C\«nd'«la8^öniz. 
Allerth. II, S. 495 f.) werden die Helänen idurch onDn (Piur. v. pan) 
bezeichnet, ein Colie^imB 'aus ^deo 4BWsig:^schlechterä der kartha^ 
gischen Aristokratie, w^ldhe durdh tdke toitloB Senate vertreten wird. 
In der genannten Inschnß .emA nun die beiden im Anfange des De- 
krets erwähnten Suffeten die Repräsentanten, des Senats, und ihnen 
zur Seite stehen die Chebronim, die Genossenschaften, wie bei den 
Griechen die Thratrien und "bei den Römern die ^Curien. Wenn also 
Suffeten und Genossenschaft bei den Karthagern ein Dekret erlassen, 
so ist dies so viel, wie „Suffeten :mid fGeronten** oder Senatoren, wie 
man diese Zusammenstellung, «wenn von amtliehen Erlassen bei der 
dortigen Behörde bei den alten Schriüstellcrn die Rede ist, häufig 
findet. Ebenso ist auch bei den luden der Zeit, von der wir hier han- 
deln, .der Hohepriester und die 'Genossenschaft der Juden soviel, wie 
in den erbenerwähnten Erlassen des syrisdhen 'Königs 'an dos jiS^iadhe 
Volk: 'die S^xoi^^» <^f m^Mi^iBifi aus idttr «Aie ^^£^»«0^ liiaBtaod. 
EwalM H(i|mt ged. ^Anz. t*655. S. '64^) nimmt f9ar das 5ill0it ifo: IDJn) 
asji«*ldhreunr.,.A«nflQrjberr^ purasirar'^der'Aiiriositat iw^fipan »aogAfähst 
zu werden verdient. 

^) AAdeve\Ex£Bfplase 9. 4>ei ^<^qr« JS. 19j0. JNc.'4. und .$. und 
dev8aAle7Api..KX,.a. 

4* 



Digitized by VjOOQIC 



bi Jüdisch^ Bfönzea. 

d. h. „Johanan, der Hohepriester und die Genossenschaft der 
Juden." 

Das griechische A könne sich nur, wie de Sauicy (p. 99 ff.) 
glaubt, auf die AHians, weiche zwischen Johannes Hyrkan und 
Antiochus Sidetes (im J. 134) oder Alexander Zebina (im J. 
126) gesclilossen worden, beziehen., so dass das Alpha den 
Anfangsbuchstaben des Namens eines dieser Fürsten bezeich- 
net habe, während Cavedoni einen Zusamrilenhang mit einer 
Corona aurea (dem goidnen Kranze), welcher von dem syri- 
schen Könige Antiochus Sidetes oder einem andern syrischen 
Herrscher, dem Johannes Hyrkan gesandt worden sein könne, 
darin findet. Wir müssen diese letztere Erklärung dahin 
gestellt sein lassen, da keine Quelle eine solche Auszeich- 
nung erwähnt. 

Noch merkwürdiger ist eine andere Legende unter den 
Hyrkan's-Münzen, welche de Sauicy (PI. III, 3) mittheilt, ohne 
irgend einen Versuch zur Lösung der räthselhaften Aufschrift 
zu machen. 

Sie ist, wie das Abbild zeigt, 




Nr. 8. 
ganz deutlich und die Typen denen der übrigen Münzen gleich : 

V... b^^ 

ünO) 
nur an der Stelle , wo wir drei Punkte gesetzt haben, befin- 
den sich drei Buchstaben, die auf keiner andern Hyrkan*s* 
Münze angetroffen werden und deren Erklärung nicht ohne 
Schwierigkeit ist ^); wir können nur Vermuthungen, welche 



1) Je nachdem man den Werth der einzelnen Zeichen — das 
erste (rechts) kann Waw oder Resch, das zweite Tav oder Aleph (vgl; 
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wir in der voran gebenden Anmerkting; ausgesprodieii haben, 
über den Sinn derselben hegen, bis weitere Funde uns in 
deutUefaeren Zeichen diese Legende bieten möchten. Auch 
sonst zeigen die Münzen Hyrkan*s in einzelnen Exemplaren 
NachiäBsigkeit in der Präge, so dass manche Aufschriften ohne 
Beihülfe gut erhaitner nicht lesbar, und wo diese fehlen, in 
der That nicht zu entziffern sind *)« 

B. Juda Aristobul. 

Unter seinen fünf Söhnen hatte Johannes Hyrkan den äl- 
testen Juda 2) Aristobul zum Hohenpriester und seine Gemahlin 
zur Herrscherin ernannt, doch jener liess sogleich nach dem 
Tode des Vaters seine Mutter einkerkern und verhungern 3) 



de Saulcy XI, 2.) und das dritte Mem oder Schin sein — deutet, wird 
man einen verschiedenen Sinn herausbringen. Halt man das erste Zei- 
chen für ein Waw, das zweite für Tay und das dritte furMem, das den 
Strich statt zur rechten zur linken hätte, so erhielte man DDi, d. h. der 
fromme, gottesfürchtige, das zur Noth aushelfen könnte, ^in 
anderer Vorschlag (in d. gött. gel. Anz. a. a. 0.) Bm zu lesen, d. h. 
„der Anführer oder oberste Feldherr", ist ganz ungerechtfertigt der 
Schrift und Bedeutung nach, denn dass dies Wort „in ähnlicher Stel- 
lung und Bedeutung auch auf phönizischen Münzen gebraucht werde" 
ist uns nicht bekannt, der Nachweis wäre sehr zu wünschen. Höchst 
wahrscheinlich sind die cittischen Münzen bei de Luynes (essai sur la 
numism. des Salr. PI. Xlll.) gemeint, deren Aufschrift man irriger 
Weise K^n "j^D las, es ist aber D") 'pO gewiss die richtige Lesung. S. 
unsere phöniz. Studien 1, S. 32. Anm. 2. — Wir möchten vorschlagen 
K'NI zu lesen, und nach 2 Chr. 19, 11. (K^NIH jro) zu deuten. 

^) Auf incorrecle Schreibart des Namens pDlH' statt pnin^ haben 
wir bereits hingewiesen; PI. III, 7. bei de Saulcy steht vn statt nam, 
bei Nr. 10. ist durch Hülfe der andern Legenden noch so viel heraus- 
zubringen, dass die gewöhnliche Inschrift beabsiditigt worden sei; 
dagegen ist Nr. 9. das. und XX, 2. ganz unlesbar, und zweifeln wir, 
ob diese überhaupt Johanan angehören. 

') Dieser hebräische Name, neben dem griechischen, wird von 
Josephus (Antiq. 20, 10, 3.) ausdrücklich genannt. 

^) Es scheint, als wenn die Geschichte der spätem Hasmonäer, 
von Johi Hyrkan an, seitdem dieser sieh den Sadducäern zugeneigt 
hatte, mit manchen Zügen grausamer Willkührherrschaft bereichert 
worden wäre. Vgl. auch Grätz, Gesch. d. Juden, III, 126. ' 
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undl Vfgieite stotl ihMr. Audi aftineL cteei Bruder wurden in*s 
Geflnpnis» gewoffliR, nur seim Waffea^taarae Aail%onas Uteb 
ffou solclMK. Sohicksaii versdiODÜ uadr ffihrld mi« deoLHcnnclier 
dm» HeoK Eüesear itfi%te' diai Plilitüi teine» Vateor, iiudem 
er die Gtanaen setwesr Reidies nack fifordoAten hi» ccwcillsste, 
die Monier beiwaogr uttdi dem Jndenticuiii mlfäbdkL techr kon ntß 
er seine Eroberungen nach dieser Seäli.^ hn weg«» KtteUiek- 
keit nicht weiter fortsetzen und musste die Führung des Hee- 
res dem Antigonus überlassen, welcher indessen bald darauf, 
als er zur Zeit des Laubhüttenfbstes na'ch Jerusalem zurück- 
gekehrt war, durch MeucftBimord fiel. Nicht lange nachher 
starb auch AristöbuF, nachdfem er nur ein Jahr geherrscht 
hatte (10*4 v. Ch.), wie man sagt, vor Gram über seme Misse- 
thaten. Ob nun dieser Fürst, wie sein Vater, dahin gestrebt 
habe,,, die Macht der Pharisäer zu brechen und den Saddu- 
dkttm sich aru Bäbem, is^ niebt leicht, z« ermittela, dei» dases 
er 'sich „Fsemd dw^ HeHeneni^i) genaant habe, mag mehr 
Wcrdetfüe! gewesen seih;' so viel aber weisen die- wenigem mi- 
ler seiner Herrschaft geschlagenen Münzen nach, dass es ihm 
nix^kt gelingen war, den KönigstlteP) sich beizulegen und g;anz 
selbsiäüäiig zu re^uereo. Die Inschriften, dieser sind , mjl Aea- 
tovitg s&^es Nameng, gaTus die seines ^orgäagets:, aacb die 
TVp«i fzwe? Föffhomer, in der Mitfe ein Mofttikopf) smd dre- 
sefben. Wir geben hier das AbbiH einer Seite nach den zwei 
von de Saulcy veröffentiichtea Exempilaren, die sich gegen- 
seitig ergänzen: 

s. h 




Nr. 9. 



i> Naeh Jos. tu n. 0. 20^ % \^ 3. nennt er skk ^rA^lip. 

2) Wir werden sehen» dasa Sisabo (16v 2^ 40.) gau Rochl luiiUe, 
weiia er den Nachfolger Arif lobura als den bezeiclwel, welcher zuerst 
den Königstitel angenommen habe. 
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<3(^QQftse««<d^ft dejt Jwieh", De SäiO,^ (^ a^ 0. pJv. U» l: u, Z), 
hßk xm% aviecsA 4i^sQ. seJltene^i;^ ]yijüi.Q%«)^ bQkamit. (^oxoAcliit ^nA 
h^ m (Jim inifii HSMiikfihiy, mewiM w> ItoQQbt i)i beU Aua 
491: Kurze 41^1; ßßgiaiiunji^^e^U; JiuJ^'^QiiUftrte&^ipti,. ^s HSm- 
.%ßm V.Q10 ihm so. $ebi; seUea $}o4^>- Das/; wf; beic^ ^ea»- 
pl^en ih^i Stefan tat g^QMiiss. aur m hJ;fi^^m^ 4e& Fojun/^nj^ir 
4^vs, 4a au» Qweyu a P^Mi^ih^ s^bal4 xaw, 4^ ^teipb 9uc 
]:9/^te0t iiMh(as3ig^ W^is^^ (oarUies^, l^icitit ei^ 4, Y^ec^^n kqwt^« 
AvUS 4i<^eo, mitg|^lb(9ilteD Qfiümen, Qj;giebt 9^h, vifie aebm 
firdbeir a^ged^i^et», mit. ^a$aec Wahrc^beiiUiobKeiit, 4a^. «^ifo 
Ai;ist<»bMl, i(UMÜI^ immco; siiQb uMk 4^mv scbUcbti^n, l^i^l WQ» 
Habi^iqpn^tMa i>egnMg^n, 9^u3at^, \wA das/s. die^ ^^^j^eU« 
Pai;te^ 4m:eb ihmn vi^tt^^fi^x^^^i^ Sena^ Uice ^^t«, m 
¥(abxeQ verst^^den, k,aW Andk^ra yfnr^ a9i u<M;eif d<^ folgern^ 
4aa F(jgr9t«a AM?(ai|d(^ Janjokäna, y^n des^^n ^^cbaei^Uer 
Bugi^ruai yr>s^re. Münz«!« b^adt^. T^i^n aind» 

C. Ale;x»nder Janolius. 

Dac aii^ta 4av 4ral übri^- gahliebanaa Amday; des ya^i^-^ 
at^b^na« K&aiga Ala^^andar Jannaii C^"^ beatieg» a«& 4a«^ 
<xa(lm9iM3Sia batcait, daa jiWisahan Tbwi (jQ4|-^7ft y. (Ji«.), 
Von jsrtegarisahain Mutha b^eai^ «wtn^ ai9£ abpt töcbUgaa 
HßeiE^ best^ltead: a^usj (ran^an Spldn^^a wd a^baimiaah«^ 



^ Ich baW tatber iMreits im der allf . Zeitang" 4«» Jii4entbuiiia 

%ULcb iKQch Weiler uatewi Anhang I*. ^. 

^ de Saulcy hat a^w^r diesem Fürsten griechiscbe Münzea 
fa. a. 0. pl. IV.) zugeschrieben, diese geh9ren jedoch der Julia Au- 
gmta, der Mlutter Tiaerius' an, wie Owed&ti^ sehr gut nad^webM, ». 
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Truppen, brachte er seine 27 jahrige Regierung: meistcntheil& 
mit Kämpfen nach Aussen und Innen hin. Die Seestädte an 
der mittelländischen Küste , Ptolemais (Ako), Dora, Stranos- 
pyrgos und Gaza fielen in seine Hände und die einst so blü- 
henden Städte erfuhren die wilde Grausamkeit des Eroberers, 
so dass sie lange Jahre hindurch den Anblick einer Wüste 
und Schlupfv^inkel für Räuber boten. Auch im Osten seines 
Reiches waren seine Unternehmungen im Ganzen von Glück 
gekrönt.^ In diesen Kämpfen verging etwa das erste Drittel 
seiner Regierung, während im Innern des Reiches die alte 
Zwietracht zwischen der Volkspartei, zu der hauptsächlich 
die Pharisäer gehörten, und der der Vornehmen (Priester, 
Sadducäer) fortloderte. Jene auf die wachsende Macht des 
Fürsten, der durch sein krieggeübtes und seinem Ruhme fol- 
gendes Heer sich immer mehir unabhängig machen konnte, 
eifersüchtig, fanden ihre Stütze an dem weisen Simon ben^ 
Setach (vielleicht ein Verwandter der Königin Salome und von^ 
ihr begünstigt) und suchten in der Verwaltung wichtiger Staats- 
ämter ihre Genossen zu betheiJigen, um ihren Gegnern das 
Gleichgewicht zu halten. So kam es denn, dass, als einst 
der wilde Krieger als Hoherpriester am Laubhütten feste fun- 
girend die strengen Bräuche verletzte, das Volk, in solche 
Wuth ausbrach, dass sie nach dem König mit ihren Fest- 
sträussen (besonders mit dem Ethrog) warfen, und dieser 
durch seine Söldner auf die Meuterer einhauen und an 6000 
tödtew Hess (95 v. Chr.). Mit diesem Ereigniss war der Bnicfr 
zwischen dem König und der mächtigen Volkspartei entschie- 
den, ein sechsjähriger blutiger Aufstand erfolgte, in dem an 
50000 Menschen blieben. Die Wuth der Juden ging dabei so 
weit, dass man den Erzfeind, die Syrer, gegen den eigenen 
König zu Hülfe rief. Diese unpolitische Maassregel brachte 
endlich den minder ungestümen Tlieil der Aufständischen zur 
Besinnung, man vertrug sich mit dem bedrängten König und 
diesem gelang es, seine bittersten Feinde zu besiegen und sich 
blutig zu rächen. Doch scheint er gegen das Ende seiner 
Regierung, während welcher er seine Eroberungen forisetate. 
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SO dass er, um mÜ Josephus^) zu reden, „Städte der Syrer, 
Idumäer und Phönizier inne hatte'*, sich aflmälig: mit den 
Pharisäern auf einen bessern Fuss g-estellt zu haben, und als 
er vor seinem Tode (79) seine Öemahlin zur Regentin ein- 
setzte, bewirkte er die völlige Aussöhnung mit jener Partei. 
Die Versöhnung befestigte sieh durch jene Maassregel , welche 
die Königs- und Priestermacht theilte, in dem Grade, dass 
Tiian dem Verstorbenen nur Gutes nachsagte und alles Uebele 
vergass. 

Diese kurze Skizze, die keinesweges den reichen Inhalt 
des vielbewegten Lebens von Alexander Jannäus erschöpfen 
soll, reicht hin zum Verständniss der unter seiner Herrschaft 
g-eprägten Münzen , von denen wir noch eine ziemlich grosse 
. Anzahl besitzen. Im Anfange seiner Regierung , als er durch 
seine kriegerischen Unternehmungen von den inneren Streitig- 
keiten abgezogen war, prägte er ganz mit denselben Typen^ 
wie sein Bruder und Vater; auf "der Rückseite zwei bebän- 
derte, an ihren Enden verbundene Füllhörner, in deren* Mitte 
ein • Mohnkopf ; auf der rechten Seite in einem Lorbeer- oder 
Oiivenkranz die Inschrift: (s. de Saulcy pl. II u. 5.). 






Nr. 10. 

d. i. [a^]in%n nani b)i:in jnDn inj"» „ Jonathan der Hohepriester 
und die Genossenschaft der Juden '^). 



^) Anliq. 13, 15, 4., vgl. Eusebius ehren, II, p. 304. 

^) Neben dieser fast ganz vollständigen Legende, finden sich bei 
de Saulcy (a. a.O. pl. II.) noch andere minder gut erhaltene oder 
nicht ganz correcte. So hat z. B. Nr. 3: zu Ende: JH D3n ^IJIH jDDn 
Nr. 4. -am abgekürzt in ni. 
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Der |)iame des Köiugr8» der um nur unten dem Namen 
Alifixandec Janajos. hei Josefhusi und awiern grieclwchiin 
Schvifts^telleirn , Qd^r unter jannai ^lo^ m> Tbahnud Iftateoitt 
wu, wird uns durch die liün^aa als JonattMst b^wi^bn^t^ das 
ofiaafaar sich in JaMi. ^^y verkürzt hM^>; am S(Qlvreibi«eiaa 
)oa.-> isfc bereite in den biWiacheui Scbi^a. anzwtra8epft^V 

No/ob. imnu^ nennt ssLch dtfr Herr^scb^r eiofaob JS#her- 
prieater' uod la3sl nd>en sieb aucb. die vericeteAcliß VeAksbe* 
hörde gelten, ein Zeichen, dass die wachsende äussere Macht 
und der «xwiebmeode UiAd<^besjtz seineo» £brg:e» gsenAgta und 
ihn TOH den iuBam VeichättiMasen ab^ag^ so das« aiü aiamiftcb 
firiedUcbec Zustand ui^er den T^ersebiedeuAn^ BMitH«iC»en der 
Juden sich voraussetzw ULsst 9). Akvei; seit d^^r KvabQiwig' der 
Seeplätze am mitteUandisebeu Meec^ und der. scblMsdü^i^eii 
Einnaiune yiQn G9M (B6 v^ Chr.)» a^int. sich dair Qteo«, s^er 
Siege eL\}cik duceb auasere Zeicheji am, manifestiraa« iwl dm dt« 
Zwielracbt mit dw VolkspArtbAi uaA ^rm VartKaVNra alsbald 
aivrtiraeb» tritt Alexander aia s^lbständNipr Hcmrseber wf. 
Auf den Münoen,, die wir iu: diaaep ZeijL gea<^la|;e«; we^ den- 
ken, nennt er sieb <^gl. de SauJcy pl, U, 8„ a).: 




Nr. 11. 
^te^ pm^ „der König lehonathan" eingeschrieben in die Zwi- 
schenräume eines achtstrahligen Sternes, der von einem Kreise 
eingeschlossen ist, oder, in andern Exemplaren um eine halb- 
geöffnete Blume, und auf der Rückseite: 
AJKSAN^POY RA2lAE£i2: ^des Königs Alexander", 
geschrieben um einen Anker mit zwei Querhölzern. Pie$er ist 
bekanntlich auf den Münzen der Seleuciden anzutreffen und 
Yon diesen böchsjt wahraebeinlich. enitlehn^t. Er mag immerhin 



^ Vgl aUg. Zeit^ d, Judenübu, a. a^O. u. weiter uiMea Ai^^ng I, a. 

>) &. Gesenkis: tji<96k ^ 591. 

S) Vgl. auch Grätz a. a. 0. S. 132 f. 
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«lieh. flAsi «in» Symbol dbe SeeiMchi auS den Bestti, von Se&- 

l»ftn , 9ewßm Iteidiei eiivvediNiit kalte*. Aucbi Ams. er .^fii^. Qe« 
nossenschaft der Jtaden'' 0U^ und gar ähMaeh^ «w »KAnif 
Jehonathan" und gar in griechischer Schrift ,^önig Alexander ^)'' 
sich nennt, weist wohl auf die Zeit hin, als der KStAg mit 
der Volkspartei gebrochen hatte ^. 

Auf diesen Bruch aber folgte die Versöhnung, und irren 
wir nicH sehr, so möchten wir dipjfinigeo Münzen, welche 
die alten Typen (der Füllhörner mit dem Mohnkopfe),» akier 
die Tolle Schreibweise |rj)n% neben „der Genossenschaft der 



S. Cavedooi I, S. 39. viK^ H, S. 21 f. Derselbe Gelehrte be- 
merkt, dass die halbgeölTnete Blume viel6 Aehnlichkeit habe mit der- 
jenigea^ welche man. auf der Rückseite einer kleinen Bcoazemunz« 
des Antiochus VIII. Kpiphaoes (Gcypbos) sieht und konnte vielleicht 
auf die vun Ahexander mit jenem syrischen If finnige geschlossene 
AFHaon? hkNÜeuiffem Biese Beaiehtmg'isf woMm^glieh und passt am der 
Zeit, in welcher wir dS*ese llliinaeii) geprägt ms deiiben^ wenn amh 
die Blume, als ein Zeichen des blühenden Zustandes des Reiches, hin- 
länglich ihre Erklärung ßndet. 

3) Als "^n ^»}^ nennt diesen lUnig! h&ufig' der Thalmad und 
auck Strab» ,. wie achoa obe« angedsutci, beliaii$M.» ^Ms er ai«h 
zuesst „König'' genannt habe, wahrend Josepbus Antiq. 13^ 11, U 
dies bereits von Aüstobui geschehen sein lässt. Das arabische Mak- 
kabäerbuch (Cap. 22.) geht sogar noch höher hinauf und lässt Johan- 
nes Hyrkan sieh' die KöHrgskroae aufsetzen. 

^ In dem Münzcabiset zu MareeiHe beflndei. sidb eine Mfinze 
(wie mir durch den Herrn Grafen de Vogü^ gütigst nulgetbeilt worden 
isl)). welche auf der luken Seite einen Kjnanz; ohne all«. Insdirifl, und 
auf des reehtca jiABSiäPifJPf>¥ AJOliAKMS Mea Küaig^ Almaa- 
ders''> Biit den zwei veibundenen Füllhörnern, und dem Mohnkopf in 
dec Mitte hat. Ab^^eseh^ea dAvoR» dass didse Mün^e^ inA eitten neuen 
Beleg giebt. dass auch die obige Nr. 10. unserm AJtexa«ft4eK Jasnäua» 
ge^a die Ansicht de Saulay*a (a. weUe« u«le» Anhang I. i^ zu^e< 
schriebea wenden nusa« zeigt sie uaa ai»eh, wi« sehe dieser KjZmu^ 
yoE» der herköKunMchen Sitte abgewiehenr indc«» er aur gneohisAliec 
«ad keiner hebcäiaeiien. Charaktere sieh bedient h«t. ]9öhere9- üb^ 
diiese inteve^fianle Miinze haben wir von Herrn de VogpU in der re¥M 
numismatique zu erwarten. 
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Juden*' haben, in diese Zeit der Aussöhnung des Königes mit 
den erbitterten Juden setzen. Ja eine Münzinschrift scheint 
als ^inen Beweis noch grösserer Concession des Königs an das 
Volk gelten zu können (s. de Saulcy pl. 11, 10). 




Nr. 12. 

Die Münze scheint vollkommen gut erhalten nnd die In- 
schrift: 

rn 

d. h. (Dnn)%ll hlM pyi iwin^ „Jehonathan, der Hoheprie- 
ster und die Juden" ist jedenfalls ein nicht zu verachtendes 
Zeugniss dieser ehernen Denkmäler, dass der König das er- 
bitterte Volk sich geneigt machen wollte 0. 

D. Die letzten Hasmonäer. Alexander, Antigonus und Alexander II. 

Der Rath, welchen der sterbende König seiner Gattin 
Salome Alexandra ertheilt hatte, sieh an die Pharisäer zu hal- 
ten, fand um so mehr in dem Herzen dieses staatsklugen Wei- 
bes eine gute Stätte, da sie ohnehin sich beim Leben ihres 
Gatten stets dieser Partei geneigt gezeigt hatte. Während 
ihrer ' neunjährigen Herrschaft überliess sie von ihren Söhnen 



1) Cavedoni (a. a. 0. H, Anm. 1 3.) erwähnt noch einer Münze 
des Königs Alexander mit hebräischer Inschrift innerhalb eines Kran- 
zes und mit doppeltem Füllhorn und Mohnkopf auf der Rückseile, 
Welche oberhalb des Füllhorns die griechischen Buchslaben LA (d. i. 
antto I.) zeigen soll. Sie ist in der Umgegend von Jerusalem gefun- 
den. Auf einer andern, ebenfalls im Besitze Cavedoni's, welche zwei- 
sprachig und mit den Typen des Sterns und Ankers versehen ist, will 
dieser Gfelehrle zur Seite des Ankers die Siglen LS (d. h. anno VI,) 
gelesen haben. Wir geben zur Vollständigkeil die kurze Notiz, und 
müssen nur bedauern, dass diese interessanten Münzen nicht im Ab- 
bilde mitgetheill worden. 
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<las Hohepriesterthui» ihrem gutmöthigieii , aber charakterjsehwa- 
chen, altern Sohne Hyrkan; ihren jüng^ern, tbatkräftigen und 
leidenschaftlichen AristobAl hielt sie aber von Staatsgeschäf- 
ten fern, Das Reich wusste sie selbst zu schützen und alle 
Eroberungen Alexander Jannäus* zu behaupten. .Erst am Ende 
ihrer Regierung, .als sie krank darnieder lag und die Phari- 
-säer sich ihrer Macht überhoben, viele ihrer ehemaligen I'einde 
getödtet oder eingekerkert hatten, nahm sich Aristobul der 
Verfolgten an und beim Tode der Königin (70 v. Chr.) hatte 
er die wichtigsten Festungen des Landes inne, um auf diese 
gestützt die Krone sich aufzusetzen. 

Von der Herrschaft der Königin Alexandra giebt uns 
eine Münze Zeugniss, weiche de Saulcy^) zuerst veröfifent- 
iicht hat 




Nr. 13. 

Sie zeigt zur rechten. Seite um einen Anker , den wir be^ 
reits durch die Münzen Aieicander Jannäus* kennen, die grie- 
chische Inschrift: 

AJESANJ. BJIAI2. d. i. „die Königin Alexandra" und 
auf der linken in den Zwischenräumen eines achtstrahligon 
Sternes die Spuren einer hebräischen Legende, von der nur 
noch ein n (wahrscheinlich zu einem Worte ro^ü „Königin" 
gehörig) sichtbar ist 2). Es ißt auch wohl ganz erklärlich, 
dass die gelehrige Schülerin der Pharisäer die hergebrachte 
Sitte der Väter auch bei der Münzprägung beibehielt. 

Die blutige Saat des Parteizwistes ging aber nach dem 
Tode Alexandras vollends auf. Die beiden Brüder, getragen 
von den Anhängern beider Richtungen, fochten ihre Ansprüche 



1) a. a. 0. pl. IV, 13., 

2) In dem uns vorliegenden Abdruck des de Saulcy'schen Wer- 
kes sind uns diese Spuren ni^^ht sichtbar geworden, doch wollen. d^ 
Saulcy selbst und Cavedoni sie bemerkt haben. 
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in eiaer bkiligen .Scfalaotat hei Mmdm ^am; Ojpkan w p fc .ge- 
«dilaem mä «luste imn Bnleden bitttn; idmser dcasn tiaich 
tttld .m Stande, iindeni HyrkEft sinft «it dem UMieiiynastGBP- 
tbun (begnfi^le ^und Mmm finider Aiisttbul ^e Re^^iumg 
überJiBfls. Um 4m iBmdiäss 'toltr o« kiii{tfeii, hmoilhete 
AteKUnder, 'der ^Sohn iAaiistobiiils die Secblar I^a3kaEDiB,.Alezaii- 
dm^ idBMM JiiaddcoDmea JBpäler «siii so lianriges finde ^enem- 
wen fbaktm. Allein üetE dieeer IFamMieiriüi— Ai nmä dee tretet- 
'Steten iBiles den ibiedi« zu haUee » eiaiKi tdieser ner ran txiM 
wieder igeelört. Gin Jitaaiäer, Antipaler«, aaie (angoeeittnQHi 
Gescblechte und von maasetDieei CHmsaa lieBfieltu ihatte 4ie 
ffVeutidsehaft M^km's mA zu trwei^btti ^mmssL, ua4 'da er 
Meae in rukigea Zeitan «nebt seinen Sweeken i^emmss hinläng- 
lich ausbeuten iLonnte, äberredete er den schwachmühjgeii 
Mann, dass Aristobul damit umginge ihn aus dem Wege zu 
räumen, um ganz ummischränkt liemchen zu iLÖnnen, und 
dass er mit Hülfe des KabSihäor--mrnigs Aretas die ihm, als 
dem ältesten Sohne geb'ührende Enme sich erwerben möchte. 
Mit jenem Könige war inzwischen von dem schlauen Antipa- 
ter die höthige Verabredung getrtflTen, dass *er gegen reiche 
Ceseherike und Abtretung von "zwÖlT adf Öcr ö^chen Seite 
des todten Meeres gelegenen Städten, den zu ihm gefidhenen 
Byrkan sils Konig einsetzen solle. Mit ememüeer -von 50000 
Mann fiel Aretas in Judäa ein, Aristobul wurde geschlagen 
und in Jerusalem belagert (6^). unfehlbar -M^äre die "Stadt 
ertfbert worden, wenn niciht die Römer, wrelrihe um diese 'Zeit 
g^gen TigraneB, 'König von Armenien, dem von den -Syrern 
aucli die syrisdhe *Krone angetragen worden, Ttrieg RÖnr- 
ten, sich ins TWittel gelegft "Hätten. Scauros, der Xegät des 
it)misi6faen Feldberm Pompejus entgchieü sWh zwar für 
Äriiätotml , und die Araber musi^ten das FeW fänmen, doch 
'Pompejus selbst *für "Hyrkan , weil er in dem ^schwachen Pur- 
sten das geeignetste Mittel sah, Judäa über kurz oder lang 
in die Hände .der Rönoer izu Jlefern. JLls.Aristc9)ul sich dieser 
£nt8«lieiduiig nkM Xiigen iwioUle, iim?de<^ aaif ^em Konpel-^ 
berge von Pompejus 'ioielagcait, ^r Tempel naofa tapferer ifie- 
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fii^zt «iril Ah^tölMil'mft satten ^m^ ^Sdbweh, AKs^miaef «wd 
Atifligtmn», für äim tMornj^b^tig d«d«let^» nftdh Itom «ienstehüatot 
Se "Wallte fudte, «als 4areh di« Eifi%kM 4kfr 4i^ldeiiinA!Aig«ti 
Ha^itHititot gtoss ^efisret<#en , durch «te SWfjBtmbht ä^r «rMs^te- 
tbti Bluter «R^seS 'O^dM^Mes '«kift RSiniepn l^butpffiiiMßg:. 

%flkkitbäet dffö Orbe ^lif es VMiei^6 tkk d^ti Waffen Bieter im 
StVfhttten. S<9K)n imi«rweg$ war A^cstatider '(M.) efiftflolMi, 
pHtribtisreh^ Ai<!m MAMarleti sibh am ihn, drei ^vtm sehren 
Vi)rfä)iyefn eAatite V^^MKrtigen kamen Iti ^^eltre Gewalt, %ber dtnr 
*Vtfn A'tffipttför zu HGHb gfWjfene GiOättltts, Stalt^äRer ^«nSy- 
Yten , 3b^rwaF%t6 'ihn tfftd 'mir ä^f Püi^biVie sfein^r IMatter <er- 
latii^e er '^ie ^Fr^eOieft. 4'emh ^mst^ dancih £iyi^i«Mmg 'iti «aaf 
vorm "SyiOi^driM in ^ett'usatem <eMiMiäag4g>e Ktelse noch nielKr 
j;isi^bwä(Att. Efito AirfstttM Mi8täbtil*s, <der Y»it imMm ^Soba^ 
Antig^mtfä 'flais R^m ^eflofcem int4 zaMteiche AnliSiiigie^ uti«er 
sefteeki den hstrteti Kbnfei^Snifek sehiMrcfi^h em^nden^en 
l^atid^Tetilieti g^fiflillefi, endigte imit ier Kjefktigettnc^Mung ^mä 
IVatksetiaüA^ %fdder ymch fUmi ^6 f. Ohr.). Bnen ^teieh an- 
gt%dt!ffchen Drfetg tiatte Alex«aä«r% Vtitemebmea , wähifetfd 
des %t^es "Aes <}(ihk)ia6 itach Aegyfken eiMefn ^t^taT^ »i 
istt«gtBtti; spätefr >^ ^fäh« «er ikirah ^Hetikei^ Hatid, a«rf Yean»- 
ias^iAig 8es fV)inp^oeiis 'Selpfto »eineti VeA. Sein Vaier Aifi^ 
^dlmi, der "»ir ^Gäsetr^ Oe^ei^ iHit v«if^ Legien«n ^A ^dten ^ 
ltet)n öriiffer Vättfr ewfcera sollie, ^ar Ihm ib€««i^ts a^rowwigt- 
gangen , auch er soll durch Gilt vor 1^(Ht)t>ejuB* ^««miden «af 
ijie 'Seile %ebMdht vrm'deti s^. So y9&t mir noch Antigonus 
tibrig, 'Mtn «die SiAmacAi <seltt^ V««eyltitides zu bietywern. £6 
•setHii^ imnefr ^etn Itoacke der ftömer ^nd ^es Rött^inga Antti^ 
pOitT, der *äMi düb^ßttn^t %lfi8iH>% tmd ^dtn Titefl eiwws Iteicftia- 
■^ler ^ ^es fef s %IbM e!'M8Mmi(fti^t, ima ^rüehi ^ange «atatlf tMi»eii 
ühefiten B<$ba Pfa«i»aefl aaim Sta^hitfter <von J^eftnaalem mnd aei- 
«en j&ii^em Heroitea ilber «CaUläa gfe^eitft «Mftte; M^ykan war 
BtAfa'pAeifKKr ^Uiebea <md dem äeheine ^äOk Wmmfik. 
lHx& na^ äA VnMrdtthg CItoflKa iH) ärtei^te ^eh ^idM 
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in diesem Verhäitnisge,, gleichmäs^ig verstanden es dia.rldu- 
znäer, :und vorzüglich Herodes» der n^ch der Ermordung sei- 
ifies Vaters , in den Vordergrund tritt , sieb .durch Dienstbeflis- 
.senheJt die Zuneigung der. Mörder Cäsar>, ^^s &ucb. dessen 
Rächers Antonius zu sichern. Während dieser in Aegypten in 
Schwelgerei lebte, vei:sucbte es Autigonus^ mit Hülfe der 
Parther, welche durch reiche Geschenke und glänzende Ver- 
sprechungen von ihm gewonnen wurden, Jmdäa. zu erobern. 
So sehr müssen die beiden Brüder Herodes und Phasaei yer- 
hasst gewesen sein, dass nochmals Antigonus überall die be- 
reitwilligste Unterstützung fand. Jerusalem wird erobert und 
Phasaei, durch List gefangen, giebt sich im Gelangniss den 
-Tod. Hyrkan wurde mit abgeschnittenen Ohren -r diese auf 
Veranlassung Antigonus' yoi^enommene yerstümmlung machte 
ihn zum Hohenpriester unfähig — nach Parthien geführt. 
El^odes muss heimlich entfliehen :und kömmt nach manchen 
Wechselfällen .nach Rom. i^ntigonus wird als Herrscher Ju- 
4äa's von den Parthern eingesetzt (49 y. Chr.), Nur drei 
J^^hre hatte er den Thron i^me. Der schlaue Herodes war 
nicht müssig geblieben, die Herrscher Rom's erkannten in ihm 
.4en Mann, der am geeignetsten wäre, Palästina für die Rö- 
merherrschaft vorzubereiten. Er wurde daher vom Senat zum 
König der Juden auf dem.Capitol feierlich gekrönt, ein grosses 
Heer zu seiner Verfügung gestellt, vermittelst dessen es ihm 
gelang im J. 37 Jerusalem zu erobern und Antigonus in seine 
Hände zu bekomnien. Durch das Beil des Zenkers endete 
dieser tapfere Makkabäer. 

So sii^d denn dreissig Jahre seit dem Tode Alexander^s 
unter mannigfachen WechseUalleq dahingeflossen, und eben 
diese erklären es zum Jheil , dass wir eine so geringe Anzahl 
von Münzen aus diesem Zeitabschnitt übrig haben. Weitere 
Nachgrabungen werden vi^llßicht noch manche Lücke, ausfüllen. 
Vermuthlich gehören Alexander II. die kleinen Bronzemunzen 
An, ivelche de Saulcy (a< au .0, pl. IV, 9— ,12) mittheilt und 
Ale;cMjier Jannäus ziiscjir^ibt Sie haben um emen Anker 
auf der einen Seite die , griechische,, J^-eg^de :» -4^iJj?^^ 
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^PO Y BA2IJEQ2 „des Königs Alexander", auch der an- 
dere innerhalb eines Kreises von Kugehi um einen Stern die 
Spuren von Buchstaben, ob hebräische, ist bei dem schlech- 
ten Zustande, in welchem die Münzen auf uns gekommen sind^ 
schwer zu entscheiden. Fabrik, Styl und verändertes Gewicht *)» 
machen es wahrscheinlich, dass sie nicht Alexander Jannäus 
angehören. . 

Mit grosser Bestimmtheit aber können wir dem Bruder 
des unglücklichen Alexander, Antigonus einzelne Bronzemüh- 
zen zuschreiben, welche er während der dreijährigen Herr- 
schaft, zu der, wie wir oben gesehen, die Parther ihrai ver- 
iiolfen hatten, geschlagen haben muss, vom Jahre 40 — 37 
V. Chr. 




Die rechte Seite dieser hier (nach de Saulcy pl. V, l ^) mit^ 
getheilten Münze hat die griechische Aufschrift: BACIJE IG 
ANTIfONOY „Des Königs Antigonus" rings um einen Lor- 
beerkranz. 



t) Vgl. Cavedoni II, S. 22. Anm. 14. 

2) Die linke Seile in unserm Abbilde ist nach der Vcrbesseruii 
von de Vogüö (S. revue numisnialique 1860, S. 2Sl, Anm I). Hij 
zeigt sich ganz deutlich der Name n^nno, wenn m\n von der Bas 
des Füllhorns beginnt, dann folgt ein n und die Forlsolzung der In 
Schrift zwischen den beiden Füllhörnern, wo ro 1D sichibar isU De 
letzte Buchstabe n gehört zu dem "^ij, das auf andern Anligorius-Miin 
zen ganz deutlich ist (s: auch unsere Abbildung Nr. 15). üöber dem 
Füllhorn können wir nur noch nn^ entdecken, daher wohl unsere Er- 
gänzung gerechtfertigt ist. 

Levy, JQdtsche MOnzen. 5 
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Hi: Zilrei Füllhörneir^ di« an ihren Enden verbunden sind, mit 
d^ hebrdieoben Legende: 

[oj^n^Cn lam yi:in flron n^roo 

d. i. „Mattiifttia, der Hohepriester und die Genossenschaft der 
juden.^ 

Dass dieses der Inhalt der hebräischen Inschrift sei, gelit 
aus der Gesammtheit der acht Exemplare hervor, welche in 
dem genannten Munzwerk de Saulcy's abgebildet sind. Di& 
eine enthält den einen oder andern Buchstaben in grosserer 
Deutlichlseit» als die andern, manche unter ihnen zeigen eine 
ziemlich entartete Form, i) Wir lernen durch unsere Münzen 
hier zum ersten Male Hatthatia, als den jüdischen Namen des 
Antigonus kennen, es ist derselbe, welchen der Ahnherr des 
Hasmonäischen Geschlechts geführt hat. In Form und Styl 
unterscheiden sich die Münzen des Antigonus von denen sei- 
ner Vorgänger ganz auffallend ^), und Cavedoni ^) erinnert ganz 
recht an eine gewisse Aehnlichkeit, welche unsere Münzen 
mit denen der parthischen und baktrischen Könige haben; 
jene ist aber leicht erklärlich, wenn wir uns erinnern, dass 
Antigonus durch Hülfe der Parther zur Herrschaft gelangt ist. 

Neben dem doppelten Füllhorn haben einzelne Exem- 
{itor& auch ein einfaches, um höchst wahrscheinlich die Hälfte 
des Werthes anzudeuten^); die hebräische Inschrift eines sei- 
dien Exemplars mit einfachem Füllhorn« das wir hier nach de 



1) So ist es denn gekommen, dass manche Gelehrte die Formen 
\erkannt, oder einzelnen die sonderbarsieh Deutungen gegeben haben. 
So liest z. B. Ewald die Schrift zwischen den Füllhörnern: nDH, 
das SQ>11 nach der damaligen verdorbenen Landessprache aus pn alsol 
entstanden sein, wie man dies Wort später noch in OD verkürzt bat. 
Dies ron also! soll aber so viel wie ,/ichlig^' sein, als Bezeichnung 
der Richtigkeit des Gepräges und Gewichtes. 

2) S. de Saulcy a. a. 0. S. 110. — ») a. a. 0. II, S. 2ö. 

4) Dies wird durch das Gewicht bestätigt; die Münzen mit dop- 
jpeUem Füllhorn wiegen nach de Saulcy (p. 111 f.) 14,2 gr. und 
darunter, die mit einfachen: 7,7 gr. — 7 gr. Ein Stück von 10,7 gr. 
scheint uns ein % Stück zu sein. 
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Saulcy (V, 6) zur Verdeutlichung^ der oben angeföhrten Le- 
gende mittheilen, 




Nr. 15. 

enthält: (?ni) b"?J ]ro nTn{D], d. h- „Matthatia, Hohcrprie- 

8ter^ etc. Der Drang der Umstände macht es leicht erklärlich, 
dass die Antigonus-Münzen in minder sorgfältiger Form ge- 
prägt sind, als die einzelner seiner Vorgänger. 

§. 7. Münzen der jüdischen Fürsten aus idn- 
mäischem Geschlecht 

A. Herodes L, der Grosse. 

Die Metzeleien bei der Einnahme des Tempels durch den 
Römling Herodes und die Hinrichtung des Antigonus auf des- 
sen Veranlassung waren nur das Vorspiel der Tragödie, welche 
mit der Thronbesteigung Herodes' zu spielen beginnt und mit 
dem völligen politischen Untergang des jüdischen Volkes 
schliesst. Hatten die makkabäischen Fürsten ihre dunkele 
Abkunft durch ihre heldenmüthigen Thaten mit Glanz um- 
strahlt, oder durch das Anschmiegen an das yäterliche Ge- 
setz sich ein dankbares Andenken in den Herzen ihrer Un- 
terthanen errichtet, so wollte der Idumäer sich nicht die Liebe 
derselben gewinnen, sondern ihren Gehorsam durch Strenge 
erzwingen; jener konnte er entrathen, wenn ihm nur die Gunst 
der römischen Oberherrn nicht fehlte. Sie dauernd sich zu 
erhalten, dazu verhalfen ihm die vom Vater ererbten Gaben: 
List, Krischerei und Klugheit, aber auch, wenn es galt, Tapfer- 
keit, Geistesgegenwart und männliche Entschlossenheit. So 
war er während seiner ganzen Regierung ein blutiger Tyrann 
Reiner Unterthanen und doch nur Sklave der Römer, ein jü- 



Digitized by VjOOQ IC 



68 Jüdische Münzen. 

dis eher Fürst mit un jüdischer, hellenistischer Gesinnung^, D\b 
glänzenden Bauten in vielen syrischen Städten i) sind beredte 
Zeugen dieser seiner Denkungsart, ja selbst der herrliche 
Tempel, den er zu Jerusalem errichten Hess, ist eher ein 
Denkmal seiner Eitelkeit und Staatsklugheit , als seiner gottes- 
fürchtigen Gesinnung. Seinem Streben nach unumschränkter 
Herrschalt mussten sogleich nach dem Antritt seiner Regie- 
rung zwei altehrwurdige Einrichtungen den Platz räumen. Die 
Mitglieder des Synhedrium's wurden hingerichtet und ihre Stel- 
len mit seinen Creaturen besetzt; das Hohepriesterthum> ent- 
weihte er in den Augen des Volkes, indem er einen unwis- 
senden Menschen als Hohenpriester einsetzte und die Spröss- 
linge aus dem hasmonäisehen Hause überging. Und, als er durch 
die Umstände gedrängt, seinen Schwager Aristobul, den Bru- 
der seiner Gemahlin Mariamne zu dieser Würde erheben 
musste, wurde dieser bald durch Meuchelmord beseitigt, weil 
er in ihm, dem Liebling des Volkes, auch einen Nebenbuhler 
der jüdischen Krone sah. Ihm folgten im Laufe der Zeit, als 
mit seiner Tyrannei auch sein Misstrauen wuchs, der alte 
achtzigjährige Hyrkan, den er aus Babylonien an seinen Hof 
zu locken gewusst hatte, seine eigene Gemahlin Mariamne, 
deren Mutler Alexandra und Söhne Alexander und Aristobul, 
neben vielen Andern aus dem Hause der Hasmonäer und 
seinem eigenem Geschlechte. Während aber das Unglück ihn 
im eigenen Hause verfolgte, schien ihm das Glück nach Aussen 
hold; das seines bisherigen Freundes Antonius war bei Actium 
(31) geschwunden, Oclavianus vergrössert noch die Herrschaft 
des Herodes und bleibt ihm bis zu seinem Tode gewogen. 
Dafür hat,te er aber auch dem „Gott -Kaiser" manchen präch- 
tigen Tempel erbaut und den Hafen der neugegründeten Stadt 
Caesarea nach ihm Sebastos (Augustus) benannt. Dass auch 
der grossartige Tempelbau in Jerusalem dem Gotte Israels zu 
Ehren nicht die Gemiither des Volkes, das seinem Ingrimm 
durch Verschwörungen gegen den König schon früher Luft 



*) Vgl. Josephus Anliq. 15, 9, S.u. 5. das. 19, 7, 3. u. 17, 11, 2. 
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gemacht hatte, gewinnen konnte, zeigt der Volksaufstand 
während der Krankheit des Herodes, kurz vor seinem Ende; 
man riss den goldenen Adler , den er an den Tempel geheftet, 
herab und zertrümmerte ihn; noch an andere den Juden an- 
stössige Gebäude würde sich die Wuth des Volkes gewagt 
haben, wenn nicht der König seine letzten Kräfte zusammen- 
gerafft und den Aufruhr blutig unterdrückt hätte Bald darauf 
im Jahre 4 oder 5 v. Chr. erlöste ihn der Tod von seinen 
leiblichen und seelischen Schmerzen und die Juden von ihrem 
grausamen Henker. 

Nach dem grossen Reichthum, den Herodes besass ^), und 
der Neigung seines Ehrgeizes, auch diesen zu zeigen , sollte man 
eine sehr reiche Münzprägung unter seiner langjährigen Re- 
gierung erwarten ; wenn dies aber nicht der Fall ist, so mitss 
man bedenken, dass das Ausmünzen des Goldes in allen 
unter römischer Oberhoheit stehenden Ländern untersagt, das 
des Silbers sehr beschränkt und nur ausnahmsweise gestattet 
wurde. So hatte bereits Pompejus die Silberprägung mehre- 
ren phönizlschen Münzstätten verboten, nur die Kupferprägung 
war von den Römern den untergebenen Provinzen freigegeben 2). 
So sehen wir denn auch in Judäa seit der Eroberung Jeru- 
salems durch Pompejus nur Kupferprägung, nur als die Juden 
im Aufstande gegen die Römer waren, auch Silberprägung. 
Sämmtliche Kupfermünzen, welche Herodes schlagen iiess» 
haben nur griechische Aufschriften, aber keine hebräi- 
sche, jedoch hielt ihn eine gewisse Achtung vor der reli- 
giösen Scheu der Juden , Abbilder von lebenden Wesen 3) 



1) Joseph. Anliq. 16, 7, 1. 

^) Vgl. Mommsen, Münzgeschichte, S. 36. u. 717.; s. auch dessen 
Verfall des röm. Münzwesens (Abdruck a. d. Berichten der Verhandl. 
der kön. sächs. Gesellsch. d. W. zu Leipzig 1851) S. 193 f. — Die 
Rupfermünzen, wie derselbe Gelehrte nachweist, standen in einem 
natürlichen Verhältniss zu dem römischen As und seinen drei Aus- 
ttiünzongen im Seslertius (oder jFiguaaa^oi) ^ dem Dupondius und 
dem As. 

3) Wir glauben daher auch mit Cavcdoni a. a. 0. II, 30 fg., dass 
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anzufertigen» ab, dergleichen Symbole auf den unter seinejr 
Herrsehalt geprägten Münzen anzubringen , vielmehr stehen die 
Typen in einem gewissen, wenn auch nicht leicht erkennba- 
ren Zusammenhang mit den gottesdienstlichen Bräuchen , oder 
mit gewissen idumäischen FamUientraditionen , oder sie sind 
endlich denen älterer hasmonäischer Münzen entlehnt Derglei- 
chen sind ein Altar mit Füssen und Untergestell, ein Gefäss mit 
giockenartigem Deckel und Untersatz, Palmzweige, Schild, Helm 
mit Busch und Sturmbändern, zwei Füllhörner mit Mohn- 
kopf und Anker. Die griechische Aufschrift enthält vollständig, 
oder abgekürzt: BA2IjiEQ2 HPQJOY „des Königs He- 
rodes,'' zuweilen mit Angabe der Jahreszahl seiner Regierung. 
Zwei der Münzen des Herodes mögen hier nach dem 
Abbilde bei de Saulcy Platz finden. Die eine (vgl. das. VI, 
1 u. 2.) 




Nr. 16. 



hat auf der rechten Seite das erwähnte Gefäss, mit einem 
Stern oberhalb, und einen Zweig an jeder Seite i). 

Rückseite: BA2IJEil2 HPQJOY „des Königs Hero- 
des** um einen dreifüssigen Altar, auf dem eine Vase sich be- 
findet; daneben Z. r(d. h. im Jahre 3, also entweder vom Jahre 



die Münzen mit dem ßilde des Adlers, welche sich bei de Saulcy 
pl. VI, 10 — 12. finden, eher dem Herodes von Chalcis, als Herodes 
dem Grossen angehören, s. weiter unten. 

1) Man hat früher das Bild auf dem Avers für einen Helm nüt 
Sturmbändern angesehen, dagegen macht Gavedoni, wie uns scheint» 
nicht mit Unrecht geltend, dass der Ober- vom üntertheil getrennt 
und die Sturmbänder nicht an rechter Stelle wären. Welches Gefäss 
aber gemeint sei, oder welches Tempelgeräth mit ihm Aehnlichkeit 
habe, weiss ich nicht anzugeben. 
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seiner Krönung 39 y. Chr. oder seines wirklidien Regierungs- 
antrittes 87) und einem Monogramm i). ' Die andere (das. 3): 




Nr. 17. 

I^ietet uns den Typus der zwei an den Enden verbundenen Füll- 
hörner mit dem Mohnko|>f, welelier uns bereits durch frühere 
Hasmonäermünzen (s. oben Nr. 8 u. ff.) bekannt ist; ebenso der 
^es Ankers (s. oben Nr. U). Durch beide giebt sieb der 
Idumaer Herodes als legitimen Nachfolger der Hasmonier, hü 
4enen er ohnehin durch seine Gattin Mariamna, Tochter der 
Alexandra (der Tochter Hyrkans) und Aiexanders, des Sohnes 
AristobuJs^ II verwandt war, zu erl^ennen. Es ist auch mög- 
lich, dass der Anker auf seine Seemacht und seinen Hauen 
bei Caesarea hinweise^). 

Noch andere Miinzen des Herodes, was hier zur VoUstän- 
<]igkeit angeführt werden mag, haben einen macedonisehen 
Schild mit weitem Buckel (umbo), eingefaast^vdn zwei Kreisen« 
deren Zwischenraum durch Zacken ausgefüllt ist; auf der 
andern Seite einen Helm mit Busch und Sturmbändern. Es mag 
immerhin sein, dass Herodes durch diese Typen, welche sieh 
auch auf Münzen macedonischer Fürsten wieder finden, seiie 
Abstammung von diesen bezeichnen wollte (vgl. Cavedoni a. , 
a. 0. II, S. 28.) Ferner führt Reichardt (a. a. 0.) folgende 
unedirte Münzen des Herodes an: 

t) Kleiner Krug, mit Rundstab verziertem Bauch, seit- 
wärts ein Palmzweig. 



1) Dies ist das bekannte Henkelkreuz (crux ansaia), das sich so 
häufig auf ägyptischen und assyrischen Denkmälern findet, s. Cave- 
doni I, S. 56. Raoui Röchelte': sur Hercule Assyrien p. 385. Dunker 
A. a. 0. I, 51. De Saulcy p. 128.. nimmt das Monogramm = TR, als 
Werthbezeichnung (Abkürzung von r^ta,), was wir zur Noth gelten 
lassen, bis sich etwas Besseres findet. 

») S. Cavedoni II, S. 29 f. 
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^. BASlJEii. HPQJO Y („König Herodes") mit einei» 
Herold5v>tab (Caduceus). Kupfennünze. 

2) Typus etwas undeutlich: 

R :. Q^ aPQJOY („König Herodes") mit der 

Vorderseite eines Schiffes nebst Verzierung (Acrosto- 
lium). Kupfermünze. 

3) Eine Art Helm mit zwei Palmenzweigen an jeder Seite : 
». Bji^UEQ2. HPSiJOy („König Herodes") um 
einen Kranz geschrieben; inmitten das Monogramm p* 
Kupfermünze. 

Diejenigen Münzen jedoch, welche einen stehenden Adler 
und ein Hörn als Typus haben, und die de Saulcy Herodes 
dem Grossen zuschreibt, weil er der Ansicht ist, der König: 
habe zum Trotze, weil man die Adler vom Tempel herabge- 
rissen (s^ oben S. 69.), dieses Symbol auf den Münzen gewählt, 
gehören, wie bereits früher angedeutet, eher dem König von 
Chalcis an, weil diese Beziehung nicht gerade sehr geeignet» 
und die Wahl eines lebenden Wesens in den Zeiten des He- 
rodes allzu anstössig gegen des Volkes religiöse Ansichten^ 
gewesen zu sein scheint. Dass die Münzen in Jerusalem ge- 
funden worden, was bei Kupfer allerdings sonst^ entscheidend 
für die Prägstätte ist, kann durch die obwaltenden Verhält- 
nisse, dass die Juden yon Chalcis nach Jerusalem wallfahr- 
teten, leicht eine Erklärung finden i). 

B. Herodes' Söhne, römische Statthalter und andere Fürsten aus dem. 
Geschlechte der Herodäer. 

Unter den Söhnen des Herodes wurde der älteste, Arche- 
laus, von Augustus als Volksfürst (Eihnarch) ernannt und 
ihm Idumäa, Judäa und Samaria zugetheilt, die andere Hälfte 
des Reiches: Galiläa und Peräa erhielt Herodes Antipas und 
Trachönitis und Auranitis, nebst einigen daran gränzenden 
Ländern, der dritte Sohn Philipp. Die beiden letztgenannte» 
Söhne führten deh Titel; Tetrarch. Als aber Axchelaus vie- 



1) S. Gavedoni das. S. 30 f. 
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1er grausamer Handlung^en, willkürlicher Eingriffe in die Be- 
setzung des Hohen priesterthums und Verletzung religiöser 
Bräuche sich schuldig gemacht, wurde er auf die desshalb 
bei dem Kaiser Augustus von den Juden geführten Klagen 
nach Vienne in Gallien verbannt, sein Reich zur römischen Pro- 
vinz Syrien geschlagen und von Statthaltern verwaltet (6 n. 
Chr.). Ein Schein von Selbständigkeit war den Juden noch 
geblieben, indem sie die Hohenpriester, deren Einsetzung frei- 
lich von den Römern abhing, an der Spitze ihres Heiligthüms 
sahen und dies als den Hort ihres Glaubens betrachteten. 

Von Archelaus' Herrschaft besitzen wir noch Münzen , auf 
welchen er sich nur Herodes, sich anschliessend an den be- 
rühmten Namen seines Vaters, und Etbnarch nennt Die Be- 
zeichnung dieser Würde ist aber das sicherste Merkmal, dass 
nur Archelaus diese Münzen geschlagen haben könne , da kein 
anderer Nachfolger des Herodes diese Würde bekleidet hatte. 
Die Typen auf den Münzen des Archelaus sind zum Theil 
ähnlich denen der Hasmonäer-Fürsten oder denen seines Vaters. 




Nr. IS. 

Rechts: HPi2[J0Y] „des Herodes" um einen Anker, Von 
einem Perlenkranz eingefasst. 

Links: ^® . {EQJV^PXOY) „Volksfürst** innerhalb eines 

Eichenkranzes, mit einer Gemme verziert i). 

Wir haben schon früher ^n Anker als Symbol des Be- 
sitzes von Häfen und Seeherrschaft kennen gelernt, und Ar> 
chelaus war Herr, von Joppe, Sebaste und Caesarea 2). Noch 
mehr weisen darauf hin andere Symbole auf den Münzen die- 
ses Herrschers, wie z. B. der Vordertheil eines Schiffes, mit 
einem Dreizack 3): 



1) S. de Saulcy a. a. 0. pl. Vll. Nr. 1. 

'0 Vgl. Joseph. Anliq. 17, 11, 4 — S) s. de Saulcy pl.Vll, Nr. 2. 
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Nr. 19. 

Die andere Seite hat in einem Kranze den Titel: EQN. 
d. i* Ethnarchos. 

Eine Hinweisung auf raacedonische Abkunft, wie bereits 
oben bei den Münzen Herodes des Grossen angedeutet 
worden, seheint der umgekehrte HeJm mit Federbusch und 
Sturmbändern nebst einem kleinen Herokisstab zu enthalten : 




Nr. 2a. 

<)ie andere Seite eine Traube , ist eine bei den Juden beliebte 
Pflanze, deren Vorkommen noch auf Münzen späterer Zeit zu 
berücksichtigen ist. Wir finden auf andern Münzen jenes Ge- 
wächs auch mit dem Namen Herodes umschrieben, während 
die andere Seite nur einen Heroldsstab und die Inschrift Eth- 
narchos, enthält. 

Sehen wir uns, ehe wir die Schicksale der zwei andern 
Brüder des Archelaus weiter kennen lernen, zuvor nach dem 
Lande um, welches dieser verwaltet hatte, und das nunmehr 
seit dem Jahre 6 n. Chr. römischen Statthaltern untergeordnet 
war! Es ist ganz natürlich, dass diese in ihren Gebietsthei- 
len das Münzwesen, soweit es Silberprägung betraf, überwach- 
ten, indem diese nach wie vor nicht gestattet war. Aber die 
Kupferprägung verblieb der Landschaft. Dabei aber bietet sich 
uns die ganz eigenthümiiehe Erscheinung, dass die während 
der Verwaltung der Statthalter seit der Verbannung des Ar- 
ohelaus in Palästina geschlagenen Kupfer-Münzen, abweichend 

1) Das. pl. VII. Nr. 8. Nach Cavedoni (a. a. 0. II, S. 32.) soll die 
umgekehrte Stellung des Helmes em Hinweis auf die friedliche Re- 
gierung , welche Archelaus geführt hat, sein. 
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Ton der übr%en römischen Münzprägung, kein irgendwie das 
religiöse Gefühl der Juden yerletzendes Symbol, wie Bilder 
•der Kaiser oder sonst lebende Wesen aufzeigen; denn so 
rücksichtslos die Prokuratoren in der Verwaltung ihrer Provinz 
und lediglich auf ihre eigene Bereicherung zum grossen Theile 
erpicht waren, so hatten sie doch in Bezug auf die Verab- 
scheuung der Bildnisse lebender Wesen die todesmuthlge 
Opferwilligkeit der Juden kennen gelernt, um diese religiöse 
Gesinnung zu schonen. Die Münzen haben daher in der Regel 
-das Abbild einer Pflanze und d&x Namen des regierenden rö- 
mischen Kaisers nebst den Jahren seiner Herrschaft in grie- 
chischer Schrift; und da sie in Jerusalem gefunden worden, 
und der Fundort, wie schon firüher erwähnt, bei Kupfermün- 
zen für die Herkunft entscheidend ist, so haben seit längerer 
Zeit die Münzkenner diese Münzen als in Jerusalem geprägt 
oder doch daselbst cursirend angesehen. Sie beginnen unter 
^er Regierung des Augustus, vom Jahre 6 nach Chr., nach 
einer eigenthümlichen Aera zählend i), und schliesscn mit dem 
fünften Regierungsjahre Nero's (59 n. Chr.), wenigstens sind 



1) Wir lassen über diesen schwierigen Punkt, über den die Münz- 
kenner verschiedener Ansicht sind, einen competenten Richter (Momm- 
«en, in seiner Münzgeschichle, S. 719. Anm* 190.) sprechen. „Wenn, 
die Jahreszahlen dieser Münzen, soweit sie unter Augustus geschlagen 
sind, sich auf die actische Aera beziehen, so hat Cavedoni unzweifel- 
haft gegen de Saulcy dargethan, dass die früheste derselben vor die 
Umwandlung Judaea's in eine römische Procuratorenprovinz faUen 
würde. Allein jene Annahme ist willkürlich und unwahrscheinlich, da 
das höchste auf diesen Münzen gefundene Augustusjahr 41 ist. Viel 
eher möchte man an die römischen anniAuguslorum oder viel- 
mehr an die anni Augusti denken, die nach Censorinus (c. 21. vgl. 
meine Chronol. S. 266.) vom 1. Jan. 727 an laufen und wo das Jahr 
41 also mit 767 der St. 14 nach Chr., dem Todesjahre des Augustus, 
zusammenfallt. Die niedrigste bis jetzt sicher gestellte Zahl ist 36=9 
n. Chr., doch können auch die Ziffern 33. .34. 35. richtig sein, nicht 
aber A und AA,^ Es ist daher wohl als sicher festzuhalten, dass vor 
der Umwandlung Judaea*s in eine römische Provinz die gedachte 
Münzprägung nicht stattgefunden hat, da man sonst den Ethnarchen 
in seiner Machtvollkommenheit gar sehr beschränkt halte. 
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keine spätem Datums bisher gefunden worden. Nach der 
Eroberung* Jerusalems kommen diese Art Münzen wieder zum 
Vorschein. 

Die unter Augustus* Herrschaft geprägten Münzen der 
Yorher gedachten Art, haben rechts die Aufschrift: KAI- 
CAPOC (oder dessen Verkürzung) d. i. Cäsar (Octavianus 
Augustus) neben einer gebogenen Aehre, oder innerhalb der 
Strahlen eines Sternes , oder endlich über einer Vase mit zwei 
Griffen; links eine fruchttragende Palme,. oder Weinbtatt mit 
einem Theil der Ranke, daneben Jahreszahlen die Aera an- 
gebend 1) 

Andere Münzen haben die Aufschrift der Gemahlin des 
Kaisers Augustus und der Mutter seines Nachfolgers Tiberius, 
Livia oder, wie sie sich nach dem Tode Augustus* nannte, 
Julia. Dieser Name Julia steht innerhalb eines Kranzes, in 
einer oder zwei Zeilen, oder neben einer Traube nebst einem 
Theil der Ranke; die Rijckseite hat entweder eine mit zwei 
Henkeln und einem Deckel versehene Urne, oder drei aus 
einem Stiele kommende Narcissus -Blumen, oder endlich zwei 
an den Enden verbundene Füllhörner mit Mohnkopf^). Da- 
neben die Jahreszahl, nach der Regierungszeit des Tiberius 
gerechnet. Auch mit dem Namen ihres Sohnes Tiberius fin- 
den sich Münzen der Julia, jener {TIB. KAJCAF) inner- 
halb eines Lorbeerkranzes, oder über einer Vase, oder auch 
neben einem heiligen Gefässe zum Theil mit der Bezeichnung 
verschiedener Jahre seiner Regierung; diese neben einem auf- 
fecht stehenden Palmenzweig und Jahreszahl , oder neben einer 

1) Noch andere Münzen rechnet Cavedoni (a. a. 0. 11, 45.) hier- 
her, welche ähnlich den unsrigen von den Münzkennern unter die 
Alexandriner gerechnet zu werden pflegen. Die Beweise des gelehr- 
ten Numismatikers für seine Ansicht sind \vohl zu beachten, doch 
wird bei spätem Funden derartiger Münzen nach der Herkunft 
gefragt werden müssen, da diese hier das letztentscheidende Wort zu 
reden hat. 

^) Diese mit den gedachten Typen versehenen Münzen, welche 
de Saulcy dem Juda Aristobul zuschreibt, weist Cavedoni aus guten 
Gründen der Julia Aygusta zu. 
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Lilie, oder auch um drei zusammengebundene Aebren, mit 
ausführlicher Benennung [lOYAlA KMCAPQC) „Julia (Mut- 
ter; des Cäsar*' (Tiberius). 

Bei den mit dem alleinigen Namen dieses Kaisers bezeich- 
neten Münzen sind yerschiedene Symbole (Fälihörner, Blatt 
mit Ranke, drei Aehren, ein zweihenkliger Becher, Stab 
<Augurenlab?) anzutreffen; ebenso auf denen seines Nachfol- 
*gers Claudius (v. 42 bis 54 n. Chr.), dessen Name mit dem 
seiner Gemahlin, Julia Agrippina, sich findet, endlich auch auf 
einer zur Ehre Nero*s und Britannicus' geprägten Münze (jene 
Namen sind um zwei Schilde und zwei kurze Lanzen geschrie* 
ben) und auf denen Nero's, vom Jahre 5 (d. i. 5^> n. Chr.) i). 

Wir sind aber mit der Erwähnung dieser letzten Kaiser 
Ereignissen Yorausgeeilt , welche für die judische Geschichte 
^ind die unserer Münzen^ nicht ohne Bedeutung geblieben sind. 
Nochmals wird nämlich ganz Palästina unter das Scepter eines 
jüdischen Fürsten» Herodes Agrippa I. gebracht, und sein 
Auftreten wird ebenfalls verhängnissvoll für den .Herrscher 
von Galiläa und Peräa, für Herodes Aniipas. Agrippa, der 
Sohn des von Herodes getödteten Aristobul, des Sohnes der 
dem Hause der Hasmonäer entstammenden Mariamne, hatte 
seine Jugendzeit in Genuss und Schwelgerei, als Gesellschaft 
ter des Kronprinzen Drusus, dessen Gunst er sich durch sein 
gewandtes Wesen gewonnen hatte, zugebracht. Er fand bei 
diesem, nachdem er sein eigenes Vermögen vergeudet hatte, 
stets offene Casse, gerieth dann aber nach dem Tode seines 
Freundes in drückende Geldverlegenheit, aus der ihn seine 
Schwester Herodias, die zweite Gemahlin des Herodes Antipas, 
des Tetrarchen von Galiläa, befreite. Eine Zeit lang lebte er 
am Hofe seines Schwagers, und von diesem gekränkt, wandte 
er sich nach Syrien und von da nach manchen Abenteuern 
nach Rom. Es glückte ihm hier die Gunst des Kaisers Ti- 

1) Wir ^^laiiberi uns hier kurzer fassen zu können, weil diese 
Münzen nur seeundürcs Inleressc für uns haben. Ausfährlieh ist 
darüber gesprochen von de Saulcy: rcvue nunitsiitarK)ue IS53 und in 
Duniisiualique judaiquep. 1Ö5 f., ferner von. Qavcdoui a.a. 0.11. S. Zi) f. 
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berius sieh zu erwerben, sowie die seines Grossneffen Ciyvs 
Cali^a, des künftigen Thronfolgers. Durch unvorsichtiges 
Benehmen verscherzte er sich die Gnade; des ersteren und 
wurde in's Gef&ngniss geworfen, in welchem er ein halbes 
Jahr schmaehtiBte , bis zum Tode des Kaisers (37 n. Chr.), um 
zu hoher Gnade bei dessen Nachfolger Galigula zu gelangen. 
Dieser ernannte ihn alsbald zum König des seit dem Jahre 
36 n. Chr. Rom zugefiallenen Fürstenthums Pbiltpp's, noch 
grössere Gnadenbezeugungen ihm vorbehaltend. Diese Erhe- 
bung erregte besonders den Neid seiner Schwester Herodias^ 
welche ihren Gatten bestürmte ebenfalls in Rom den Königs- 
titel sich zu erbitten. Dies kam Agrippa sehr ungelegen und 
ohnehin einen Groll seinem Schwager nachtragend, wusste er 
ihn bei dem Kaiser so anzuschwärzen, dass dieser ihn, an- 
statt den Königstitel ihm zu verleihen, in die Verbannung* 
nach Lyon schickte und sein Fürstenthum dem Agrippa schenkte 
(38 n. Chr.) Die Juden Galiläa's und Peräa*s waren mit die- 
sem Wechsel sehr wohl zufrieden, weil Herodes Antipas durch 
Verletzungen der jüdischen Satzungen und durch seine Tyran- 
nei sich sehr verhasst gemacht, während Agrippa, wenn er 
auch den weltlichen Sinn der Herodianer nicht verläugnete, 
doch durch Schonung und Begünstigung des Judenthums sich 
beliebt zu machen suchte. Auch hatte er durch die Gunst des 
Kaisers oft Gelegenheit für seine Glaubensbrüder hilfreich 
aufzutreten, so besonders als Caligula die tolle Grille hegte, 
sich göttlich verehren und zu diesem Zwecke seine Bildsäule 
in allen Tempeln und so auch in dem zu Jerusalem aufstellen 
zu lassen. Die Fürsprache Agrippa's für die sich weigernden 
Juden hatte nur für kurze Zeit geholfen, als zum Glück der 
Dolch des Cassius Chaerea dem Leben und den unsinnigen 
Verordnungen des Galigula ein Ende machte. Der Kaiser 
Claudius, zu dessen Erhebung zum römischen Herrscher der 
gerade in Rom anwesende Agrippa nicht unwesentlich mitge- 
wirkt hatte, vergrösserte noch sein Besitzthum durch Judäa 
und Samarien und erhob ihn zur consularischen Würde. So 
war ganz Palästina wieder unter einem Scepter vereinigt, ja 
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4a8 Reich des Agcippa >var von noch grösserer Ausdehnung» 
als das seines Grossvaters Herodes, indem die Landschaft Abi- 
lene am Libanon zu dem Besitzthum Agrippa's geschlagen 
^urde. Sein Bruder und Sehwiegersohn Herodes II. vfurde 
König von Ghalcis. Hatte die leichtsinnig verlebte Jugend 
Agrippa*s zu geringen Erwartungen auf eine gute Regierung 
b«ffechtigt, so maehte der durch seine trüben Schicksale ge- 
reifte Mann alle Yorausberechnungen zu Schanden. Die vier 
Jahre seiner Regierung waren in der That eine gläcklidie Zeit 
für die Juden. Der neue König war bald ganz volksihümlich 
g^eworden durch seinen Anschluss an die Sitten und religiö- 
sen Satzungen der Juden, so dass die jüdisdien Quellen von 
seinem Lobe überfliessen; man sah es ihm daher auch nach,, 
wenn er, wie sein Ahn Herodes, eine grosse Baulust zeigte, 
die auch den benachbarten Heiden zu Gute kam, indem er 
Theater und Amphitheater ihnen erbaute, Ring- und Kampf- 
spiele einrichtete und selbst an diesen Gefallen fand. Bei 
einem solchen Schauspiele in Gäsarea überraschte ihn plötz- 
lich der Tod (44 n. Ghr.> Sein einziger 17 jähriger Sohn 
Agrippa Q. wurde , angeblich wegen seiner Jugend, nicht sein 
Nachfolger und erst im J. 49 nach dem Tode seines Oheims 
Herodes IL zum König von Chalcis ernannt,. und ihm die Auf- 
sicht über den Tempel und dessen Schatz übertragen, ein 
Amt, welches bisher Jener bekleidet hatte. Von Neuem wur- 
den Statthalter in Palästina eingesetzt, die an Schlechtigkeit, 
womöglich noch die früheren übertrafen. Der letzte dersel- 
ben Gessius Florus hatte es geflissentlich darauf angelegt, die 
Juden zur Empörung zu reizen, ein Plan, der ihm nur zu sehr 
glückte und unsägliches Leid über das Land brachte, wie wir 
im nächstfolgenden Abschnitte des Weiteren sehen werden. 
Aus dem Zeitraum, dessen wichtigste Ereignisse wir 'hier 
in Kürze geschildert haben, soweit sie unsere Münzgesehichte 
berühren, sind uns von den Herrschern aus dem Hause des 
Herodes verschiedene Münzen überkommen ,' die noch sämnit- 
lich, insofern sie in Judäa oder Galiläa und für Juden ge- 
prägt worden sind, kein Abbild eines lebenden Wesens und 
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nur die Symbole haben , welche keinen Anstoss bei den Be- 
kennera des einzigen Gottes erregten. 

Von deni Sohne Herodes' des Grossen, von dem Tetrar- 
chen Herodes Antipas, in seiner Hauptstadt Tiberias geprägt, 
rühren die Münzen her^), welche seinen Namen in griechi- 
scher Schrift (HPQJOY TETPAPXOY oder HPQJHC 
TETPAPXHC oder abgekürzt) nebst einer Pflanze, oder 
einem Palmen- oder Akazien -Zweige, zuweilen auch mit der 
Jahreszahl versehen, auf der einen Seite haben, auf der an- 
dern den Namen der Stadt Tiberias (TIBSPl^C) oder mit 
dem des Kaisers Caligula {FAIQI KAICAPI FEPMA- 
NIKQI). Diese letztern haben die Jahreszahl 43 {MF) 
(= 39 n. Chr.) 2), also z.u einer Zeit, wo er von jenem Für- 
sten , zu dessen Ehren die Münze geprägt ist, sich noch Gna- 
denspenden versprechen durfte, der ihn aber, wie wir gese- 
hen haben, aus Freundschaft für Agrippa in*s Exil schickte. 

Von diesem Fürsten besitzen wir, abgesehen von andern 
mit profanen Typen versehenen 3) , die wir bei diesem, sowie 
bei den andern Herodäern in der Regel übergangen haben, 
eine in Jerusalem sehr häufig gefundene und daher hier höchst 
wahrscheinlich geprägte Kupfermünze: 




Nr. 21. 



1) Vgl. Eckhel a. a. 0. S. 484.; iMionnel a. a. 0. V, S. 566. und 
Cavedoni I, S. 58 f. unl II, 34. 

^) Diese Münze ist nicht ohne Bedeutung, um das Todesjahr des 
Herodes und Geburlsjahr Jesus' zu bestimmen. Ist Herodes 4 v. Chr. 
gestorben und ihm sein Sohn Herodes Antipas unmittelbar in Galiläa 
gefolgt, so konnte er auf der oben angeführten Münze das Jahr 43 
seiner Regierung prägen, ehe er vom Kaiser verbannt wurde. 

3) S. Eckhel a. a. 0. S. 491 f. und Mionnet a. a. 0. V, S. 522. 
und 567. und VIII, S. 364. Auf einer Münze von Anthedon, -einer 
Stadt, die ihm einst Schutz vor d^tr Verfolgung seiner Gläubiger 
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Rechts: BJCIj/SQC jrPlUaA ,,König Agnppa'' rings 
um einen .Schirm mit Franzen yersehen, 

Links: drei Aehren aus einem Stiel hervorgehend und 
Ton der Jahreszahl L. S (Jahr VI) i) eingefasst 

Die Münze ist zu. einer Zeit geprägt, als Aprippa sich auf 
dem Gipfel seines Ruhmes befand, zur Zeit, als er zuerst in 
Jerusalem, als Freund des Kaisers und als Herrscher von ganz 
Palästina einzog. Ob der Schirm ein Zeichen seiner Würde 
bedeuten soll, 'wie wir dies schon in alten Zeiten bei Grossen 
und Fürsten des Orients finden, müssen wir dahin gestellt 
sein lassen, ebenso ob die drei Aehren im Revers ein Hinweis 
auf die Brode, welche am Schebuoth-Feste dargebracht wur- 
den , sein möchten« Andere Münzkenner haben den Schirm gar 
als Tabernakel, in Bezug auf jenes Fest angesehen und damit 
den Typus des Reverses in Verbindung gebracht; wir wissen aber 
gar keine materielle Aehnlichkeit mit dem Tabernakel zu fin- 



gewährt halle , nennt er sich „König Agrippa", auch „grosser König 
Agrippa**; sie sind vom Jahre 5. und i. Die von Gäsarea (Philippi) 
fuhrt das Bild des Claudius, und auf andern nennt sich Agrippa 0i}:o- 
nXavSiog und OulmtaUraq (Klaudiusfreund, Kaisersfreund). 

1) Man will zwar auch andere Jahreszahlen ausser dem Jahre 6 
auf diesen Münzen gefunden haben und selbst aus dem Jahre 9, daher 
man sich genölhigt sah diese Münzen dem Sohne des Agrippa zuzu- 
schreiben; allein diese Zählen sind unsicher, da man das griechische 
"Vau, wo es nicht ganz deutlich war, oft verlesen hatte. Es wäre auch 
in der Thai auffallend, wenn der mächtige König in Jerusalem gar 
keine Münzen geprägt halle. Die Münzen vom Jahre 6 aber dem 
Agrippa I. desshalb abzusprechen, weil er sich nicht „Grosskönig^' auf 
denselben benannte, ist kein genügender Grund, da einerseits sein 
Anschmiegen an jüdische Volkslhümlichkeit ihn wohl abgehalten, 
einen so hochtrabenden, den Juden fremdklingenden Titel sich beizu- 
legen, andrerseits er auch auf ausser-jcrusalemitischen Prägslätten sich, 
einfach „König"' genannt hat. — Durch freundliche Miltheilung des 
Herrn L. Müller, Inspeclors des Münzcabinets zu Kopenhagen, wird 
mir die Nachricht, dass auch die dortige Sammlung kein Stück des 
Agrippa besitzt, das eine höhere Zahl als 6 hat. Ajehnliches berichtet 
Cavedoni (a. a. 0. II, S. 36. Anm. 22.) von den Münzcabineten in 
"Wien und Berlin. 

L e ▼ y , Jüdische HQnzca. 6 
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den, so wenig wie die Rückseite ein Uares Symbol des ^e- 
nannten Festes sein sollte. 

Von dem Sohne des Agripp^i, des König» von Ghalcis, 
rühren die Mümsen her, welche seinen Tollen Ktnen enthal- 
ten: BACIAEOG <stÄlt aC) MAPKOY AFFinHOY^ 

„des K5nig» AtarGas Agrtppa^, mit einer Hand, weiche zwei 
Aehren und zwei Mohnköpfe hält; aaf Asr andwra: MTOYG. 
AI. TOT. Kau yM J&l^re 11, das aach das 6. ißV" Der 
Typtis der Hand mit den Aehren nnd Mohnköpfbn mag dine 
Andeututtg *"^ d*« vielleicht durch Agrippa's Vermittlung 
hergestellte regelmässige fintrichtang der Zehnten sein, welche 
Anordnung durch ihn am besten geschehen konnte, da er, 
wie cA»tti bereits ereählt, die Oberauf^sieht über den Tempel 
führte. Die Jahresaahi ll auf dem Ba'v^rs ist das der Aegie- 
rung Agrippa*s, entsprechend dem 6. des Kaisers Nero, also 
60 n. Chr. »). 

Endlich sind noch zur Vollständigkeit diejenigen Münzen 
erwähnenswerth, welche de SauJcy (a. a. 0. p. 131.) He- 
rodes dem Grossen zuschreibt, die aber mit Cavedoni höchst 
wahrscheinlich de« Oheim Agrippa II. uad Bruder Agrippa L, 
Herodes IL, König ron Ghafeis o-nd unter Claudius' Herrschaft 
Tempelaufteher , beizulegen sind. Sie haben rechts den ff amen 
iHPOJ. . . . BACIA. ) „König Herodes" zu beiden Sei- 
ten eines Horns; links: einen stehenden Adler. Schwerlich 
durfte Herodes der Grosse ein solches Symbol, das einzige 
Beispiel auf jüdischen Münzen von einem Abbilde lebender 
Wesen, gebrauchen, eher wäre dies dem Könige von Chaicis 
nachzusehen, und man scheute sich auch wohl nicht, solches 
Geld von den Wallfahrern aus diesem Lande anzunehmen, 
was den Fundort (Jerusalem) erklären mag. ^) 

1) Cavedoni a. a. 0. IX, S.38 fg. Vgl. Josephus Anliqu. 20, 8, 8. 
das. 9, 2. 

• ^) Eine andere MüaEe (eio ChaJkus) aus dem Jalwe 73 n. Chr., 
weiche Cavedoni (a. a. 0. I, S. 63. U, S. 3Ö,) ebenfalls Agrij?^ IL 
zuschrcilH, scheint uHs nicht ganz mit Sicherheit diesem zugeiheLlL 

3) S. Cavedoni a. a. 0. II, 30. Derselbe Gelehrte will das Born 
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Von dem drinen Sohn des Herodes, Philip, (»eBiUen wir 
^ar keine speoifiseli jü die che Müneen; da er seinen WMia- 
«itK weit Ton der Hauptstadt hatte , 8o entsehiug er sich aueih * 
jeglicher RAcksteMnahime auf die r«figldsen firiftiehe 4er 
luden , «nd seine Mfinzen hübe» 'daher gan« und gar pfofluies 
Garage. Sie tragen dais loiteerbbkrfinste Bild dea Kwmrs 
Augustaa mit «einem Nmniea ««f der eitieif «nd dm eines 
viersättligen Tempel, mit der Inschrift „des Tiotrardhen Philipp** 
"rersehen, auf der andern Seite, ä) 

§. 'S. M'üneprft^nng wäbreiid des e^rst^ii Auf- 
Btandes d«er J^Hde«. 

Scben unter deu früheren Statthaltern ^atte mh dj/^ Uo- 
Zufriedenheit der Juden mit ibrein Zwineherran« derßn ^6s»e- 
rer Tbeil fireif^elassene Sklaven und Gönatlioge der «wtartetien 
Kaiser und deren Weiber waxeji, in manchen Aufständen llir 
kurze Zelt Lufit gemacht Diese wurden jedoch immer schnell 
unterdrückt, die Statthalter mässigten zeitweilig ihre Habsucht 
und Gfiiausamkeit, so dass die eifrigen Patrioien pdepr Zeioim, 
(wie. man sie gewöhnlicb von Josephus, ä&ai jüdiachen Ge- 
schichtschreiber jener Ereignisse, mit einem griechischen Worte 
benannt iindet), ygh der grösseren Mehixahl der Gemässigten 
niedergehalten, aus Furcht vor der Maeht der Romfx sich 
fügten und ituf gelegenere Zeit ihre Bestrebungen nach Uiiab- 
hängigkeit verschoben. Ais jedoch der obengenannte Statt- 
halter Gessius Florus gefliss^entUch den Aufruhr schürte« um 



auf unsern Münzen dahin deulen, dass es auf das Recht des Herodes 
anspiele, die Hohenpriester einzusetzen, welche bekanntlich mit heili- 
gem Salböl, das in ernem Hörne feewahirl wurde, gesalfet wurden. -Ein 
iiorn war übrigens auch ein häufig gebraucktes Gerith zur AoAewali- 
rung des Geldes. Dreizehn solcher Hörner waren, nach der Mischna 
(Schekalim 6j 1 .) im HeUigthuoi, davon einige zur Aufbewahrung der 
Sekel (das. 6, 5.). Auch sonst wird das Hörn in gleichjer Eigenschaft 
erwähnt, vgl. Gitün 60 b. und Erubin 33 a. "Mögücherwelse ist auch 
auf unserer Münze eine solche Bedeutung zu finden. 

1) S. Eckhel a. a. 0. p. 490« und Mionaet a. a. jO. V. 8. mi, 

6* 
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und Fürsten der Juden mit ziemlich ausgedehnter Machtvoll- 
kommenheit übertrug. . Dieses im dritten Jahre seiner Herr- 
schaft ausgestellte Document wurde auf einer ehernen Tafel 
im Vorhof des Tempels aufgestellt i). 

Wenn nun so das dankbare Volk im Besitz des langer- 
sehnten Friedens und mit ihm des vollen Genusses seiner 
gottesdienstlichen Einrichtungen sich selbst ein Ehrendenkmal 
setzte, indem es den Mann und die Familie auszeichnet, dereh 
hingehender Opfbrwilligkeit es diese Guter verdankte, so war 
es doch noch nicht ganz sicher der Zustimmung der Syrer. 
Im Drange der Umstände hatte Demetrius, wie wir oben ge- 
sehen haben, manche Zugeständnisse gemacht; jedoch An- 
tiochus VII, Sidetes, der ihm folgte, als jener von den Par- 
thern gefangen genommen wurde, und eifrig den Krieg gegen 
Trypfaon, welche seinen Schützling, den jungen König An- 
tiochus, ermordet und sich die Krone angemasst hatte, fort- 
setzte, bestätigte nicht nur diese Rechte, sondern um der Ju- 
den Freundschaft sich ganz zu versichern, erweitert er sie noch 
bedeutend, indem er sogar ihnen das Münzrecht einräumt, 
und darüber ein besonderes Dokument ausstellt, das seiner 
hohen Bedeutung wegen für unsem Zweck hier ebenfalls einen 
Platz finden mag. „Der König Antiochus Sidetes entbietet 
^iem Hohenpriester und Volksfürsten Simon seinen Gruss. Da 
schändliche Menschen sich des Reiches unserer Väter be- 
mächtigt haben, ich aber gesonnen bin, es wieder zu erobern 
und in seinen Mheren Zustand zu versetzen, auch eine Menge 
Kriegsschaaren geworben und Kriegsfahrzeuge ausgerüstet 
habe und im Begriff bin zu landen, um die Verderber- unseres 
Landes und Verwüster vieler Städte zu strafen: so bestätige 
ich Dir den Erlass des Tributs und aller anderen Gaben, 
welche meine Vorgänger Dir bewilligt haben. Ich will Dir ge- 
stattet haben eine eigene Münze für Dein Land zu 
prägen, Jerusalem aber und das Heiligthuni sollen 



1) Das. 14, 27—49. 
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frei seini), und alte Waffen, veldie Bu angeschafft sowie 
die Festungen, welche Du erbaut uitd illki besitze hast , Dir 
verbleiben. Auch alle königlichen Auflagen, welche man dem 
Könige schuldet, oder Zukünftige erlasse i<^ Dilr von nun an und 
für alle Zukunft. Sobald wir aber unser R«ieb geordnet haben, 
werden wir Dir, Deinem Volke und dem Heiligihum grosse 
Ehre erweisen , so dass Euer Ruhm auf der ganzen Erde be- 
kannt werden sofl"^. 

Dieses Dokument ist,' wie aus 1 Macc. 15, 10 hervor- 
geht, zur Zeit, als Antiocbus den Krieg gegen Tryphon eifrig 
beginnt, im Jahre 174 der seleucidischen Aera, d. i. 138 y. Ch. 
abgefassi, und wenn auch schon früher von dem syrischen 
Könige Rechte eingeräumt waren und man in Verträgen von jener 
Zeit an nach den Jahren der Freiheit rechnete, so schliesst 
dies nicht in sich, dass Simon auch von dem Münzrecht Ge- 
brauch machte, ehe der Syrer ihm ein solches vollständig 
übertrug. Die Münzen, welche wir in diese Zeit verlegen 
müssen 3), tragen auch ganz und gar in ihren Aufschriften das 
Gepräge der eben mitgetheiiten Urkunde und finden ihre Ana- 
logie an den Münzen anderer Städte, besonders der Küsten- 
städte Palästina^s, welche sich, während der Zerrüttung des 
syrischen Reiches selbstständig gemacht und eigene Münzen mit 
der Aera des Beginnes der erlangten Freiheit geschlagen 
haben*). 

Sehen wir uns nun die Münzen, welche in den vier Jahren 
der Herrschaft Simons, von der Zeit des erhaltenen Münz- 
rechts, von 138 — 135 v. Ch. geschlagen worden sind, etwas 
genauer an. 



1) 1 Macc. 15, 6: Kai inii^etpa aoi no^^aai xoftfta ÜSmp rofufifia 
tij x^9^ voVf *lBqova(xXiffi dk xal ta ayia stvai iXev&SQa* 

2) 1 Macc. 15,2—9. 

3) Das Genauere über die Ordnung der Münzen siehe weiter unten 
Anhang I, a; die dort (Anhang l,c) beigefügte Schrifltafel kann leicht 
auch den der althebräiscben Charaktere unkundigen Leser orientiren. 

*) S. Stark a, a. 0. S. 472 fg. 
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Nr. Z 
giebt das Abbild eines ganzen silbernen Sekels und trägt die- 
sen Werth auf der Vorderseite in althebräischer Schrift i): 

hti^itn bpw nSekel Israels", rings um einen Kelch und über 
demselben der Buchstabe n, d. i. das Zahlzeichen 1, das 
ergte Jahr jiach der erlangten vollen Selbständigkeit Auf 
der Kehrseite: eine dreitheilige Lilie oder Hyazinthe, rings- 
herum die Inschrift: T\vnpühvnr\> „das heilige Jerusalem". 

So wie an der Aechtheit eines solchen Sekels kein Zwei- 
fel mehr obwaltet, ebenso an der richtigen Lesung der Le- 
gende. Schon Asaija de Rossi hatte sie, wie wir oben ge- 
sehen haben, richtig herausgebracht, bis auf das Zeichen, das 
über dem Gefasse ist^); dass aber dies nur das Jahr der 
Prägung nach erlangtem Münzrecht bedeuten kann, geht aus 
den Aufschriften anderer Münzen hervor, wo entweder r\W 
(Jahr), oder abgekürzt Bf neben dem das Zahlzeichen vertreten- 
den Buchstaben zu lesen ist 3). Die defective Schreibart in 
dem Worte D^Bnn^ auf den Münzen vom Jahre 1, ist für diese 
spätere Zeit nicht weiter auffallend *), auf andern Münzen je- 
doch ist die erweiterte Schreibart vorherrschend, so dass beide 
in damaliger Zeit Geltung hatten 5). Dass Jerusalem „heilig" 



^) Ueber diese sprechen wir ausführlicher weiter unten Anhang 
I, c. 

2) Er las z. B, auf seinem Sekel vom 4. Jahre, das YBfe=Tn 7pr 
„Sekel David's, statt '1 rur „Jahr 4." 

3) Aehnlich findet sich auf phunizischen Münzen von Maralhus 
und den benachbarten Städten dieAera mit vorangehendem nifi^ (=nJKf) 
auch abgekürzt 'B^ bezeichnet 

4) Gcsenius Thesaurus p. 628. 

&) Cavedoni (a. a. 0. I. S. 23, Anm. 13) sieht mit der vollen 
Schreibart der nächstfolgenden Jalure den Dual ausgedrückt, da Zion 
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genannt wird, könnte man nach dem Sprachgebrauch der spä- 
tem biblischen Zeit^) deirten; uns scheint indessen dieser an*s 
Poetische anstreifende Gebrauch für Münzen nicht sehr ge- 
eignet und die Aufschrift vielmehr ganz in dem Sinne gebraucht 
zu sein, wie wir ^ie auf Münzen anderer Städte, besonders 
der Kästenstädte des Mittelmeeres, denen das Münzrecht vom 
syrischen Könige gewährt worden, oder die es sich selbst ge- 
nommen, wieder finden. Die syrischen Fürsten sahen sich 
nämlich in den politischen Stürmen und Drangsalen genöthigt 
yerschiedenen Städten Immunitäten und Steuerfreiheit zu ge- 
währen, eine solche Stadt hiess dann „heilig (ie^)^ und 
„unverletzlich (aavXog)^, da ihre Heiligthümer bevorrechtet^ 
sie selbst gesichert gegen alle militärischen und richterlichen 
Eingriffe und frei von allen Abgaben war 2). Mit dem Zeitpunkt 
solcher Autonomieertheilung oder Erringung beginnt meist 
eine eigene städtische Aera, neben der natürlich die der 
Seleuciden, als die allgemein verbreitete noch hergeht 3). Auf 
den jüdischen Münzen finden wir nur die Aera der erlangten 
Freiheit, aber darin treffen sie mit den der autonomen Städte 
Syriens zusammen, dass sie nicht in dem von Alexander 
dem Grossen eingeführten Münzfusse, dem attischen, welchen 
auch die Seleuciden beibehielten, geprägt sind, sondern nach 
einem altheimischen, der sich auf den babylonischen zurück- 
fuhren lässt^). Es war dieser Münzfuss unter dem Namen 



bereits erobert worden wäre. Das scheint indess zu weit hergeholt und 
wird daher auch von de Saulcy (p. 19) verworfen. Die Gegenbemer- 
kung Cavedoni*s (II, 1 3) reicht nicht aus. 

1) Jesaia 48, 2. 52, 1. Neh. 11, 1. Dan. 9, 24 u. ö. findet sich 
Jerusalem ripn l^y „heilige Stadt." 

2) S. Stark a. a. 0. S, 473. Mionnet descr. des möd. V, p. 65. 
80. 272 ; es werden dort auf Münzen die obengenannten Bezeichnung» 
gen angeführt, z.B. Tyrus „heilig und unverletzlich," ebenso Seleucia, 
Laodicea. AuchJosephus (Antiq.XIII,2. 3) lässtDemetrius I Jerusalem 
erklären fds iegav »ai äavXop xcu eXev-d'igai', 

3) S. Stark a. a. 0. 

*) Vgl. Böckh a. a. 0. S. 65 fg. u» unten Anhang I, e. 
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yytyrisches Gewicht'' auch den Thaimudisten bekannt )). Dass 
dieser neue Münzfuss um so leichter Eingang und geringen 
Anstoss fand, kommt daher, weil man durch die langjährige 
Herrschaft der Ptolemäer, deren Münzfuss nahezu dem lyrischen 
gleich war^), mit demselben schon vertraut war. 

Neben dem ganzen Sekel vom Jahre 1 besitzen wir 
auch noch silberne halbe Sekel: 




Nr. 3. 
Die linke Seite hat wie das Ganzstück die Inschrift: nwip D^ttni^ 

und sonst dieselben Typen; die rechte: bpwn ^»n „ein halber 
Sekel*'. Das Gewicht ergiebt auch genau die Hälfte des Ganz- 
stückes (7 Gramme und 1 Zehntel). 



^) m» njO u, -«-nsr ^OD s. Bechoroth 50, b u. ö. s. weiter unten 
Anhang I, d. 

2) S. Mommsen, Münzwesen S. 40. Vgl. auch das. S. 35: „das 
lyrische Silbergeld besieht in Telradrachmen , wie Josephus sie aus- 
drücklich nennt, zwischen 14, 34 Gr. u. 14, 46 Gr., nebst deren sel- 
teneren Hälften und Vierteln. Gleicharlig und wahrscheinlich unter 
dem „lyrischen Silber" der Kaiserzeit in der Regel milverstanden ist 
die sidonische Silbermünze und die der makkabäischen Fürsten mit 
der Aufschrift Sekel Israel. Das Gewicht derselben ist zwischen 1 4, 
65 und 13, 7 Gramme (de Saulcy a. a. 0. p. 17 fg.), zw. 14, 23 Gr. 
(=268 parisej Gran) und 13, 54 Gr. (=255 Gran.) (Mionnel poids 
des m^d. p. 192)". Achnlich hat auch Böckh a. a. 0. S. 56 das Ge- 
wicht des Sekels auf durchschnittlich 274 par. Gran (=14, 55 Gr.) 
festgeslelll. Wenn nun 16y3 Gramme = 1 Loth Füllgewicht sind, 
(1 Pfund = 500 Gramme) so wiegt der ganze Sekel demnach kein 
ganzes Loth. Wenn aber Josephus (Antiq. 3, 8, 2) angiebl, dass der 
Sekel vier attische Drachmen enthält (9 de (rixXog vofnafiot 'Eßgaltoy 6v, 
Atuxas dixBTOLL d^dxfiag riaaaQ'xa), und bekanntlich 4 attische Drachmen 
viel schwerer als ein Sekel sind — das Normalgewichl der atiischen 
Teltradrachmen schwankt von 16,5 — 17 Gr., s. Müller a.a.0.p. 8 — , 
80 steht er mit unserer Angabe keinesweges in Widerspruch, da 
Josephus von den attischen Drachmen seiner Zeit redet, und eine 
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Die Sekel von den Jahren 2 und 3, sowohl Ganz- als 
Halbstücke 1) sind in den Typen ganz gleich denen vom J. 1, 
nur dass über dem Gefässe 2}ff od. jisf (d. 1. 3 rüe^ oder J nJK^) 
sich findet, je nachdem das zweite oder dritte Jahr bezeichnet 
ist. Auch ist vom Jahre 2 an die Aufschrift: HK^npn D^^m\ 
also mit 2 Zeichen mehr als vom Jahre 1 geschrieben. 

Aus dem Jahre 4 war bis in die neueste Zeit kein silber- 
nes Ganzstück bekannt« Herr Reichhardt (a. a. 0.) theilt lu- 
erst ein solches mit, das nach der Beschreibung — ein Ab- 
bild ist auch hier leider nicht beigefugt — t ganz diÄ Typen 
der andern Stucte aus den vorangehenden Jahren hat; auch 
die Inschrift ist gieiob der der andern aus den vorangehenden 
Jahren 2 und 3. 

Ausser diesen Silbermünzen, welche wir der Herrschaft 
Simonis angehörig glauben, giebt es auch noch Kupfermünzen, 
aber nur aus dem Jahre 4, welche Simon zugeschrieben werr 
den. Ein einziges Stück, welches Reichhardt (a. a. 0.) ver- 
öffentlicht, hat, der Beschreibung nach, dieselben Typen und 
dieselbe Aufschrift wie die Silbermünzen; die übrigen, bereits 
seit lange bekannten, wechseln jene und nach dem Werthe 
natürlich auch diese. Das durch Reichhardt (a. a. 0.) be- 
kannt gemachte Ganzstück hat wf der rechten Seite hma;'^ bp\tr 
,,Sekel Israel", über dem Kelch Tttf d. i. im Jahre 4; auf der 
linken Seite : Twripn whvrv „das heilige Jerusalem^ um den 
in drei^ Blumen auslaufenden Zweig. 

Das Halbstück aber hat zur rechten Seite (s. de Saulcy 
a.a.O. pl. 1, Nr. 6): 



solche Drachme ist seit den Zeiten Augustus' gleich einem römischen 
Benar gerechnet worden, der = ^/a jüd. Sekel ist. Vgl. ßuckh a. a. 
0. S. 62 fg. und R. Poole, Art. Numismalics , in der Encyclopaedia 
Brilannica, 8 th. edition p. 379.Anm. 1. Eine andere Ansicht hat Munk 
vorf^lragen, PsüaTestine p. 402 fg. 

1) S. die Abbildungen bei de Saulcy PI. 1. Ein Halbstück in Silber 
vom Jahre 3 ist zuerst beschrieben (jedoch ohne Abbild) in der Zeit- 
schrift der deutsch, morgl. Gesellsch. XI, S. 155 durch H. C. Reich- 
hardt in Cairo, de Saulcy war nur das Ganzstück aus dem Jahre 3 
bekannt. 
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Nr. 4. 



zwei Lulab (oder Bündel stark belaubter Zweige), zwischen 
ihnen ein Ethrog, rin^s herum die Inschsift: ^sn p^N DJT „das 
vierte Jahr, ein halb." 

Links: Palmbaum zwischen zwei mit Datteln und andern 
Früchten angefüllten Körben; rings herum: 

iryn^NJI^ „der Befreiung Zion's." 
Das Viertelstück hat entweder (s. de Saulcy pl. 1, Nr. 8) 
zwischen zwei Ethrog ein Bündel Zweige und rings herum: 
psiN nw ,,im vierten Jahre" 




Nr. 6. 



und links um einen Kelch p^ rhtiA „der Befreiung Zions: oder 
rechts^) (s. Bayer de numis Sam. S. 122, Nr. 2) 




Nr. 6. 
zwei Bündel Zweige, mit der Inschrift: y^an j;3"»N fütt^ „im vier- 
ten Jahre, ein Viertel" und links ein Ethrog, rings herum 
p^» rht*:h „der Befreiung Zion's". 



1) Vgl. auch de Saulcy a. a. 0. pl. 1, Nr. 7. 
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Ueber die Bedeutung des nrn und y«3n, des Halben und des 
Viertels, war man geiheilter Ansicht. Einige meinten: bei ^yn 
und y^an müsse hpwn ergänzt werden, so dass der Werth 
gleich einem halben oder, viertel Sekel . sei, während Andere 
denselben als halben oder viertel Gera, von denen, wie be- 
kannt, zwanzig auf einen Sekdl gingen , bestimmen. Seitdem 
aber ein ganzer Kupfer-Sekel des Jahres 4 durch Reichhardt be- 
kannt geworden, so bleibt uns nichts anderes übrig, als eine 
Zeit grosser Finanznoth uns zu denken, in der man Kupfer 
in gleichem Werth wie Silber prägte i). Dass dieses aller- 
dings nur zeitweilig geschehen sein mochte, erhellt daraus, 
dass man, wie wir gesehen haben, auch Silbersekel im vier- 
ten Jahre prägte. Ob die Nachwirkungen des letzten Krieges 
gegen Antiochus Sidetes, der allerdings grosse Opfer von Sei- 
ten der Juden erheischte, da sie ein Heer von 20,000 Mann 
Fussvolk ohne die Reiterei ins Feld rücken Hessen, die Geld- 
verlegenheit bereitet hatte, können wir nicht mit Sicherheit 
feststellen. Die Quellen 2) berichten nichts der Art. 
, fADie hier aufgeführten Münzen sind die einzigen, welche 
bis jetzt aus der Zeit der Regierung Simon's zu unserer Kennt- 
niss gelangt sind. Sehr bezeichnend ist, dass, abgesehen von 
jedem Typus 3), welcher nach biblischen Gesetzen verpönt war^ 
wie z. B. die Ausprägung irgend eines Bildes von einem Men- 
schen oder Thiere, auch all und jede Bezeichnung des Herr- 
schers fehlt. War doch dieser erst durch den- Volkswillen 
aus einem schlichten Priester zum Herrn der Nation einge- 
setzt worden, und mochte neben grosser Bescheidenheit auch 
den sichern politischen Takt besitzen, den stolzen Titel zu 
unterdrücken, um, wie dieser Fall später wirklich eintrat, der 



1) Ueber das Gewicht dieser Kupfermünze vgl. Gavedoni I,S.50. 
Anm. 29. u. unten Anhang I, e. Es bleibt indessen auch noch die 
Möglichkeit anzunehmen übrig, dass ein Kupfersekel, trotz seines Na- 
mens, doch Verabredetermassen einen andern Curs als das Silber ge- 
habt habe. 

2) 1 Macc. c. 16. Jos. Antiq. 13, 7, 3. jüd. Kr. 1, 2, 2. 

^) Das Nähere über die Typen giebt weiter unten Anhang I, b. 
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Eifersudit des Volkes keine Nahrung zur Unzufriedenheit zu 
bieten. Die Nachfolger Simonis mussten erst dureh traurige 
Erfahrungen darüber belehrt werden, dass sie keine Spröss* 
iinge des davidischen Stammes, in den Augen des Volkes 
nicht als von Gott eingesetzte Fürsten gelten konnten, zamal 
sie durch Selbstüberhebung und unjüdisches Gebahren alle 
tapfern Thalen ihrer Ahnen in Vergessenheit brachten. 

§. 6. Fortsetzung. Münzen der Fürsten aus 
dem Hause der Hasmonäer. 

A. Johannes Hyrkan. 

Sem greisen Simon^ der die Führung des Heeres schon 
in dem letzten Kriege mit den Syrern seinem tupfern Sohne 
Johannes Hyrkan anvertraut hatte, war es nicht vergönnt 
in Frieden sein Leben zu beschliessen. Sein eigner 
Schwiegersohn, Ptolemans Chabub, Statthalter der Pi'OTinz Je- 
richo, war von dem syrischen König Antiochus Sidetes, der 
den Verlust Judäa's noch im^mer nicht verschmerzen konnte, 
gewonnen worden, seinen eignen Schwiegervater aus dem Wege 
zu räumen, um selbst mit Hülfe der Syrer seinen Platz einzu^ 
nehmen. Dieses Bubenstück war ihm nur zu leicht gelungen 
Auf einer Rundreise durch Palästina, die der alte Fürst in Be- 
gleitung seiner Frau und seiner zwei Söhne, Juda und Matta- 
thia unternommen hatte, um sich in Person von der Gerech- 
tigkeitspflege und sonstigen Bedürfnissen des Volkes zu über- 
zeugen, kehrte er auch hei seinem Schwiegersohn in der 
Festung Dok^ in der Nähe von Jericho ein, und wurde bei 
einem Gastmahle mit seinen zwei Söhnen meuchlings ermor- 
det 135 V. Ch. Doch der Mörder erntete nicht den Lohn sei- 
ner ruchlosen That. Johannes Hyrkan wurde alsbald als 
Führer und Hoherpriester gewählt, tjnd da die Hülfe der Sy- 
rer ausblieb, so flüchtete der Mörder später nach Philadelphia 
(Rabbath-Ammon), weil er in seinem festen Schlosse «ich für 
die Dauer nicht halten zu können geglaubt hatte« Erwusste sodann 
den syrischen König Antiochus zu einem Zuge gegen die Ju- 
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den zu yermöyefi, und als. dieser mit einem grossen Heere, 
de«i Hyrkan nidit in ofibnem Felde die Spitze zu bieten wagte» 
heranzog, wurde er in Jerusalem hart belagert, so dass er in 
einem Friedensschlüsse darein willigen musste, die Waffen 
au82uliefem, für Joppe und andere ehemals dem syrischen 
Reiche gehörige Städte einen Tribut von 500 Talenten zu zahlen 
und Geissei zu stellen; in letztere harte Bedingung ging er 
eher, als in die ihm gestellte: eine syrische Besatzung in Je- 
rusalem aufzunehmen, ein. Als aber im Jahre 131 Antiochus 
in dem Kampfe gegen die Parther gefallen und das syrische 
Reich ganz und gar erschöpft war, konnte sich Hyrkan wie- 
der [unabhängig und in den nächstfolgenden Jahren sogar 
weitere Eroberungen machen. Sichern wurde 129 erobert und 
der yerhasste Tempel auf dem Berge Gerisim zerstört, auch 
Ldumäa wurde unterworfen, und seine Bewohner gewaltsam 
zum Jttdenthum bekehrt* Während im syrischen Reiche 
innere Zwistifkeiten fortdauernd die Kräfte desselben erschöpf- 
ten, wusste Hyrkan die Umstände aufs Beste zu benutzen, 
eroberte Samarien nach hartnäckiger Vertheidigung und zer- 
störte es gänzlich. Auch auf dem östlichen Ufer des Jordans 
scheint er glückliche Kämpfe geführt zu haben, so dass er 
hier, so wie im Süden und Norden sein Reich erweiterte. 

Nicht ganz so glücklich wie nach Aussen gestaltete sieh 
seine Hejnrschaft gegen Ende seines Lebens nach Innen. Her- 
vorgegangen aus dem Volke und durch das Volk zu hohen 
Würden erhoben, fand das hasmonäische Haus in ihm seine 
Stärke und Stütze. Die angesehensten Männer der eifrigen 
Patrioten, die begeisterten Anhänger der heiligen Lehre und 
deren Vorschriften, die Frommen^) (on^Dn), welche für sie 
Gut und Blut aufzuopfern kein Bedenken getragen, waren daher 



1) Diese Bezeichnung führen, während des heissen Kampfes um 
die nationale Unabhängigkeit, die glaubensmulhigen, treuen Juden im 
Gesgepsatz zu den Griecbenfreunden (o^y(7"i), (s. 1 Macc.2,42. 2 Macc. 
14, 6. und häufig in den Psalmen jener Zeil, wie 12, 2. 16, 10.31, 24. 
79, 2 u. o,); auch findet sich in Bezug auf das religiöse Verhalten für 
die frommgläubigen : Nibdalim (o^^lDJ), der gleichbedeutende Ausdruck 
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48 Jfklisehe Münzen. 

die natürlichsten Räthe und Vertraute der ersten makkabäi- 
sehen Führer, aus ihnen beständen die Mitglieder des hohen 
Rathes und die Richter des Volkes i), während die ehenAaligen 
Griechenfreunde sich scheu zurückzogen und, den Zeitverhäit- 
nissen sieh fügend, mit ihren Ansichten zurückhielten, froh 
dadurch den Blicken der herrschenden Partei sich zu entzie- 
hen und Yor Verfolgungen sich zu sdiützen. Und so lange 
' die Selbständigkeit des jüdischen Volkes nicht ganz gesichert 
war, so lange der Kampf um dieselbe fortdauerte, blieb dies 
Verhältniss gewiss unverändert. Der gesicherte Zustand aber 
unter Hyrkan*s letzter Regierungszeit, der zunehmende Wohl-' 
stand des Landes durch den emporbiühenden Handel fing an 
die religiösen Gegensätze abzustumpfen; ja der Herrsdher 
selbst scheint die bisher zurückgesetzte Partei seiner Person 
genähert zu haben. Denn es liegt einerseits im Prinzip alier 
Emporkömmlinge alten geehrten Adelsgeschlechtern den 
ihnen selbst fehlenden Glanz zu erborgen, um sich als deren 
Sonne zu dünken; andererseits waren solche Patriziergescfalech- 
ter in der Hand des Fürsten ein mächtiger Hebel gegen die 
sich überhebenden Führer der nationalen Partei und deren 
die Machtvollkommenheit der Regierenden beschränkenden 
Einfluss. Diese Politik seheint denn auch Hyrkan gegen Ende 
seiner Regierung eingeschlagen zu habend). Einzelne ehema- 
lige Griechenfreunde, oder wie man sie jetzt bezeichnete, Sad- 
ducäer, scheint er mit seiner besondern Gunst ausgezeichnet, 
und die allmächtige nationale Partei, deren Einfluss auf die 



des chaldäischen Wortes Peruschim (ü^B^nö), Pharisäer. S. Geig^er: 
Urschrift u. Ueberselzungen der Bibel. S. 79 u. 103 fg. 

1) Vgl. 1 Macc. 1, 26. 12, 6. 13, 36 vfo ag^ovieg, TtQBaßvTBQoi u. 
^BQovala als Behörden zur Zeit der Makkabäer genannt werden. 

^) Dass Hyrkan, der Sprössling eines schlichten Priesters auch 
den Neigungen der damaligen griechischen Fürsten fröhnte, beweisen 
seine vielfachen Bauten : ein Hyrkanion (nach seinem Namen) , eine 
feste Burg jenseits des Jordans (Jos. Antiq. 13, 16, 3), Machärus (Jo- 
seph, das.), u. ein Thurm, wo später die Burg Antonia stand (Jos. das. 
18, 4, 3). Allerdings mögen diese Bauten auch zur Sicherheit des 
Reiches aufgeführt worden sein. 
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Judische Münzen. ,j(9 

Aegierung lästig geworden war, niederziuhalten Mieae gemacht 
zu haben. Und so mochte es deni^ konunen« dass die gäb^ 
rende Unzufriedenheit über die Regierungsmassregeln Hyrkan's 
hei einer geringfügigen Yeräniassang zum Ausbruch kam und 
4en Herrscher mehr der andern Partei (wir würden nach den 
technischen Bezeichnungen unserer Zeit sagen: der conser- 
vativen) zuwandte. Einst bei einem Gastmahle hatte Hyrkan 
die Pharisäer gefragt, ob sie an seiner Hegierung etwas 
Tadelnswerthes zu rügen fänden, und von einem derselben die 
verletzende Antwort erhalten; Hyrkan möge mit der Fürsten- 
krone zufrieden sein und das Hohepriesterthum einem Würdi- 
geren überlassen, da seine Mutter zur Zeit des Antiochus 
Epiphanes eine Gefangene gewesen und der Sohn einer solchen 
untauglich zum Priesterthum sei. Der Fürst sah in diesem 
Ausspruch und in der gegen den Vorwitzigen von seinen Ge- 
nossen verhängten geringen Strafe den Ausdruck der ganzen 
nationalen Partei und neigte sich von nun an der entgegen- 
gesetzten zu, eine Maassregel, die unsägliches Leid für die 
Juden gebracht hat Hyrkan selbst, der zu fest in der Liebe 
des Volkes wurzelte, empfand noch nicht die trüben Folgen 
seines Verfahrens, er starb in Frieden im Jahre 105. 

Von seiner dreissigjährigen Regierung besitzen wir eine 
siemüche Anzahl Münzen, aber die uns erhaltenen sind 
sämmtlich, so wie die aller seiner Nachfolger nur in Kupfer 
geprägt. Die Typen sind verschieden sowohl von den kup- 
fernen, als auch von den silbernen Münzen seines Vorgängers; 
^ie bestehen aus einem doppelten Füllhorn und auf manchen 
Exemplaren noch verziert mit herabhängendem Weinlaub. Wo 
die Spitzen der Füllhörner sich berühren, ist ein Mohnkopf 0; 
sowohl dieser wie jene sind Andeutungen auf die Fruchtbar- 



^) Gavedoni (U, 18.), sowie früher schon Eckhei haben nach 
unserer Ansicht diese Figur richüg erkannt, während de Saulcy einen 
Granatapfel darin sucht. Dieser hat aber auf Münzen von Side (s. de 
JLuynes : numismatique des Satrapies, pl. III.) eine andere GestalL 

LeTy, Jüdische Manzeo. 4 
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tyninv) T3m *Tin jn-in pnrp 

^NAteft ^HeMfr ^e!efelra9tt^n fieg^db 'find«! sifsli 4^ ^UM 
d^ 9dli^nt»^sUM %eht^dtg: "ftttn^ tHia '«Mtt ^it^ («Hteir "^iinSD 
«^ SMldy "^ M, «. trtiA XX, I.) tech ^nmä ^dtn (Alis. 10, 1.) 
^diricibai^^ %ie 'ifiS: spSer fkoch sehcjti iverdöti. B^lir %e- 
^chMM fMr 4t^ "Aatoldig^ti pöHU^hefki VerhfilQiiäs^ flßflafActo 
iiMih Ihni^ Ut die ^gfMiafnMe iLiegcfftde. Johaffnlefs 'fijlfliM iftfffiit 
tftÄ 'fiiür „Wofc«Jr^rtiö8««*' 1ii(*it FSrst Vter Jtrilefti, 5& «Jr slMi^ 
tridüt 'Mis ^teiri}g«r H^cMiroMkoiiMrtftihtlit das |;Mg!yare €(eM, 
^ftd«fn Jtti Vwfeih taSl ^ifer «Ifetiö^^hsChaTt 'Atel Jti*d^^^,. 

1) D^ Tyf US 4te dof^ltcn f^ülUiorns kbnn alefdiiH^ ibe C«^ 
vedoni a. a. Ot. S. 16. Amn, 9. liemerkt, NacbahmuDg einiger Münzen 
syrisclier t'ürslen sein , und man braucht über diese Wahl auf jüdi- 
scl](^ti lUfinzeh sieh nicht zu inrundern (s. de äaulcy, Vart judäique 
p. '3rt.'), -Äa Vie üidHt '^e^n'^ vSlefI?dheti besetzt vertlöfeafl. AvA 
M(f &€fli tmteitöüsdi^n iMüne^, lloWie ^Ml den^Mi A^rij^ftaik ttliA A. 
«nd 4Ctf «iefiielnea törni^cben Kaisetm^Be« ist das 0usan«eBlfew«n- 
dene Füllhöne^aar «anzulreffea. ß. de Lu^^nes : Monnaies ties Maba- 
t^ens, p. 33. 

^ l^ie "V^Mtfdtochtiti^ ^^Ae «DMl Cblstti^ «ichl ttiBÜer ttUffallend, 
•alNer auoh »die ^von Cheth 4itod Raf findet »sieb bereits im BercMie 4q8 
biblischen Sprachschatzes, wie manche Beispiele das belegen können, 
vgl. rn^ undrn^, "^l^ und *ip| u. defgL Die S^ui^ta giebt das 
Chelh häuQg durch.j^r und -selbst dureh Kiy^a, wie HQ;^ ^^wri-A 2 Chr. 
30, 1. n;^ xoißi* 1 Mos. 22, 24. s. Gesenius thes. .p. 436. 

3) Dies ist gewiss der Sinn des tVorles "i^n Cheber, das so oft 
Itoi SS versfanden und clie tnalini^chsleh Deulungen erfahren h'ä't. '6e- 
■^öbirtith YttÖim man iBs ^'Awn^Sirifrfe ^FffeMtid*«, uW4 bfezölf y!s^«rif 
dtti IlAll%)lpt4^Std^^ ^Hitfydi«!^ ^Miz »Ul^^aMl^d, ^eim *^h ÜiMMr 
Freund der Juden nannte. Richtiger sieht schon Gavedoni (II, 14.) die 
^ Sache an, wenn er übersetzt: „und das Volk der Juttinr'. ^M^n'Wfint'e 
jedoch, wenn das ganze Volk der Juden gemeint sei, nicht Weche- 
irtt häjiehtrtliih, wtfd^Wi ^nht?h^iettäi'«äitidhn ^rtvÄrten. ^hcfcer be- 
tet»tet<abttt^int feKi^gierfe GemeiöScJiaSl, \Äe^te8'BAr*gth*vt)nHS*im 
fUrti^irft 'S. 1^2.^ "^if^testti Iji^öfdöft iSl, "Vgl, ttträh'i/i/^^t^e pK&ffl^ifächte 
Studrüta % *$. Tl % ^tr^ ^\ "^ofi WDklisüMi (t^ ^&^ ^ht^h/üPt VOft 
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iL 1l im Saame dar dAinfthi9en >Zeit, ides «iHnegieüetiidcai Seants, 
reicher aus den Pharisäern, oder den Patrioten, im *Gegisn* 
saitz tKu den «CSaieobenibeundcn dttPivorgAganfiui ißL 

ügettihümliok (sind «Ebor den iMAnaen .Mi9mm'& eiDseine 
XxauipLane^ vWoUhe xterhaft ider .aitheboüscfaMi jhsebrifili, wx> 
dse Bttltnr «das lärnzes znsauKmntre&a« ^i» «§9viMbifieh9S A 
issämk, 6. idB iS«ubqr fL itt, 4 L, dA6 "wir lu€»r mi»d9UiSfbe»^: 




' Jfa. 7. 

Die Insobrift ist ^anz deutlich.: 

A 

■un sjriDn 



Marseille und dazu Movers, puniaebe lleitte'll, S»'64Ctviindfda8fhöniz. 
Allerlh. II, S. 495 f.) werden -die HeläiieB idurch uron (Flur. v. p3n) 
bezeichnet, ein CoUegium 'aussen «bw^ ^schlechtem der karlhap 
^schen Aristokratie, wäh!he chirdh tdie duntaa Senate vertreten wird. 
In der genannten InschnÜ ^slnd nun die teilten im Anfange des De- 
krets erwähnten Suff eleu die R^prasentavften. des Senats, und ihnen 
zur Sieite Mehea die Chebronim, die Genossenschaften, wie bei den 
Griechen die Thratrien und "bei den Römern die ^Curien. Wenn also 
Suffeten und Genossenschaft bei den Karthagern ein Dekret erlassen, 
so ist dies so viel, wie „Suffeten ^mdrGeronten** oder Senatoren, wie 
man diese Zusammenstellung, <<wenn von amtlichen Erlassen bei der 
dortigen Behörde bei den alten Schriftstellern die Rede ist, häufig 
findet. Ebenso ist auch bei den luden der Zeit, von der wir hier han- 
deln, .der Hoh^riester und die Genossenschaft der Juden soviel, wie 
in den (fbenerwäthnten Erlassen des 'syris^^en "Königs 'an das jMisN&he 
Volk: 'die 01^/01^«;, e#er mQw^ieQw, aus fämt fiOat i^sftvoia \hmiwaiL 
EwaAÜ i^im. gfü. O^nz. 1*656. iS.>64dj) ninmtsgpar das Wcoti^-igjrr) 
s£:Jil»*ldhfenr.,.A«nflidierri, pirasimr^der'Aiiriofiitat ?vir^puii.fiiig«liHibst 
zu werden verdient. 

^> Aofiloie vExfifliplase 9. 4>ei^«gref',^. 190. Ik.-i. und .$. und 
de>Battksy'^..KX,.a. 

4^ 
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5^ Jüdisch^ Manzea. 

d. h. ,,Johanan, der Hohepriester und die Genossenschaft der 
Juden." 

Das griechische A könne sich nur, wie de Saulcy (p. ^9 ff.} 
glaubt, auf die AHians, weiche zwischen Johannes Hyrkän und 
Antiochus Sidetes (im J^ 134) oder Alexander Zebina (im J. 
12 &) geschlossen worden, beziehen, so dass das Alpha den 
Anfangsbuchstaben des Namens eines dieser Fürsten bezeich- 
net habe, während Cavedoni einen Zusamn^enhang mit einer 
Corona aurea (dem goidnen Kranze), welcher von dem syri- 
schen Könige Antiochus Sidetes oder einem andern syrischen 
Herrscher, dem Johannes Hyrkan gesandt worden sein könne, 
darin findet. Wir müssen diese letztere Erklärung dahin 
gestellt sein lassen, da keine Quelle eine solche Auszeich- 
nung erwähnt. 

Noch merkwürdiger ist eine andere Legende unter den 
HyrkanVMünzen, welche de Saulcy (PI. III, 3) mittheilt, ohne 
irgend einen Versuch zur Lösung der räthselhaften Aufschrift 
zu machen. 

Säe ist, wie das Abbild zeigt, 




Nr. 8. 

ganz deutlich und die Typen denen der übrigen Münzen gleich : 

n jTOH p 
V... !?n: 

ün(i) 
nur an der Stelle, wo wir drei Punkte gesetzt haben, befin- 
den sich drei Buchstaben, die auf keiner andern Hyrkan*s- 
Münze angetroffen werden und deren Erklärung nicht ohne 
Schwierigkeit ist 0; wir können nur Vermuthungen , welche 



1) Je nachdem man den Werth der einzelnen Zeiöhen — das 
erste (rechts) kann Waw oder Resch, das zweite Tav oder Aleph (vgl. 
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Jüdische Münzen. ^ \Z, 

wir in der Torangebeiiden Anmerkling: ausgesprochen haben, 
über den Sinn derselben hegen, bis weitere Funde uns in 
deutlicheren Zeichen diese Legende bieten möchten. Auch 
sonst zeigen die Münzen Hyrkan's in einzelnen Exemplaren 
NaehläBSigkeit in der Präge, so dass manche Aufschriften ohne 
Beihölfe gut erhaltner nicht lesbar, und wo diese fehlen, in 
der That nicht zu entziffern sind 0*> 

B. Juda Aristobul. 

Unter seinen fünf Söhnen hatte Johannes Hyrkan den äl- 
testen Juda 2) Aristobul zum Hohenpriester und seine Gemahlin 
zur Herrseherin ernannt, doch jener Hess sogleich nach dem 
Tode des Vaters seine Mutter einkerkern und verhungern 3) 



de Saulcy XI, 2.) und das dritte Mem oder Schin sein — deutet, wird 
man einen verschiedenen Sinn herausbringen. Halt man das erste Zei- 
chen für ein Waw, das zweite für Tav und das dritte für Mem, das den 
Strich statt zur rechten zur Unken häUe, so erhielte man DDi , d. h. der 
fromme, gott es fürchtige, das zur Noth aushelfen könnte, ^in 
anderer Vorschlag (in d. gött. gel. Anz. a. a. 0.) B^m zu lesen, d. h. 
„der Anführer oder oberste Feldherr", ist ganz ungerechtfertigt der 
Schrift und Bedeutung nach, denn dass dies Wort „in ähnlicher Stel- 
lung und Bedeutung auch auf phönizischen Münzen gebraucht werde** 
ist uns nicht bekannt, der Nachweis wäre sehr zu wünschen. Höchst 
wahrscheinlich sind die cittischen Münzen bei de Luynes (essai sur la 
numism. des Satr. PI. Xlll.) gemeint, deren Aufschrift man irriger 
Weise K^i •jbo las, es ist aber D") l^D gewiss die richtige Lesung. S. 
unsere phöniz. Studien 1, S. 32. Anm. 2. — Wir möchten vorschlagen 
B^N") zu lesen, und nach 2 Chr. 19, 11. (B^N-^n pD) zu deuten. 

1) Auf incorrecte Schreibart des Namens JJDin^ statt pDin^ haben 
wir bereits hingewiesen; PL III, 7. bei de Saulcy steht VJ1 statt ■on), 
bei Nr. 10. ist durch Hülfe der andern Legenden noch so viel heraus- 
zubringen, dass die gewöhnliche Inschrift beabsichtigt worden sei; 
dagegen ist Nr. 9. das. und XX, 2. ganz unlesbar, und zweifeln wir, 
ob diese überhaupt Johanan angehören. 

') Dieser hebräische Name, neben dem griechischen, wird von 
Josephus (Antiq. 20, 10, 3.) ausdrücklich genannt. 

3) Es scheint, als* wenn die Geschichte der spätem Hasmonäer, 
von Johi Hyrkan an, seitdem dieser sieh den Sadducäern zugeneigt 
hatte, mit manchen Zügen grausamer Willkührherrschaft bereichert 
worden wäre. Vgl. auch Grätz, Gesch. d. Juden, III, 126. ' 
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54 JSud&Khc: M&uaeat, 

und! Pfgievke statt 8irer. Audi seine drei Briider wurden m*n 
GdfiagtvM^ gewottett^ niar seim Waffesgttisaase AntifonaB Uieb 
iftoü solcliMt SohidMait vesscboM uact f&hnte mt« den£.Haittciier 
d«s> HcK»: Breicar |ttfo4^& da« Phlitiii »iae» VateiSv inde» 
er die Gteitaen setuer Reidies» mck fiüordadten ht» cffw«ill»t«r, 
die MQrier beawaDg" undi dens Jadentfoiin anifillflilB. Dochr konnte 
er seine Eroberung^en nach dieser Seäüs.^ Ua weg«» KsMikliek- 
keit nicht weiter fortsetzen und musste die Führung des Hee- 
res dem Antigonus überlassen, welcher indessen bald darauf, 
als er zur Zfeil des Laubhättenitrstes nach Jerusarem zurück- 
gekehrt war, durch Meudtelhxord fiel. Nicht lange nachher 
starb auch AristöbuF, nachdfem er nur ein Jahr geherrscht 
hatte (10*4 v. Ch.), wie mau sagt, vor Gram über serae Misse- 
thaten. Ob nun dieser Fürst, wie sein Vater,, dahin gestrebt 
habe,,, die Macht der Pharisäer zu bdFechen und den Saddu- 
eäer» sich aru Bäbem, ist niebt leicht: zu esmittala, deiui dass 
er 'sich „Fsemd dter HeHenea^i) genaont habe, m»g mehr 
Wordetfüd geweseir sehfr;' so viel aber weise» d^e wenigen un- 
ter seiner Herrschaft geschlagenen Münzen nach, dass es ihm 
nickt g;€ipngea war, den KÖnigßtiteP) sich beizulegen und ganz 
selbsiäiidAig zo re^^fio. Die lofiHcbriftea dieser sind , mü Aea- 
tenntg semes Namens, gan? dve^ seines ¥orgängers^, aseh die 
Typcfn frwer FöBfhomer, in der Witte ein Mohnftop0 smd dfe- 
seÄen. Wir geben hier das AbbiM einer STeite nach den zwei 
von de Saulcy veröfientlichtea Exem^aren, die sich gegen- 
seitig ersänaen: 

a. b. 




Nr. 9. 



l> Naeh Jos. a. ». 0. 20^ 1 U 3* nennt tr siek fptlikl^. 

2) Wir wfriktt SÄhen, dasa Stiabo (16^ 2^ 40.) gaiw Bacht kalte, 
w«iliii er den Nachfolger Arifloburt. als den bezeiehiiet, welcher zuerst 
den Rönigstitel angenommen habe. 
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Jü^ taschrift iat zu l^ea:: 

. . . ^«rwn 

NU. 

<}i^PQ^ei934d^ft dejE? JMderi"^ De Sä^Aqs^ (.%^ «U 0. J>Jv. tt, l: u, ?i 
hM' wia WQfisX 4i^sQ. seJUfioe^iiv HiU)%ejQr bQkavuit. ^om^AcIxt ua4i 
]i^ 9ie <}(m inifii Ätekkal^i ^ wiew.cW «h$ IM^ßbt i> beU A^S^ 
4w Kurze 4^k Itegteitungj^a;«^ Jmte'^ $i:WÄri; ea sißU,, <ifts BWw- 
^m ^w ihm s^. ^ebi: seltea §io4^>. Ites;? wf; b^iciw ^^w- 
]>l4i;eo V>^:i stetat^ is^t ^^^[bs. wir ^in Iri;tUyw« <tes. Fojjin^n§ir 
4^s, A% auii ^u>(&nL A Ps^i^th^ s^tbald mim 4ein ^ü^fih ^»c 

4us 4i.e«en, mitg,QU»9iltei> Wiiwwen, Q^giebt; »ch, i^pe i^^ä 
flnäl^ey «^«ged^irte^ mit frcvjsei W^rsi<;beiiUiQW^ejit, 4$^, Jju^ 
AKist<»bMl, ]M)iab^ imm^ wk u^ 4^^ sobUcbt^n, l^i^tel ^inci» 

^gi;teii 4m:eb ij)l{9n «iiti;^Ji^x€(Qd«i|i Sei^f^ ibc9 ^^t^ m 
Bm^i/^irui^ yns^re, Müns^Qi» b^^t^. %ßnspn m^ 

C. Alß;K9inder Jan^üus. 

Dm iUli^i^ 4^ dfeii ^br«- gqWi^^iw* IWclw des y^-, 
^t^b^n^ Königs» AlQWn4för Jfennw ('^^ be^tieg^ ^^& ^^%^ 
<ä^8ki8Fi>issA bojE^t, d^« jiOrtwbc^n Tbwm (lQ4i--7* y. Chi?:.)» 
Ypn krtegQris^hqw Mntb^ bOße^l*,, gi^ti^Ml^ %i^ ei% töjchtig^^ 
Jfceic^ be^t^bewdi a^sj ^Qf]fv4en Spldn,wü w4t wbi^imü^ciH««^ 



1^ Iclt bdli«: 4«iiibef hwR^iis ia» d^ »llg. Zeitong 4i$ft Ju4eRtbuQia 
iS$5, Kf. 21, 8w a4.» f, gespcoehe«, w^ «L« AhisVäJwH, vi^4ic^■v ygl, 

^ de Saulcy hat vws^r diesem FQrstejn griechiscbe Münzq^ 
(ft. a. 0. pi. IVl) zugeschrifeben, diese geh9ren jedoch der Julia Au- 
gosta, der Mutter TifteiiuB' an, ^ie Owecbnl sehr gut nacfrweitt, »« 
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Truppen, brachte er seine 27jahri8:e Regierung meistentheil& 
mit Kämpfen nach Aussen und Innen hin. Die Seestädte an 
der mittelländischen Küste , Ptolemais (Ako), Dora, Stranos- 
pyrgos und Gaza fielen in seine Hände und die einst so blü- 
henden Städte erfuhren die wilde Grausamkeit des Eroberers, 
so dass sie lange Jahre hindurch den Anblick einer Wüste^ 
und Schlupfwinkel för Räuber boten. Auch im Osten seines 
Reiches waren seine Unternehmungen im Ganzen von Glück 
gekrönt.^ In diesen Kämpfen verging etwa das erste Drittel 
seiner Regierung-, während im Innern des Reiches die alte 
Zwietracht zwischen der Volkspartei, zu der hauptsächlich 
die Pharisäer gehörten , und der der Vornehmen (Priester, 
Sadducäer) fortloderte. Jene auf die wachsende Macht des- 
Fürsten, der durch sein krieggeübtes und seinem Ruhme fol- 
gendes Heer sich immer mehr unabhängig machen konnte, 
eifersüchtig, fanden ihre Stütze an dem weisen Simon be» 
Setach (vielleicht ein Verwandter der Königin Salome und voir 
ihr begünstiget) und suchten in der Verwaltung wichtiger Staats- 
ämter ihre Genossen zu betheiiigen, um ihren Gegrnern da? 
Gleichgewicht zu halten. So kam es denn, dass, als einst 
der wilde Krieger als Hoherpriester am Laubhüttenfeste fun- 
girend die strengen Bräuche verletzte, das Volk in solche 
Wuth ausbrach, dass sie nach dem König mit ihren Fest- 
sträussen (besonders mit dem Ethrog) warfen, und dieser 
durch deine Söldner auf die Meuterer einhauen und an 6000 
tödtew Hess (95 v. Chr.). Mit diesem Ereigniss war der Bruch 
zwischen dem König und der mächtigen Volkspart6i entschie- 
den, ein sechsjähriger blutiger Aufstand erfolgte, in dem an 
60000 Menschen blieben. Die Wuth der Juden ging dabei so 
weit, dass man den Erzfeind, die Syrer, gegen den eigenen 
König zu Hülfe rief. Diese unpolitische Maassregei brachte 
endlich den minder ungestümen Tlieil der Aufständischen zur 
Besinnung, man vertrug sich mit dem bedrängten König und 
diesem gelang es, seine bittersten Feinde zu besiegen und sich 
blutig zu rächen. Doch scheint er gegen das Ende seiner 
Regierung, während welcher er seine Eroberungen fortsetzte, 
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SO dass er, um mit Josephus*) zu reden, „Städte der Syrer, 
Idumäer und Phönizier inne hatte", sich allmälig' mit den 
Pharisäern auf einen bessern Füss g^estellt zu haben, und als 
er vor seinem Tode (79) seine Gemahlin zur Regentin ein- 
setzte, bewirkte er die völlige Aussöhnung init jener Partei. 
Die Versöhnung befestigte sich durch jene Maassregel , welche 
die Königs- und Priestermacht theilte, in dem Grade, dass 
man dem Verstorbenen nur Gutes nachsagte und alles Uebele 
vergass. 

Diese kurze Skizze , die keinesweges den reichen Inhalt 
des vielbewegten Lebens von Alexander Jannäus erschöpfen 
soll, reicht hin zum Verständniss der unter seiner Herrschaft 
geprägten Münzen , von denen wh* noch eine ziemlich grosse 
Anzahl besitzen. Im Anfange seiner Regierung, als er durch 
seine kriegerischen Unternehmungen von den inneren Streitig- 
keiten abgezogen war, prägte er ganz mit denselben Typen^ 
wie sein Bruder und Vater ; auf der Rückseite zwei bebän- 
derte, an ihren Enden verbundene Fällhörner, in deren Mitte 
ein Mohnkopf; auf der rechten Seite in einem Lorbeer- oder 
Olivenkranz die Inschrift: (s. de Saulcy pl. II u. 5.). 




Nr. 10. 

d. i. [a^]in\1 -)3ni ^njn jrtDn pj"> „Jonathan der Hohepriester 
und die Genossenschaft der Juden ^). 



1) Anliq. 13; 15, 4,, vgl. Eusebius chron. II, p. 304. 

2) Neben dieser fast ganz vollständigen Legende, finden sieh bei 
de Saulcy (a. a. 0. pl. 11.) noch andere minder gut erhaltene oder 
nicht ganz correcle. So hat z, ß. Nr. 3. zu Ende: Jn 3in bl^r\ pDH 
Nr. 4. "iDm abgekürzt in ni. 
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Der {(ame des Köoigs» der W9 nur unter deoi Namen 
Al^andec ianaioa hei J^s^f hu& und wäittn grieQtocb^n 
Schvifteteltern , oder unter J[annai 'M^ im« Tbafaw^ud bAkAnnt 
wu, ymi uns d»rcb die. Mun^ea als .tonattot b^v^i^bn^t^ dw» 
ofieofaar sich iu JaMi. "»(er verkärzt h«(^>; am S^eihw^is» 
]C^? ist bereite, ia dea biUisßheQi Schürte» wzuivciSeA^V 

Noi^t^. iflin^yer nennt siick d«r Herrsc^ar einfach JS#hi$r- 
priosjt^r*' uQci Ubssl nd^rnv sieh auch, die verteetaidie Veiksba- 
hörde gelten, ein Zeichen, dass die wachsende äussere M^ebt 
und der «uoehmeiide UuE^dfirbesJlz seinem £brge» gjenAgta und 
ihn TQn den iunefn VeKhittojasen. abaqg[^ sq da$$ c^o. ziemlich 
friedUahexr Zustand uHteü den Tej;«ebiedeiH»n Kichtufafen der 
Juden sich voraussetzen lässt 9). AkßH seit der l^ebeimf der 
Seeplatze am mitteltandisebeu Meec9 und, der. s^JmscAw^bi 
Einnahme ^qu G9W (QS v. Chr.)» sK^ini. sioh de« Qte«i«, seiner 
Sies^ auohi dusele ausisere Zeiche» m maBifestiJ?ea^ wA da dia 
Zrwietracht. mit d/er Vqlksparth^ uAdr ihreu^^ VartKQ4»rn, alsbaM 
ausbrach^ tritt Alexander ala aolbständNipr Herrscher auf. 
Auf den MAnaeu, die wir ijat dieaep ZeijL ges<^laceu; una den- 
ken, nennt er sich |^&l. de Sauicy pl, U, a, a).: 




Nr. 11. 

^te^ imin^ „der König lehonathan*^ eingeschrieben in die Zwi- 
schenräume eines achtstrahligen Sternes, der von einem Kreise 
eingeschlossen ist, oder, in andern Exemplaren um eine halb- 
geöffnete Blume, und auf der Rückseite: 
AJESAN^iPOY RA21AES12 «des Königs Alexander", 
geschrieben um einen Ankex nut zwei Querhölzern. Pie$er ist 
bekanntlich auf den Münzen der Seleuciden anzutreffen und 
von diesen höchst wahrachcinUch. enitlchnjt. Er mag immerhin 



J) Vgl aüg. Zeit, d, JludeÄÜbk a. %sO.. u. werter unAen. Ai^ng I, a. 

2) &. Ge»enius: UMia, p. 5S1. 

s) Vgl. auch Grätz a. a. 0. S. 132 f. 
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«lieh, adsi ciik Symbol deE Seemachi auf den Besite Ton Se&- 
hiift»!) Immmoiky. 4\e^ Jüexmdevr ^m wit ebe» s^aeben ha- 
ben , aeinfiSi^ ftoiebe. ^flgverteibt batte*. Aiüßbi ifM- er .^ia. Qe« 
nossenschaft det Juden'' »i» und gar uhesseh^ wog tgKbtag 
Jehonathan" und gar in griechischer Schrift «J^önig Alexander^)" 
sich nennt, weist wohl auf die Zeit hin, als der KSmg mit 
der Volkspartei gebrochen hatte ^. 

Auf diesen Bruch aber folgte die Versöhnung, und irren 
wir nicht sehr, so möchten wir dii^enieen Munden, welche 
die alten Typen (der Füllhörner mit dem Mohnkopfe),» aber 
die Yolle Schreibweise ]rf3\n'^^ neben „der Genossenschaft der 



1) S. Cavedoni I, S. 39. nnä II, S. 21 f. Derselbe Gelehrte be- 
merkt, dass die halbgeöffnete Blume viele Aehnlichkeit habe mit der- 
jenigeni^ welche man. auf der Ruck&eite einer kleinen Bcoozemönze 
des Antiochus VIII. Fpiphaoes (Gcypbos) süeht und könnte vielleicht 
auf die vun Alexander mit jenem syrischen Ifö'nige geschlossene 
AITiam? hiadbaCiem Biese Beai^nm^isf wohtmSgFieh und passt am der 
Zeit, in welcher wir diese Winxm gpeprägt ms denken^, wenn aosh 
die Blume, als ein Zeichen des blühenden Zustandes des Reiches, hin- 
länglich ihre Erklärung findet 

^ Als -]bDn: HiR}^' nennt diesen R&iig* hSuftg^- der Thalmid und 
auch Strabo ,. wio syahoa obe« angedeuteü,: bebaupilt»!., dMs er &m1i 
zueflst n^m^' genannt habe, wehrend Josepbus Antiq. ]|3^ 11, 1. 
dies berehs von Aästobui geschehen sein lässt. Das arabische Mak- 
kabäerbuch (Gap. 22.] geht sogar noch höher hinauf und lässt Johan- 
fre» Hyrkan sieh die KöHrgskrorBC aufsetzen. 

^ In dem Münzcabiael zu Marseille befindet sieb eine Mänse 
(wie mir durch den Herrn Grafen de Vogü^ gütigst miigelheilt worden 
ist)) welche auf der tijiken Seite einen Kjnanz; ohne all«. In&chfiA, und 
au£ äet reehAea AAgZJl^JPOY BASiABJ^ iJUi^ Küaiga Alcocaa- 
ders*")) mX de« i;wei veibundenea Fünhörnern, und dem Miohokopf in 
dec Milto bat^ Ab§;esehea davQ»„ da«s di^se Münzen im«. eiiMO aeuien 
EeLeg giebt, dass auch die obige Nr. 10. unserm AkxacMleiK Jaanäua» 
gegen die Ansicht de Saulcy'a (a, weUei uitte» Aohang I. &)„ zuge« 
scbriebea werden Buna^ zeigl sie uns auch, wiei seh« diteser lÜMia^ 
vQi» der berköKunÜG^en SiUe abgewichen^ indem et nuf gri^ohisAber 
«ad keiner hebräiacbea Charaktere sieb bedient bvt. Wäh^re» über 
diese inl^ffeßsante Münze haben wir von Heccn de Vog«A in d^r cev«« 
numismatique zu erwarten. 
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Juden" haben, in dieses Zeit der Aussöhnung des Königs mit 
den erbitterten Juden setzen. Ja eine Münzinschrift scheint 
als öinen Bewefe noch grössertr Concession des Königs an daB 
Volk gelten zu können (s. de Sauicy pl. II, 10). 




Nr. 12. 

i)ie Münze scheint vollkommen gut erhalten nnd die In- 
schrift: 

^ ^ * h:jn:n . 

d. h. (Dnnym b^Jin p^n jrüin^ „Jehonathan, der Hoheprie- 
ster und die Juden" ist jedenfalls ein nicht zu verachtendes 
Zeugniss dieser ehernen Denkmäler, dass der König das er- 
bitterte Volk sich geneigt machen wollte i). 

D. Die letzten Hasmonäer. Alexander, Antigonus und Alexander II. 
Der Rath, welchen der sterbende König seiner Gattin 
Salortie Alexandra ertheilt hatte, sich an die Pharisäer zuhal- 
ten, fand um so mehr in dem Herzen dieses staatsklugen Wei- 
bes eine gute Stätte, da sie ohnehin sich beim Leben ihres 
Gatten stets dieser Partei geneigt gezeigt hatte. Während 
ihrer • neunjährigen Herrschaft überlless sie von ihren Söhnen 



I) Cavedoni (a. a. 0. II, Anm. 1 3.) erwähnt noch einer Münze 
des Königs Alexander mit hebräischer Inschrift innerhalb eines Kran- 
zes und mit doppeltem Füllhorn und Mohnkopf auf der Rückseile, 
Welche oberhalb des Füllhorns die griechischen Buchstaben LA (d. i. 
ando I.) zeigen soll. Sie ist in der Umgegend von Jerusalem gefun- 
den. Auf einer andern, ebenfalls im Besitze Cavedoni's, welche zwei- 
sprachig und mit den Typen des Sterns und Ankers versehen ist, will 
dieser Gielehrle zur Seite des Ankers die Siglen LS (d. h. anno VI.) 
gelesen haben. Wir geben zur Vollständigkeil die kurze Noliz, und 
Aiüssen nur bedauern, dass diese interessanten Münzen nicht im Ab- 
bilde milgetheill worden. 
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<las Hoheprieslerthuni ihrem gutmüthisieii , aber cfaaraktersehwa- 
chen, altern Sohne Hyrkan; ihren jungem, tbatkräftigen und 
leidenschaftlichen Aristobül hieü sie aber yoji Staatsgeschäf- 
ten fern, Das Reich wusste sie selbst zu schütäsen und alle 
Eroberungen Alexander Jannäus' zu behaupten. Erst am Ende 
ihrer Regierung, als sie krank darnieder lag und die Phari- 
säer sich ihrer Macht überhoben, yiele ihrer. ehemaligen Feinde 
getödtet oder eingekerkert hatten, nahm sich Aristobul der 
Verfolgten an und beim Tode der Königin (70 v. Chr.) hatte 
er die unwichtigsten Festungen des Landes inne, um auf diese 
gestützt die Krone sich aufzusetzen. 

Von der Herrschaft der Königin Alexandra giebt uns 
«ine Münze Zeugniss , welche de Saulcy zuerst veröfiTent- 
licht hat 




Nr. 13. 

Sie zeigt zur rechten. Seite um einen Anker , den wir be- 
reits durch die Münzen Alexander Jannäus* kennen, die grie- 
chische Inschrift: 

AAESANJ. BAIAI2. d. i. „die Königin Alexandra" und 
auf der linken in den Zwischenräumen eines achtstrahligen 
Sternes die Spuren einer hebräischen Legende, von der nur 
noch ein n (wahrscheinlich zu einem Worte DDbü „Königin" 
gehörig) sichtbar ist 2). Es ist auch wohl ganz erklärlich, 
dass die gelehrige Schülerin der Pharisäer die hergebrachte 
Sitte der Väter auch bei der Münzprägung beibehielt. 

Die blutige Saat des Parteizwistes ging aber nach dem 
Tode Alexandras vollends auf. Die beiden Brüder, getragen 
von den Anhängern beider Richtungen, fochten ihre Ansprüche 



1) a. a. 0. pU IV, 13.. 

2) In dem uns vorliegenden Abdruck des de Saulcy*schen Wer- 
kes sind uns- diese Spuren nicht sichtbar geworden, doch wollen da 
Saulcy selbst und Cavedoni sie bemerjkt haben. 
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in einer bkiügan BdiJadiik bei Mmehm .aus^ Bpckui iwhvAb .ge- 
schlagen «nä nusBte ram Emden bitten; (dieser ^aon raaich 
bttld mk Staiide, «ndan Hsrkaa isikfli «it dem OiMieniinasteBr- 
dniin {begnö^le und iaduiein Sru«ier Aiistefoul ^e Beg^eiua^ 
überliefis. Um ite Jiündmss 'fastar am Juiii(tfen, iieicalkele 
AAeKander , 'der 'Sehn üteustebulls die Sadsler Hpkam^/AleiEaaw 
dm^ ideMtt dteoUkoofnHe& ispäler ein so tumriges finde ^enem- 
wen ^iMribam. Allein üete dJeeer IFamiinilNHiie und des tgstsk- 
steaen iHUes den Paeden zu hallen , maad (dieser nur ;aii taM 
wieder igeslört. üia idaunäer, Antipator^ aas {aotgesehanem 
Gescblechte und von maasatDaean iBhugea iieseelt, .hatte 4ie 
i^eundsahaft ü^lBaii^s sidb 2U apwei^beii «eviisat, uaid ^da er 
diese in rukigea ZeHee ^tncfat seinen Sweeken (gpemiss hinläng- 
lich ausbeuten konnte, überredete er den schwachmiithig^n 
Mann, dass Aristobul damit umgii^ ihn aus dem Wege zu 
räumen, um ganz unirmschfänkt hefrsehen zu können, und 
dass er mit Hülfe doB Kal^häer-lLmHgs Aretas die ihm, als 
dem ältesten Sohne gebührende Knme sich erwerben möchte. 
Mit jenem Könige war inzwischen von dem schlauen Antipa- 
ter tiie riöthige Verabredung getrtflTen, öass er gegen reiche 
Cestherike unü Abtretung von TwÖff adf fler öaftliiäifen Seite 
des todten Meeres gelegenen Städten, den zu ihm gefidhenen 
Byrkan ä\s Konig einsfetzeii solle. Mit ememHeer von 50000 
Mann fiel Aretas in 3udäa ein, Aristöbnl wurde geschlagen 
und in Jerusalem beiagert (6^). unfehlbar *wäre die "Stadt 
erdbcrt worden, wenn nidht die Römer, "weltlhe um diese 'Zeit 
g^gen T^igrane^, König von Armenien, dem von den -Syrern 
aucli die syrisdhe *Krone angetragen worden, TKrieg fifln:- 
ten, sich ins TBittel gelegt Tifitten. Scaunrs, der Xegät des 
T^misidhen Feldhterm l^ompejus entschieä siifti zwar für 
Art^totml, und die Araber musi^ten das Feld fämnen, ^itoch 
?ompejus selbst 'für Üyi'kan, weil er in dem qjdrwiachen Pur-^ 
sten das geeignetste Mittel sah, Judäa über kurz oder lang 
in die Hände .der Römer izu iliefern. ^Is.Aristöhül sich dieser 
JBntsdmdung niebt lügen i^oite, ^mirde*^ auf 4em T^anpel-«^ 
berge von Pompejus tolagcvt, 'der f empel nach tafifoer ifier 
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Wtzl wa A^töMii'llift sollen ^^^ ^SMwen, iAteMttdor «wd 
AtifljgmtfH, fü- 8€»i t^ampb^cig d«8«ioglMrft ifttdh Rom igwehMlft 
Se "WuWK^ fuSIte, «ä« 4ihir6h dt« Ein^kMt aSeir 4)^ldeiiinttthigM 

%akkitbäet «ses £rfoe %ted V«^iei»» tfirit d^n Waffen -wwt^ tsu 
^5vhmefi. Sdiön tml0rw0g6 («ifar A9«»tatider '(^.) efiNiflolMi, 
p^t]4dti9di^ hxiteti MSiMarteii dibh um ihn, drei vtm setnen 
Vt)rfdh¥efR e Aätite ^Fe^f^Mgeii kernen in ^9el«^«ewaft, mber dtnr 
-Vtfn A'ttffipät^r zu HQHte gfevuDene GlMnitis, Staft^äRer ir«nSy- 
i^ten , iM^rwäFU^ie 'ihn md -mir ätif F\ipfoilKe 'sfelrm IHiitter <er- 
lani^e et 4it Vi«b^U. J'iamk '^tmM dunoh £iii^i«Mmg ^in fünf 
vorm %rihl»ftfimi in -Vc^satem ^MrtMiäirgig^ Klr^se n(»ch nfehr 
;gisistibwäcM. Efi«) A4tfstttffd Arist^Mä's, ^er ^it i^wem Sdm^ 
Antigp<Mttfis "«tris H^m gcfflob««! ^jm4 zahlreiche AnMii^g^ un«er 
seffneki den hstrten Iftßnfei^SmMt sehm«fii(]«h eno^ndeivden 
l.ainA»Tetrt<eta g^Amäen, emligie «mit der KjefttngennelMniing Md 
R'atk^enaün^ %ieid^t- tmch Rrnn ^6 »r. Chr.). SSnai gleich ««- 
iptÜG^ffchen Dfto% tiatte AtexMder^ Unteniehmen, wähiietid 
des %trgfes «de^ X}dblniH6 «ach Aegyfken 'ei^sfn ^«^tat^ m 
letWg^tBtti; Später i^ ^fttnd «er ätirah ^Hetiket« Hsnd, mt YcraiK 
ists^unS; des fV>mp«^oei% Selplo seinen (Tod. Sein Vater :^ii^ 
-mtjtiai, der "«ir^C^äStfr^ Oe^eiss ^it vwk Legien«n ^A 4eii 
Hm)n «Mirrer ^ätw ewfcfem soHie, ^ar «im 'bereits ^vowwige- 
gangen, auch er soll durch Gift yor PMif^s* l^reynden «tf 
tiie 'Seite %ebMdht vrerden s^rn. So ^m^t mtt noeh Aiftic^onus 
iibi^g, Mtn die S(ftm&(ifti «seiwes V««ertetide8 zu betysffiern. £6 
' serffte e ittlier -dem l^ectee der ftoiner ^nd 4ee Rött^ing« Anti- 
tyiEfter, der "ätoh düfe^Otfn^t %(fisiM*% tmd ^dM Tüei einm Iteiebs*^ 
^r^ftwtmts %tiM ers4£lHMi(ftHät, tmd Mthi '^fimge ^ratif ^ssinen 
fttnesieen B<ybn PMisa^ zum Sti^bitlier ^on l<eitttsaieiti mnd wii- 
wen jdiigem HeM)i}es tfber «aUlaa efe^eVft «Mate; Hyi^ctem war 
%I(AfarpfieMer ^blieben <ttnd dem 49eheine ««eh lEOnimih. 
llCttiäi tkaeh d^ VftMrdüh^ OteAf s ^If4) ^ftidei^e tich tnidM 
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in diesem Verhältnisse., gieichmäs^ig verstanden es dia, Idu- 
m^er, ^und yorzügiich Herodes» der n^ch der Ermordung sei- 
nes Vaters. in den Vordergrund tritt, sick durch Dienstbeflis- 
senheit die Zuneigung der. Mörder Cäsar>, als auch dessen 
Rächers Antonius zu sichern. Während dieser in Aegypten in 
Schweigerei lebte, versuchte es Antigonus, mit Hälfe der 
Parther, welche durch reiche Geschenke und glänzende Ver- 
sprechungen von ihm gewonnen wurden, Judäa. zu erobern. 
So sehr müssen die beiden Brüder Herodes und Phasaei yer- 
hasst gewesen sein, dass nochmals Antigonus überall die be- 
reitwilligste Unterstützung fand. Jerusalem wird erobert und 
Phasaei, durch List gefangen, giebt sich im Geiangniss den 
Tod. Hyrkan wurde mit abgeschnittenen Ohren -^ diese auf 
Veranlassung Antigonus' vorgenommene . Verstümmlung machte 
ihn zum Hohenpriester unfähig — nach Parthien geführt. 
Herodes muss heimlich entfliehen und kömmt nach manchen 
Wechselfällen nach Rom. Antigonus wird als Herrscher Ju- 
däa's von den Parthern eingesetzt (49 v. Chr.). Nur drei 
J^re hatte er den Thron ipne. Der schlaue Herodes war 
nicht müssig geblieben, die Herrscher Rom's erkannten in ihm 
den Mann, der am geeignetsten wäre, Palästina für die Rö- 
merherrschaft vorzubereiten. Er wurde daher vom Senat zum 
König der Juden auf dem Capitol feierlich gekrönt, ein grosses 
Heer zu seiner Verfügung gestellt, vermittelst dessen es ihm 
gelang im J. 37 Jerusalem zu erobern und Antigonus in seine 
Hände zu bekommen. Durch das Beil des Henkers endete 
4ieser tapfere Makkabäer. 

So sind denn dreissig Jahre seit dem Tode Alexander s 
unter mannigfachen WechselfalieQ dahingeflossen, und eben 
diese erklären es zum Jheil , dass wir eine so geringp Anzahl 
von Münzen aus diesem Zeitabschnitt übrig haben« Weitere 
Nachgrabungen werden vielleicht noch manche Lück^, ausfüllen. 
Vermuthlich gehören Alexander IL die kleinen Bronzemünzen 
an, welche de Saulcy (a. a. 0, pl. IV, 9— JL 2) mittheilt und 
Alexd'iQider Jannäus zaschr|d|bt Sie hajben um emen Anker 
auf, : der einen , Seite die . griechische , JL«egefide : > AjiJEfAA]^*'^ 
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^PO Y BASIJEQ2 „des Königs Alexander'*, auch der au- 
<iere innerhalb eines Kreises von Kugehi um einen Stern die 
Spuren von Buchstal)en, ob hebräische, ist bei dem schlech- 
ten Zustande, in welchem die Münzen auf uns gekonimen sind» 
schwer zu entscheiden. Fabrik, Styl und verändertes Gewicht % 
machen es wahrscheinlich, dass sie nicht Alexander Jannäus 
angehören. 

Mit grosser Bestimmtheit aber können wir dem Bruder 
des unglücklichen Alexander, Antigonus einzelne Bronzemun- 
zen zuschreiben, welche er während der dreijährigen Herr- 
schaft, zu der, wie wir oben gesehen, die Parther ihn! ver- 
liolfen hatten, geschlagen haben muss, vom Jahre 40 — 37 
V. Chr. 




Die rechte Seite dieser hier (nach de Saulcy pl. V, l ^) mit* 
getheilten Münze hat die griechische AufschrilT: BACUE IG 
ANTIfONOY „Des Königs Antigonus" rings um einen Lor- 
beerkranz. 



1) Vgl. Cavedoni 11, S. 22. Anm. 14. 

2) Die linke Seile in unserm Abbilde ist nach der Vcrbesscrua 
von de Vogüd (S. revue numismalique 1860, S. 2Sl, Anm I). Hii 
zeigt sich ganz deullich der Name n^nno, wenn min von der Bas- 
des Füllhorns beginnt, dann folgt ein n und die Forlsclzung der In 

Schrift zwischen den beiden Füllhörnern, wo ro iD sichibar ist. De 
letzte Buchslabe n gehört zu dem "^ij, das auf andern Anligonu^-Miin 
zen ganz deutlich ist (s: auch unsere Abbildung Nr. I ö). üöbcr dem 
Füllhorn können wir nur noch nrp entdecken, daher wohl unsere Er- 
gänzung gerechlferligt ist. 

Levy, JQcUsche MQnzen. 5 
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9): Z^ei FiiliböFner« die an ihren Enden rerbnnden sind, mit 
d» hebrätsoken Legende: 

[o]nn^[n nam h:n flrDn n^nno 

d. 1. ,,Mattfiftiia, der Hohepriester und die Genossenschaft der 
iuden.^ 

Dass dieses der Inhaft der hebräischen Inschrift sei, geht 
aus der Gesammtheit der acht Exemplare hervor, welche in 
dem genannten Mönzw^k de Sauicy's abgebildet sind. Die 
eine enthält den einen oder andern Buchstaben in grosserer 
Deutlichkeit» als die andern, manche unter ihnen zeigen eine 
ziemlich entartete Form. ^) Wir lernen durch unsere Münzen 
hier eum ersten Male Matthatia, als den jüdischen Namen des 
Antigonus kennen, es ist derselbe, welchen der Ahnherr des 
Hasmonäischen Geschlechts gefuhrt hat. In Form und Styl 
unterscheiden sich die Münzen des Antigonus von denen sei- 
ner Vorgänger ganz auffallend ^), und Cavedoni^) erinnert ganz 
recht an eine gewisse Aehnlichkeit, welche unsere Münzen 
mit denen der parthischen und baktrischen Könige haben; 
jene ist aber leicht erklärlich, wenn wir uns erinnern, dass 
Antigonus durch Hülfe der Parther zur Herrschaft gelangt ist. 

Neben dem doppelten Füllhorn haben einzelne Exem- 
{]Aare auch ein einfaches, um höchst wahrscheinlich die Hälfte 
des Werthes anzudeuten^); die hebräische Inschrift eines sol- 
dien Exemplars mit einfachem Füllhorn, das wir hier nach de 



So ist es denn gekommen, dass manche Gelehrte die Formen 
\-erkannt, oder einzelnen die sonderbarsten Deutungen gegeben haben. 
So liest z. B. Ewald die Schrift zwischen den Füllhörnern: riDH, 
das soll na<^der damaligen verdorbenen Landessprache aus pH alsol 
entstanden sein, wie man dies Wort später noch in OH verkürzt hat. 
Dies nsn also! soll aber so viel wie ,/ichlig" sein, als Bezeichnung 
der Richtigkeit des Gepräges und Gewichtes. 

2) S. de Saulcy a. a. 0. S. 1 10. — 3) a. a. 0. II, S. 26. 

^) Dies wird durch das Gewicht bestätigt; die Münzen mit dop- 
l^lem Füllhorn wiegen nach de Saulcy (p. 111 f.) 14,2 gr. und 
darunter, die mit einfachen: 7,7 gr. — 7 gr. Ein Stück von 10,7 gr. 
scheint uns ein ^ Stück zu sein. 
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Saulcy (V, 6) zur Verdeutlichung^ der oben angeführten Le- 
gende mittheilen, 




Nr. 15. 

enthält: (?n)) hi:^ pT3 nTn[D], d. h* „Matthatia, Hohcrprie- 

8ter^ etc. Der Drang der Umstände macht es leicht erklärlich, 
dass die Antigonus-Münzen in minder sorgfältiger Form ge- 
prägt sind, als die einzelner seiner Vorgänger. 

§. 7. Mflnzen der jüdischen Fürsten ans idu- 
mäischem Geschlecht 

A. Herodes I., der Grosse. 

Die Metzeleien bei der Einnahme des Tempels durch den 
Römling Herodes und die Hinrichtung des Antigonus auf des- 
sen Veranlassung waren nur das Vorspiel der Tragödie, welche 
mit der Thronbesteigung Herodes' zu spielen beginnt und mit 
dem Yölligen politischen Untergang des jüdischen Volkes 
schliesst. Hatten die makkabäischen Fürsten ihre dunkele 
Abkunft durch ihre heldenmüthigen Thaten mit Glanz um- 
strahlt, oder durch das Anschmiegen an das yäterliche Ge- 
setz sich ein dankbares Andenken in den Herzen ihrer Un- 
terthanen errichtet, so wollte der Idumäer sich nicht die Liebe 
derselben gewinnen, sondern ihren Gehorsam durch Strenge 
erzwingen; jener konnte er entrathen, wenn ihm nur die Gunst 
der römischen Oberherrn nicht fehlte. Sie dauernd sich zu 
erhalten, dazu verhalfen ihm die vom Vater ererbten Gaben: 
List, Krischerei und Klugheit, aber auch, wenn es galt, Tapfer- 
keit, Geistesgegenwart und männliche Entschlossenheit. So 
war er während seiner ganzen Regierung ein blutiger Tyrann 
fieiner Unterthanen und doch nur Sklave der Römer, ein jü- 

5* 
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disc her Fürst mit unjudischer, hellenistischer Gesinnung, Die 
glänzenden Bauten in vielen syrischen Städten i) sind beredte 
Zeugen dieser seiner Denkungsart, ja selbst der herrliche 
Tempel, den er zu Jerusalem errichten Hess, ist eher ein 
Denkmal seiner Eitelkeit und Staatsklugheit , als seiner gottes- 
fürchtigen Gesinnung. Seinem Streben nach unumschränkter 
Herrschaft mussten sogleich nach dem Antritt seiner Regie- 
rung zwei altehrwürdige Einrichtungen den Platz räumen. Die 
Mitglieder des Synhedri«m*s wurden hingerichtet und ihre Stel- 
len mit seinen Creaturen besetzt; das Hohepriesterthum> ent- 
weihte er in den Augen des Volkes, indem er einen unwis- 
senden Menschen als Hohenpriester einsetzte und die Sprdss- 
linge aus dem hasmonäischen Hause überging. Und, als er durch 
die Umstände gedrängt, seinen Schwager Aristobul, den Bru- 
der seiner Gemahlin Mariarane zu dieser Würde erheben 
musste, wurde dieser bald durch Meuchelmord beseitigt, weil 
er in ihm, dem Liebling des Volkes, auch einen Nebenbuhler 
der jüdischen Krone sah. Ihm folgten im Laufe der Zeit, als 
mit seiner Tyrannei auch sein Misstrauen wuchs, der alte 
achtzigjährige . Hyrkan , den er aus Babyionien an seinen Hof 
zu locken gewusst hatte, seine eigene Gemahlin Mariamne, 
deren Mutler Alexandra und Söhne Alexander und Aristobul, 
neben vielen Andern aus dem Hause der Hasmonäer und 
seinem eigenem Gescblechte. Während aber das Unglück ihn 
im eigenen Hause verfolgte, schien ihm das Glück nach Aussen 
hold; das seines bisherigen Freundes Antonius war bei Actium 
(31) geschwunden, Octavianus vergrössert noch die Herrschaft 
des Herodes und bleibt ihm bis zu seinem Tode gewogen. 
Dafür hatte er aber auch dem „Gott -Kaiser" manchen präch- 
tigen Tempel erbaut und den Hafen der neugegründeten Stadt 
Caesarea nach ihm Sebastos (Augustus) benannt. Dass auch 
der grossartige Tempelbau in Jerusalem dem Gotte Israels zu 
Ehren nicht die Gemüther des Volkes, das seinem Ingrimm 
durch Verschwörungen gegen den König schon früher Luft 



1) Vgl. Josephus Anliq. 15, 9, S.u. 5. das. 19, 7, 3. u. 17, 1 1, 2. 
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gemacht hatte, gewinnen könnte, zeigt der Volksaufstand 
während der Krankheit des Herodes, kurz vor seinem Ende; 
man riss den goldenen Adler , den er an den Tempel geheftet, 
herab und zertrümmerte ihn; noch an andere den Juden an- 
stössige Gebäude würde sich die Wuth des Volkes gewagt 
haben, wenn nicht der König seine letzten Kräfte zusammen- 
gerafft und den Aufruhr blutig unterdrückt hätte Bald darauf 
im Jahre 4 oder 5 v. Chr. erlöste ihn der Tod von seinen 
leiblichen und seelischen Schmerzen und die Juden von ihrem 
gratisamen Henker. 

Nach dem grossen Reichthum, den Herodes besass *), und 
der Neigung seines Ehrgeizes, auch diesen zu zeigen , sollte man 
eine sehr reiche Münzprägung unter seiner langjährigen Re- 
gierung erwarten ; wenn dies aber nicht der Fall ist, so müss 
man bedenken, dass das Ausmünzen des Goldes in allen 
unter römischer Oberhoheit stehenden Ländern untersagt, das 
des Silbers sehr beschränkt und nur ausnahmsweise gestattet 
wurde. So hatte bereits Pompejus die Silberprägung mehre- 
ren phönizischen Münzstätten verboten, nur die KupCerprägung 
war von den Römern den untergebenen Provinzen freigegeben 2). 
So sehen wir denn auch in Judäa seit der Eroberung Jeru- 
salems durch Pompejus nur Kupferprägung , nur als die Juden 
ini Aufstande gegen die Römer waren, auch Silberprägung. 
Sämmtliche Kupfermünzen, welche Herodes schlagen liess> 
haben nur griechische Aufschriften, aber keine hebräi- 
sche, jedoch hielt ihn eine gewisse Achtung vor der reli- 
giösen Scheu der Juden , Abbilder von lebenden Wesen 3) 



1) Joseph. Anliq. 16, 7, 1. 

^) Vgl. Mommsen, Münzgeschichte, S. 36. u. 717.; s. auch dessen 
Verfall des röm. Münz\\^esens (Abdruck a. d. ßerichlen der Verhandl. 
der kön. sächs. Gesellsch. d. W. zu Leipzig 1851) S. 193 f. — Die 
Kupfermünzen, wie derselbe Gelehrte nachweist, standen in einem 
natürlichen Verhältniss zu dem römischen As und seinen drei Aus- 
ttiünzungen im Sestertius (oder rei guaca^ot) , dem Dupondius und 
dem As. 

3) Wir glauben daher auch mit Cavcdoni a. a. 0. II, 30 fg., dass 
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anzufertigen» ab, dergleichen Symbole auf den uBter seiner 
Herrschaft geprägten Münzen anzubringen , vielmehr stehen die 
Typen in einem gewissen, wenn audi nicht leicht erkennba- 
ren Zusammenhang mit den gottesdienstlichen Bräuchen , oder 
mit gewissen idumäischen Familientraditionen, oder sie sind 
endlich denen älterer hasmonäischer Münzen entlehnt Derglei- 
chen sind ein Altar mit Füssen und Untergesteil, ein Gefäss mit 
glockenartigem Deckel und Untersatz, Paimzweige, Schild, Helm 
mit Busch und Sturmbändern, zwei Füllhörner mit Mohn- 
kopf und Anker. Die griechische Aufschrift enthält Yoliständig, 
oder abgekürzt: BA21jiEQ2 HPiläOY „des Königs He- 
rodes,'' zuweilen mit Angabe der Jahreszahl seiner Regierung. 
Zwei der Münzen des Herodes mögen hier nach dem 
Abbilde bei de Saulcy Platz finden. Die eine (vgl. das. VI, 
1 u. 2.) 




Nr. 16. 

hat auf der rechten Seite das erwähnte Gefäss, mit einem 
Stern oberhalb, und einen Zweig an jeder Seite i). 

Rückseite: BA2IJEQ2 HPQJOY „des Königs Hero- 
des** um einen dreffiissigen Altar , auf dem eine Vase sich be- 
findet; daneben L, r(d. h. im Jahre 3, also entweder vom Jahre 



die Münzen mit dem Bilde des Adlers, welche sich bei de Saulcy 
pl. VI, 10 — 12. finden, eher dem Herodes von Chalcis, als Herodes 
dem Grossen angehören, s. weiter unten. 

1) Man hat früher das Bild auf dem Avers für einen Helm mit 
Sturmbändem angesehen, dagegen macht Gavedoni, wie uns scheint» 
nicht mit Unrecht geltend, dass der Ober- vom Untertheil getrennt 
und die Sturmbänder nicht an rechter Stelle wären. Welches Gefäss 
aber gemeint sei, oder welches Tempelgeräth mit ihm Aehnlichkeit 
habe, weiss ich nicht anzugeben. 
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seiner Krönung 39 y. Chr. oder seines wirklichen Regierungs- 
antrittes 37) und einem Monogramm i). ' Die andere (das. 3): 




Nr. n. 

tretet uns den Typus der zwei an den Enden verbundenen Fäll- 
hörner mit dem Mohnkopf, weicher uns bereits durch frühere 
Hasmonäermünzen (s. oben Nr. 8 u. ff.) bekannt ist; ebenso der 
^es Ankers (s. oben Nr. II). DurcK beide giebt sich der 
Idumä^ Herodes als legitimen Naehfolger der Ha»monäer, midk 
4enen er ohnehin durch seine Gattin Mariamna, Tochter dm 
Alexandra (der Tochter Hyrkans) und Alexanders^ des Sohnes 
AristobuJs^ II verwandt war, zu erl^ennen. £s ist auch mög« 
lieh, dass der Anker auf seine Seemacht und aetnen Hafen 
bei Caesarea hinweise^). 

Noch andere Münzen des Herodes, was hier zur Vollstän- 
digkeit angeführt werden mag, haben ei^en macediOBisehen 
Schild mit weitem Buckel (umbo)^ eingefaast^von zwei Kreiseo, 
deren Zwischenrajam durch Zacken ausgefüiU ist; auf der 
andern Seite einen Helm mit Busch und Sturmbändern. Es mag 
immerhin sein, da^s Herodes durch diese Typen, welche sieh, 
■auch auf Münzen macedonischer Fürsten wieder finden, seitte 
Abstammung von diesen bezeichnen wollte (vgl. Cavedoni a. , 
a. 0. II, S. 28.) Ferner führt Reichardt (a. a. 0.) folgende 
unedirte Münzen des Herodes an: 

1) Kleiner Krug, mit Rundstab verziertem Bauch, seit- 
wärts ein Palmzweig. 



1) Dies ist das bekannte Henkelkreuz (crux »nsata), das sich so 
häufig auf ägyptischen und assyrischen Denkmälern findet, $. Cave- 
doni I, S. 56. Raoul Röchelte: sur Hercule Assyrien p. 385. Dunker 
a. a. 0. I, 51. De Saulcy p. 128.. nimmt das Monogramm = TR, als 
Werthbezeichnung (Abkürzung von igtaa), was wir zur Noth geUea 
hLSsen, bis sich etwas Besseres findet. 

2) S. Cavedoni II, S. 29 f. 
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9?. BASl^Eii. HPQJO Y („König Herodes^*) mit einei»' 
Heroldfvstab (Caduceus). Kupfermünze. 

2) Typus etwas undeutlich: 

ft Q:S HPßJOY („König Herodes") mit der 

Vorderseite eines Schiffes nebst Verzierung (Acrosto- 
lium). Kupfermünze. 

3) Eine Art Helm mit zwei Palmenzweigen an jeder Seite: 
Rf. BJ^UEQ^. HPi2^0Y („König Herodes") unr 
einen Kranz geschrieben; inmitten das Monogramm ^ 
Kupfermünze. 

Diejenigen Münzen jedoch, welche einen stehenden Adler 
und ciii Hörn als Typus haben, und die de Saulcy Herodes 
dem Grossen zuschreibt, weil er der Ansicht ist, der König: 
habe zum Trotze, weil man die Adler vom Tempel herabge- 
rissen (s^ oben S. 69.), dieses Symbol auf den Münzen gewählt, 
gehören, wie bereits früher angedeutet, eher dem König yon 
Chalcis an, weil diese Beziehung nicht gerade sehr geeignet, 
u(nd die Wahl eines lebenden Wesens in den Zeiten des He- 
rodes allzu anstössig gegen des Volkes religiöse Ansichten^ 
gewesen zu sein scheint. Dass die Münzen in Jerusalem ge- 
funden worden, was bei Kupfer allerdings sonst^ entscheidend 
für die Prägstätte ist, kann durch die obwaltenden Verhält- 
nisse, dass die Juden von Chalcis nach Jerusalem wallfahr- 
teten, leicht eine Erklärung finden^). 

B. Herodes' Söhne, römische Stalthalter und andere Fürsten aus dem. 
Geschlechte der Herodäer. 

Unter den Söhnen des Herodes wurde der älteste, Arche- 
laus, von Augustus als Voiksfürst (Eihnarch) ernannt und 
ihm Idumäa, Judäa und Samaria zugetheilt, die andere Hälfte 
des Reiches: Galiläa und Peräa erhielt Herodes Antipas und 
Trachonitis und Auranitis, nebst einigen daran gränzenden 
Ländern, der dritte Sohn Philipp. Die beiden letztgenannten 
Sohne führten deh Titel: Tetrarch. Als aber Axchelaus vie-- 



1) S. Cavedoni das. S. 30 f. 
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1er grausamer Handlungen, willkürlicher Eingriffe in die Be- 
setzung des Hohenpriesterthums und Verletzung religiöser 
Bräuche sich schuldig gemacht, wurde er auf die desshalb 
bei dem Kaiser Augustus von den Juden geführten Klagen 
nach Vienne in Gallien verbannt, sein Reich zur römischen Pro- 
vinz Syrien geschlagen und von Statthaltern verwaltet (6 n. 
Chr.). Ein Schein von Selbständigkeit war den Juden noch 
geblieben, indem sie die Hohenpriester, deren Einsetzung flrei- 
iich von den Römern abhing, an der Spitze ihres Heiligthums 
sahen und dies als den Hort ihres Glaubens betrachteten. 

Von Archelaus' Herrschaft besitzen wir noch Münzen , auf 
welchen er sich nur Herodes, sich anschliessend an den be- 
rühmten Namen seines Vaters, und Ethnar'ch nennt. Die Be- 
zeichnung dieser Würde ist aber das sicherste Merkmal, dass 
nur Archelaus diese Münzen geschlagen haben könne , da kein 
anderer Nachfolger des Herodes diese Würde bekleidet hatte. 
Die Typen auf den Münzen des Archelaus sind zum Theil 
ähnlich denen der Hasmonäer-Fürsten oder denen seines Vater«. 




Nr. 18. 

Rechts: HPQ[JOY] „des Herodes" um einen Anker, Von 
einem Perlenkranz eingefasst. 

Links: ^®. (ITÖiVl^PXO 7) „Volksfürst" innerhalb eines 

Eiehenkranzes , mit einer Gemme verziert i). 

Wir haben schon früher <\en Anker als Symbol des Be- 
sitzes von Häfen und Seeherrschaft kennen gelernt, und Ar- 
chelaus war Herr von Joppe, Sebaste und Caesarea 2). Noch 
mehr weisen darauf hin andere Symbole auf den Münzen die- 
ses Herrschers, wie z. B. der Vordertheil eines Schiffes, mit 
einem Dreizack 3): 



1) S. de Saulcy a. a. 0. pl. Vll. Nr. 1. 

'^ Vgl. Joseph. Anliq. 17, 11, 4.— *) S. de Saulcy pl.Vil, Nr, 2. 
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Nr. 10. 

Die andere Seite hat in einem Kranze den Titel: EQN. 
d. i* Ethnarchos. 

Eine Hinweisung; auf macedonische Abkunfl;, wie bereits 
oben bei den Münzen Herodes des Grossen ang^edeutet 
worden, scheint der umgekehrte Heim mit Federbusch ^^^ 
Sturmbändern uebst einem kleinen Heroldsstab zu enthäuten: 




Nr. 20 

<)ie andere Seite eine Traube , ist eine bei den Juden beliebte 
Pflanze, deren Vorkommen noch auf Münzen späterer Zeit zu 
berücksichtigen ist. Wir finden auf andern Münzen jenes Ge- 
wächs auch mit dem Namen Herodes umschrieben, während 
<}ie andere Seite nur einen Heroidsstab und die Inschrift Eth- 
narchos, enthält. 

Sehen wir uns, ehe wir die Schicksale der zwei andern 
Brüder des Archelaus weiter kennen lernen, zuvor nach dem 
Lande um, welches dieser verwaltet hatte, und das nunmehr 
seit dem Jahre 6 n. Chr. römischen Statthaltern untergeordnet 
war! Es ist ganz natürlich, dass diese in ihren Gebietsthei- 
len das Münzwesen, soweit es Silberprägung betraf, überwach- 
ten , indem diese nach wie vor nicht gestattet war. Aber die 
Kupferprägung verblieb der Landschaft. Dabei aber bietet sich 
uns die ganz eigenthümliehe Erscheinung, dass die während 
der Verwaltung der Statthalter seit der Verbannung des Ar- 
ohelaus in Palästina geschlagenen Kupfer-Münzen, abweichend 

1) Das. pl. VII. Nr. 8. Nach Cavedoni (a. a. 0. 11, S. 32.) soll die 
umgekehrte Slellung des Helmes ein Hinweis auf die friedliche Re- 
gierung , welche Archelaus geführt hat, sein. 
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von der übrigen römischen Münzprägung, kein irgendwie das 
religiöse Gefühl der Juden yerletzendes Symbol, wie Bilder 
•der Kaiser oder sonst lebende Wesen aufzeigen; denn so 
rücksichtslos die Prokuratoren in der Verwaltung ihrer Provinz 
und lediglich auf ihre eigene Bereicherung zum grossen Theile 
erpicht waren, so hatten sie doch in Bezug auf die Verab- 
scheuung der Bildnisse lebender Wesen die todesmuthige 
OpferwiUigkeit der Juden kennen gelernt, um diese religiöse 
Gesinnung zu schonen. Die Münzen haben daher in der Regel 
das Abbild einer Pflanze und den Namen des regierenden rö- 
mischen Kaisers nebst den Jahren seiner Herrschaft in grie- 
chischer Schrift; und da sie in Jerusalem gefunden worden, 
und der Fundort, wie schon ihiher erwähnt, bei Kupfermün- 
zen für die Herkunft entscheidend ist, so haben seit längerer 
Zeit die Münzkenner diese Münzen als in Jerusalem geprägt 
oder doch daselbst cursirend angesehen. Sie beginnen unter 
der Regierung des Augustus, vom Jahre 6 nach Chr., nach 
einer eigenthümlichen Aera zählend i), und schiiesscn mit dem 
fünften Regierungsjahre Nero's (59 n. Chr.), wenigstens sind 



1) Wir lassen über diesen schwierigen Punkt, über den die Münz- 
kenner verschiedener Ansicht sind, einen competenten Richter (Momm- 
«en, in seiner Münzgeschichte, S. 719. Anm. 190.) sprechen. „Wenn, 
die Jahreszahlen dieser Münzen, soweit sie unter Augustus geschlagen 
sind, sich auf die aclische Aera beziehen, so hat Cavedoni unzweifel- 
haft gegen de Saulcy dargelhan, dass die fVüheste derselben vor die 
Umwandlung Judaea's in eine römische Procuratorenprovinz fallen 
würde. Allein jene Annahme ist willkürlich und unwahrscheinlich, da 
das höchste auf diesen Münzen gefundene Auguslusjahr 41 ist. Viel 
eher möchte man an die römischen anniAugustorum oder viel- 
mehr an die anni Augusti denken, die nach Censorinus (c. 21. vgl. 
meine Chronol. S. 266.) vom 1. Jan. 727 an laufen und wo das Jahr 
41 also mit 767 der St. 14 nach Chr., dem Todesjahre des Augustus, 
zusammenfällL Die niedrigste bis jetzt sicher gestellte Zahl ist 36=9 
n. Chr., doch können auch die Ziffern 33. .34. 35. richtig sein, nicht 
aber A und AA.** Es ist daher wohl als sicher festzuhalten, dass vor 
der Umwandlung Judaea*s in eine römische Provinz die gedachte 
Münzprägung nicht stattgefunden hat, da man sonst den £thnarchen 
in seiner Machtvollkommenheit gar sehr beschränkt hätte. 
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keine spätern Datums bisher gefunden worden. Nach der 
Eroberung: Jerusalems kommen diese Art Münzen wieder zuna 
Vorschein. 

Die unter Augustus* Herrschaft geprägten Münzen der 
vorher gedachten Art, haben rechts die Aufschrift: KAI- 
CAPOC (oder dessen Verkürzung) d. i. Cäsar (Octavianus 
Aügustus) neben einer gebogenen Aehre, oder innerhalb der 
Strahlen eines Sternes , oder endlich über einer Vase mit zwei 
Griffen; links eine flruchttragende Palme,. oder Weinblatt mit 
einem TheiJ der Ranke, daneben Jahreszahlen die Aera an- 
gebend 1) 

Andere Münzen haben die Aufschrift der Gemahlin des 
Kaisers Aügustus und der Mutter seines Nachfolgers Tiberius» 
Livia oder, wie sie sich nach dem Tode Aügustus' nannte, 
Julia. Dieser Name Julia steht innerhalb eines Kranzes, in 
einer oder zwei Zeilen, oder neben einer Traube nebst einem 
Theil der Ranke; die Rückseite hat entweder eine mit zwei 
Henkeln und einem Deckel versehene Urne, oder drei aus 
einem Stiele kommende Narcissus- Blumen, oder endlich zwei 
an den Enden verbundene Füllhörner mit Mohnkopf 2). Da- 
neben die Jahreszahl, nach der Regierungszeit des Tiberius 
gerechnet. Auch mit dem Namen ihres Sohnes Tiberius fin- 
den sich Münzen der Julia, jener {^TIB. KAICAF) inner- 
halb eines Lorbeerkranzes, oder über einer Vase, oder auch 
neben einem heiligen Gefässe zum Theil mit der Bezeichnung 
verschiedener Jahre seiner Regierung; diese neben einem auf- 
fecht stehenden Palmenzweig und Jahreszahl , oder neben einer 

i),Noch andere Münzen rechnet Cavedoni (a. a. 0. II, 45.) hier- 
her, welche ähnlich den unsrigen von den Münzkennern unter die 
Alexandriner gerechnet zu werden pflegen. Die Beweise des gelehr- 
ten Numismalikers für seine Ansicht sind wohl zu beachten, doch 
wird bei spälern Funden derartiger Münzen nach der Herkunft 
gefragt werden müssen, da diese hier das letztenlscheidende Wort zu 
reden hat, 

2) Diese mit den gedachten Typen versehenen Münzen, welche 
de Saulcy dem Juda Aristobul zuschreibt, weist Cavedoni aus guten 
Gründen der Julia At^gusta zu. 
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Lilie, oder auch um drei zusammengebundene Aehren, mit 
ausführlicher Benennung {lOYALA KMCAPOC) „Julia (Mut- 
ter; des Cäsar*' (Tibenus). 

Bei den mit dem alleinigen Namen dieses Kaisers bezeich-- 
neten MiTnzen sind verschiedene Symbole (Füllhörner, Blatt 
mit Ranke, drei Aehren, ein zweihenkliger Becher, Stab 
(Augurenlab?) anzutreffen;, ebenso auf denen seines Nachfol- 
* gers Claudius (y. 42 bis 54 n. Chr.) , dessen Name mit dem 
seiner Gemahlin, Julia Agrippina, sich findet, endlich auch auf 
einer zur Ehre Nero*s und Britanniens' geprägten Münze (jene 
Namen sind um zwei Schilde und zwei kurze Lanzen geschrie- 
ben) und auf denen Nero*s, vom Jahre 5 (d. i. 59 n. Chr.) ^). 

Wir sind aber mit der Erwähnung dieser letzten Kaiser 
Ereignissen vorausgeeilt, welche für die jüdische Geschichte 
4ind die unserer Münzen^ nicht ohne Bedeutung geblieben sind. 
Nochmals wird nämlich ganz Palästina unter das Scepter eines 
jüdischen Fürsten, Herodes Agrippa L gebracht, und sein 
Auftreten wird ebenfalls verhängnissvoll für den Herrscher 
von Galiläa und Peräa, für Herodes AnVipas. Agrippa, der 
Sohn des von Herodes getödteten Aristobul, des Sohnes der 
dem Hause der Hasmonäer entstammenden Mariamne, hatte 
seine Jugendzeit in Genuss und Schwelgerei, als Gesellschaft 
ter des Kronprinzen Drusus, dessen Gunst er sich durch sein 
gewandtes Wesen gewonnen hatte, zugebracht. Er fand bei 
diesem, nachdem er sein eigenes Vermögen vergeudet hatte, 
stets offene Casse, gerieth dann aber nach dem Tode seines 
Freundes in drückende Geldverlegenheit, aus der ihn seine 
Schwester Herodias, die zweite Gemahlin des Herodes Antipas, 
des Tetrarchen von Galiläa, befreite. Eine Zeit lang lebte er 
am Hofe seines Schwagers, und von diesem gekränkt, wandte 
er sich nach Syrien und von da nach manchen Abenteuern 
nach Rom. Es glückte ihm hier die Gunst des Kaisers Ti- 

J) Wir ji;Ianbcri uns hier kurzer fassen zu können, weil diese 
Münzen nur sccundarcs Interesse für uns haben. Ausführlich ist 
darüber gesprochen von de Saulcy: revuc nuniismalique IS53 und in 
nuniistuaUque judaiquep. 135 f., ferner von Qavedout a.a. 0.11. S. 3«) f. 
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bertus sich zu erwerben, sowie die seines Grossneffen Gajiits 
Caligula, des künftigen Thronfolgers. Durch unvorsichtiges 
Benehmen verscherzte er sich die Gnad^ des ersteren und 
wurde in's Geföngniss geworfen, in welehem er ein halbes 
Jahr schmachtete , bis zum Tode des Kaisers (37 n. Chr.), um 
zu hoher Gnade bei dessen Nachfolger Caligula zu gelangen. 
Dieser ernannte ihn alsbald zum König des seit dem Jahre 
36 n. Chr. Rom zugefallenen Fiirstenthums I^ili^'s, noch 
grössere Gnadenbezeugungen ihm vorbehaltend. Diese Erhe* 
bang erregte besonders den Neid seiner Schwester Herodias, 
welche ihren Gatten bestürmte ebenfalls in Rom den Königs- 
titel sich zu erbitten. Dies kam Agrippa sehr ungelegen und 
ohnehin einen Groll seinem Schwager nachtragend, wusste er 
ihn bei dem Kaiser so anzuschwärzen, dass dieser ihn, an- 
statt den Königstitei ihm zu verleihen, in die Verbannung 
nach Lyon schickte und sein Fürstenthum dem Agrippa schenkte 
(38 n. Chr.) Die Juden Galiläa's und Peräa*s waren mit die- 
sem Wechsel sehr wohl zufrieden , weil Herodes Antipas durdi 
Verletzungen der jüdischen Satzungen und durch seine Tyran- 
nei sich sehr verfiasst gemacht, wahrend Agrippa, wenn er 
auch den weltlichen Sinn der Herodianer nicht verläugnete, 
doch durch Schonung und Begünstigung des Judenthums sich 
beliebt zu machen suchte. Auch hatte er durch die Gunst des 
Kaisers oft Gelegenheit für seine G4aubensbrüder hilfreich 
aufzutreten, so besonders als Caligula die tolle Grille hegte, 
sich göttlich verehren und zu diesem Zwecke seine Bildsäule 
in allen Tempeln und so auch in dem zu Jerusalem aufstellen 
zu lassen. Die Fürsprache Agrippa's für die sich weigernden 
Juden hatte nur für kurze Zeit geholfen, als zum Glück der 
Dolch des Cassius Chaerea dem Leben und den unsinnigen 
Verordnungen des Caligula ein Ende machte. Der Kaiser 
Claudius, zu dessen Erhebung zum römischen Herrscher der 
gerade in Rom anwesende Agrippa nicht unwesentlich mitge- 
wirkt hatte, vergrösserte noch sein Besitzthum durch Judäa 
und Samarien und erhob ihn zur consularischen Würde. So 
war ganz Palästina wieder unter «inem Seepier vereinigt, ja 
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<)ilB Raich de« Agsippa var von »och grrösserer Ausdehnung;» 
als das seines Grossvaters Herodes, indem die Landschaft Abi- 
iene am Libanon xu dem Besitzthum Agrippa's geschlagen 
^urde. Sein Bruder und Schwiegersohn Herodes U. wurde 
König von Ghalcis. Hatte die leichtsinnig verleble Jufend 
Agrippa's zu geringen Erwartungen auf eine gute Regierung 
berechttgt» so machte der durch seine trüben Schicksale ge- 
reJAe Mann alle Vorausberechnungen tu Schanden. Die vier 
Jfahre seiner Regierung waren in der That eine glückliche Zeit 
für die Juden* Der neue König war bald ganz volksthümlich 
geworden durch seinen Anschluss an die Sitten und religiö- 
sen Satzungen der Juden, so dass die jüdisdien Quellen von 
seinem Lobe überfliessen; man sah es ihm daher auch nach,, 
wenn er, wie sein Ahn Herodes, eine grosse Baulust zeigte,. 
die auch den benachbarten Heiden zu Gute kam, indem er 
Theater und Amphitheater ihnen erbaute, Ring- und Kampf- 
spiele einrichtete und selbst an diesen Gefallen fand. Bei 
einem solchen Schauspiele in Cäsarea überraschte ihn plöt^ 
lieh der Tod (44 n. Chr.). Sein einziger 17 jähriger Sohn 
Agrippa U. wurde, angeblich wegen seiner Jugend, nidht sein 
Nachfolger und erst im J. 49 nach dem Tode seines Oheims 
Herodes II. zum König von Ghalcis ernannt, und ihm die Auf- 
sicht über den Tempel und dessen Schatz übertragen, ein 
Amt, welches bisher jener bekleidet hatte. Von Neuem wur- 
den Statthalter in Palästina eingesetzt, die an Schlechtigkeit 
womöglich noch die früheren übertrafen. Der letzte dersel- 
ben Gessius Fiorus hatte es geflissentlich darauf angelegt, die^ 
Juden zur Empörung zu reizen, ein Plan, der ihm nur zu sehr 
glückte und unsägliches Leid über das Land brachte, wie wir 
im nächstfolgenden Abschnitte des Weiteren sehen werden. 
Aus dem Zeitraum, dessen wichtigste Ereignisse wir 'hier 
in Kurze geschildert haben, soweit sie unsere Münzgeschichte 
berühren, sind uns von den Herrschern aus dem Hause des 
Herodes verschiedene Münzen überkommen ,' die noch sämmt- 
lich, insofern sie in Judäa oder Galiläa und für Juden ge* 
prägt worden sind, kein Abbild eines lebenden Wesens und 
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<nur die Symbole haben , welche keinen Anstoss bei den Be- 
kennera des einzigen Gottes erregten. 

Von deni Sohne Herodes' des Grossen, Ton dem Tetrar- 
chen Herodes Antipas, in seiner Hauptstadt Tiberias gepräg^t, 
rühren die Münzen heri), welche seinen Namen in griechi- 
scher Schrift {HPQJOY TETPAPXOY oder HPiiJHC 
TETPAPXHC oder abgekürzt) nebst einer Pflanze, oder 
einem Palmen- oder Akazien -Zweige, zaweilen auch mit der 
Jahreszahl versehen, auf der einen Seite haben, auf der an- 
dern den Namen der Stadt Tiberias (TIBEPl^C) oder mit 
dem des Kaisers Caligula (FAIQ! KAICAPI PEPMA- 
NIKSII). Diese letztern haben die Jahreszahl 43 {MF) 
(= 39 n. Chr,)^), also zu einer Zeit, wo er von jenem Für- 
sten , zu dessen Ehren die Münze geprägt ist, sich noch Gna- 
denspenden versprechen durfte, der ihn aber, wie wir gese- 
hen haben, aus Freundschaft für Agrippa in's Exil schickte. 

Von diesem Fürsten besitzen wir, abgesehen von andern 
mit profanen Typen versehenen 3), die wir bei diesem, sowie 
bei den andern Herodäern in der Regel übergangen haben, 
eine in Jerusalem sehr häufig gefundene und daher hier höchst 
wahrscheinlich geprägte Kupfermünze: 




Nr. 21. 



1) Vgl. Eckhel a. a. 0. S. 484.; Mionnel a. a. 0. V, S. 566. und 
€avedoni I, S. 58 f. und II, 34. 

^) Diese Münze ist nicht ohne Bedeutung , um das Todesjahr des 
Herodes und Geburtsjahr Jesus* zu bestimmen. Ist Herodes 4 v. Chr. 
gestorben und ihm sein Sohn Herodes Antipas unmittelbar in Galiläa 
gefolgt, so konnte er auf der oben angeführten Münze das Jahr 43 
seiner Regierung prägen, ehe er vom Kaiser verbannt wurde. 

3) S. Eckhcl a. a. 0. S. 491 f. und Mionnet a. a. 0. V, S. 522. 
und 567. und VI!!, S. 364. Auf einer Münze von Anlhedön, einer 
Stadt, die ihm einst Schutz vor d«r Verfolgung seiner Gläubiger 
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Rechts: BJCIJJBQC jrPITiaA „König Agrippa" rings 
um einen Schirm mit Franzen versehen, 

Links: drei Aehren aus einem Stiel hervorgehend und 
von der Jahreszahl L. S (Jahr VI) i) eingefassU 

Die Miinze ist zu. einer Zeit geprägt, als Aprippa sich auf 
dem Gipfel seines Ruhmes befand, zur Zeit, als er zuerst in 
Jerusalem, als Freund des Kaisers und als Herrscher von ganz 
Palästina einzog. Ob der Schirm ein Zeichen seiner Würde 
bedeuten soll, wie wir dies schon in alten Zeiten bei Grossen 
und Fürsten des Orients finden, müssen wir dahin gestellt 
sem lassen, ebenso ob die drei Aehren im Revers ein Hinweis 
auf die Brode, welche am Schebuoth-Feste dargebracht wur- 
den , sein möchten« Andere Münzkenner haben den Schirm gsur 
als Tabernakel, in Bezug auf jenes Fest angesehen und damit 
den Typus des Reverses in Verbindung gebracht; wir wissen aber 
gar keine materielle Aehnlichkeit mit dem Tabernakel zu fin- 



gewährl halle , nennt er sich „Konig Agrippa", auch „grosser König 
Agrippa" ; sie sind vom Jahre 5. und 2. Die von Cäsarea (Philippi) 
fuhrl das Bild des Claudius, und auf andern nennt sich Agrippa 0^l<^ 
xitai;<^(of und ^iloxauruQ (Klaudius freund, Kaisersfreund). 

1) Man will zwar auch andere Jahreszahlen ausser dem Jahre 6 
auf diesen Münzen gefunden haben und selbst aus dem Jahre 9, daher 
man sich genölhigt sah diese Münzen dem Sohne des Agrippa zuzu- 
schreiben; allein diese Zahlen sind unsicher, da man das griechische 
Vau, wo es nicht ganz deuUich war, oft verlesen hatte. Es wäre auch 
in der That auffallend, wenn der mächtige König in Jerusalem gar 
keine Münzen geprägt halle. Die Münzen vom Jahre 6 aber dem 
Agrippa I. desshalb abzusprechen, weil er sich nicht „Grosskönig" auf 
denselben benannte, ist kein genügender Grund, da einerseits sein 
Anschmiegen an jüdische Volkslhümlichkeit ihn wohl abgehalten, 
einen so hochtrabenden, den Juden fremdklingenden Titel sich beizu- 
legen, andrerseits er auch auf ausser-jerusal emilischen Prägstätten sich, 
einfach „König** genannt hat. — Durch freundliche Millheilung des 
Herrn L. Müller, Inspcclors des Münzcabinels zu Kopenhagen, wird 
mir die Nachricht, dass auch die dortige Sammlung kein Stück des 
Agrippa besitzt, das eine höhere Zahl als 6 hat. Aehnliches berichtet 
Cavedoni (a. a. 0. II, S. 36. Anm. 22.) von den Münzcabineten in 
Wien und Berlin. 

L e ▼ y , Jfldisehe Manzea. 6 
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den, so wenig wie die Rückseite ein klares Symbol des ge- 
nannten Festes sein sollte. 

Von dem Sohne des Agripp^i, des Königs, von Ghalcis, 
rühren die Münzen her, welche seinen ToUen Ntnen enthal- 
ten: BACIAEOG {statt SIC) MARKO Y jlTFinnOY, 

„des K&nigs Marcas Agrtppa^, mit einer Hatid, welche swei 
Aehrei^ und zwei Mohnkopfe hält; auf der andwa: MTOYC. 
At TOY. Kti^ „im Jahre 11, das aach dm 6. ist"" Der 
Typtis der Hand mit den Aehren «ikI Mohnköpfon mag eme 
Andeutung ^^'^ ^^^ rielleicht durdi Agrippa*s Vermittluiig 
hergestellte regelmässige Bntrichteag der Zehnten saia , weiche 
Anordnung dureh ihn am besten gesciielieo konnte, da er, 
wie oihtti bereits ereählt, die Oberaufsicht aber den Tempel 
führte. Die Jahreszahl II auf dem Ra^mra ist das 4er ftegie- 
rung Agrippa*s, entsprechend dem 6. des Kaisers Neno, also 
60 n. Chr. % 

Endlich sind noch zur Vollständigkeit diejenigen Münzen 
erwähnenswerth, welche de Saulcy (a. a. 0. p. 131.) He- 
rodes dem Grossen zuschreibt, die aber mit Cavedoni höchst 
wahrschfcinrich de« Oheim Agrippa II. uad Bruder Agrippa I., 
Herodes IL, König ron Chaieis und unter Claudius' Herrschaft 
Tenipelaufeeher, beizulegen sind. Sie haben rechts den Namen 
i^BPOJ. • . . BACIA. ) „König Herodes" zu beiden Sei- 
ten eines Horns; links: einen stehenden Adler. Schwerlich 
durfte Herodes der Grosse ein solches Symbol, das einzige 
Beispiel auf jüdischen Münzen von einem Abbilde lebender 
Wesen, gebrauchen, eher wäre dies dem Könige von Chaicis 
nachzusehen, und man scheute sich auch wohl nicht, solches 
Geld von den Wallfahrern aus diesem Lande anzunehmen, 
was den Fundort (Jerusalem) erklären mag. ») 

Cavedoni a. a. 0. II, S.38 fg. Vgl. Josephus Antiqu. 20, 8, 8. 
das. 9, 2. 

• ^) Eine andere Mauze (eia ChaJkus) aus dem Jahre 73 n. Chr., 
welche Cavedoni (a. a. 0. I, S. 63. U, S. 39.) ebenfalls Agriii^ IL 
zuschrciH scheint uhs nicht ganz mit Sicherheit diesem zugelheilL 

3) S. Cavedoni a. a. 0. II, 30. Derselbe Gelehrte will das Hora 
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Von dem drHten Sohn des Hen)4e9, Philipp, i^esiUen wir 
-gar keine specifiseh jüdiBche Müneen; <la er seinen W^»- 
«ite "weit Ton der Hauptstadt hatte, so entsehlug er sich aueh 
jeglicher RäcksteMfit^nne «tuf 4«e refigidsen Srlmehe 4er 
luden , «nd seine Münzen h«be<i «daher gans und gar pioilMies 
G^räj^e. Sie tragen dais loiteerbekränste BM des Kaisers 
Augustus mit seinem lf«iiiea ««f -der eitieif ^n<d dins eines 
viersäutigen T^ewkpels, mit der Inschrift „des l^trarcihen Philippe 
•▼«rseiien, auf der andern Seite. ^) 

§.'8. Mtiiieprägaiiig wilhreiisl des ersUn Auf- 
Standes d<er J«ade«i. 

Scbon unter den IriUu^ren .Statthaltern chatte si<di dji^ XJo- 
:zufriedenheit dejr Juden nut ihrein Zwini;herren« 4ar^n gr^psse- 
xer Tbeil £rei|relasseiie Sklaven und Günstlioge der «atartejben 
Kaiser und deren Weiber warejfi, in manchen Aufständen lur 
kurze Zeit Luft gemacht Diese wurden jedoch immer schnell 
unterdrückt, die Statthalter mässigten zeitweilig ihr« Habsucht 
und GriLusamkeit, so dass die eifrigen Patrioten odier Zeioten 
(wie. man sie gewöhnlich von Josephus, dem jüdischen Ge- 
schächtschjneiber jener Ereignisse, mit einem griechischen Worte 
benannt ündet), von >der grösseren Mehrxahl der Gemässigten 
niedergehalten, aus Furcht vor der Maeht 4er Römer sich 
fügten und üuf gelegenere Zeit ihre Bestrebungen nach Unab- 
hängigkeit verschoben. Als jedoch der obengena^ntie Statt- 
hsiter Gessius Florus geflisskentlich d.eo Aufruhr schürte^ um 



auf unsern Münzen dahin deulen, dass es auf das Recht des Herodcs 
anspiele, die Hohenpriester einzusetzen, welche bekanntlich mit heili- 
gem Sa!b51, das in einem Hörn« "bewahrt wurde, gesalbt wurden. -Ein 
Hörn war übrigens aueh ein häufig gebrauchtes Gerith zur AiAewali- 
rung des Geldes. Dreizehn solcher Homer WAren , nach der Mi$chna 
(Schekalim 6, 1 .) im Heiligthum, davon einige zur Aufbewahrung der 
Sekel (das. 6, 5.). Auch sonst wird das Hörn in gleicher Eigenschaft 
erwähnt, vgl. Gitlin 60 b. und Erubin 33 a. "Möglicherweise ist auch 
auf unserer Münze eine solche Bedeutung zu finden. 

1) S. Eckhel a. a. 0. p. 490. und Mionnet a. ta. j9. V, 8. 5(67. 

6* 
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m (ler offenen Ettipörong der Juden einen Entschuldignngs— 
gmixvd für seine bisherige Härte und Grausamkeit finden zu 
können, so griff dieser bald uro sich, besonders als das Waffen— 
glück die Empörer begünstigte und es ihnen gelungen war^ 
das zu ihrer Bekl^rapfung abgeschickte Heer unter dem syri- 
schen Statthalter Gallus fast gänzlich aufzureiben und Jerusa- 
lem aus der GellK^alt der Heiden zu befreien (October des Jahres- 
66 n. Chr.). Schon bei diesen ersten Kämpfen hatte sich 
besonders der Priester Eleasar, Sohn Simonis, durch sein 
energisches Auftreten unter den Zeloten eine grosse Geltung: 
verschafft, und diese wachs, als er mit reicher Beute beladen,, 
von der Verfolgung der Römer, nach Jerusalem zurückkam. 
Obgleich die gemässigtere Partei ihn fürchtete, „weil man ein 
herrschsüchtiges Wesen an ihm bemerkte und die ihm erge- 
benen Zeloten sich wie seine Trabanten benahmen, so berückte 
die Geldnoth und Eleasar's Zauberkunst das Volk, so dass 
es ihm als obersten Gebieter Gehorsam leistete" ^). Während, 
also im Innern Jerusalem*s jener Eleasar wider den Willen 
der Gemässigten, unter denen Simon, Sohn Gamliers, das 
Synhedrial-Oberhaupt und der Priester Hanan, Sohn Hanan's, 
eine hervorragende Stelle unter der Verwaltungsbehörde ein- 
nahmen, die Seele der Empörung war, wurden in den Pro- 
vinzen zum grossen Theil aus jenen Feldherren und Verwalter 
gewählt, und unter diesen für Galiläa der schon früher gedachte- 
Josephus (mit dem Zunamen Flavius, welchen er sich später 
zulegte) Sohn Mathias'. Er fährte mit grosser Umsicht und 
Energie sein höchst schwieriges Amt, das ihm ein gewandter 
und schlauer Nebenbuhler, Johannes von Gischala, der seiner 
Redlichkeit mit der Sache. des Vaterlandes, vielleicht nicht mit 
Unrecht, misstraute, nur noch mehr erschwerte. Auf die Hal-^ 
tung dieser wichtigen Provinz kam in der That sehr viel an,, 
sie hatte zuerst den Stoss des grossen römischen Heeres, das 
Nero unter dem kriegskundigen Vespasian und dessen Sohn 
Titus zur Dämpfung des Aufstandes sandte, auszuhalten. Jo- 



I) Jdsephus, jüd. Krieg, 2, 20i 3. v 
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-sephus' Yorsäunite Nichts, was Galiläa in ge^^oeten V^jirtbeidi-- 
grungszustand setzen konnte, und. machte es den Römern sehr 
teaer, diese PfOYinz, besonders die Stadt Jotapata, den Schlusr 
sei derselben, zu erobern. Bei der Einnahme dieser Staidt 
würde auch Josephus gefangen genommen « oder liess. sich 
vielmehr gefangen nehmen» im Juli 67, und ihr folgte der Fall 
-der ganzen Provinz mit der Einnahme von Gjilcbala, das. der 
früher genannte Johannes, Josephus' Gegner inne haite. Diesem 
war es geglückt durch List zu entkommen und nach Jerusalem 
eu gelangen. Hier herrschte inzwischen grosse Unemi^keit 
unter den Parteien und ihren Führern, die auch viel dasu 
beitrug den Fall der galiläischen Städte ^ trotz der beidenmü- 
ihigen Vertheidigung ihrer BewQhner, herbeizuführen. Oie 
Flüchtlinge aus diesen Städten brachten die Erbitterung gegen 
die vorsichtige, gemässigte Partei mit sich und schürten das 
Feuer noch mehr an, das längst in den* Herzen der grossen 
Masse gegen die Begüterten und Vornehmen, welche. noch 
immer an Vermittlung mit den Römern, in Voraussicht eines 
gewissen Unterganges, dachten und welche bis zum Späljahre 
des Jahres 67 noch die wichtigsten Kriegspostea. bekleideten, 
ja sogar manche lästige Eiferer, wie den heldenmuthigen, aber 
grausamen Simon Sohn Giora's, weicher sich bei der Besiegung 
der R5mer unter Gaiius ausgezeichnet hatte, aus Jerusalem 
vertrieben. Dafür hauste dieser mit seinen raub- und mord* 
lustigen Banden in Akrabatene und, nachdem man vorgeben« 
EU seiner Bekämpfung ein Heer abgeschickt hatte, in Idumäa 
in Gemeinschaft mit den Sicaxiern i) (ppnpo und ]?">p^D im 



^) Von dem laleinischen Worte sicarii so genannt, weil sie den 
Dolch (stca) in so geschickter Weise zu handhaben versiandeln, dass mah 
seilen sie bei der Ausübung ihres schändlichen Handwerks betreffen 
konnte. Schon in der ersten Zeit, als Palästina unter römischen Statt- 
haltern stand, tauchen sie auf und setzten ihr Gewerbe ungestört fort 
und mit um so grösserem Erfolge , als selbst die Statthalter sich ihrer 
zu ihren habsüchtigen Zwecken bedienten. „Sie mordeten*", erzählt 
Josephus (jüd. Krieg 2, 13, 3.) „am hellen Tage inmitten der Stadti^ 
mischen sich besonders an Festen unter die Mexlg:e und erstachen mit 
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Tbdlttiiid), ^ßFtMi» glekh tn Anfang äes Krin^es die. Festansr 
MIimM IMeg^tat hatten. Zur Zeit nun, als <Me Gefdur von 
athMdff knmer (ih«i»«n<ter wurde, al9 Vespftsiav ita Mgeoittt 
F>ffl^afir g«gen S6dMi vonrückta , und Sbeasax und seine Ge^ 
neese» Im Besitz des. Tenpels. iiMeer aielir Anhaog bein 
Volke fotiden, macbten die Gemässigiten «nter dem Vortritt des 
würdigen Bobenpriestere Anao und des gelehrten ^nnd fpeadi- 
tefen iomä ben Gemia den Vefsucb, die Zeloten in Tempei 
anaufl^eifen und auf densell»en zu besehrftnken , indem sie iha 
beHügeft hielten. Unter diesen beiden kämpfenden PlBbrteien 
seehte Johannes ron Gisebdute. den Vernittier zu spielen^ neigte 
si«h abev bald den Zeloten zu und irersehaAe ttmien die Htitfe 
der tapfism , aber bhitdürstig^n Idumäer. Mit dtesen im Versin 
wmrden die Gemässigten ilierwiindeni, ihve Führer gern erbtet,. 
vmi die unbestrittene Hevnschafk der Zeloten in Jerusalem und 
imt diesen enie Velkshevrsebaft und in ihrem Gefolge eine 
wahre Seikreckensherrschaft begründet. Alle Lauen und Unenk- 
sehiedenen wurden als Vaterlandsverrather angesehen und als 
c^etohe behandelt; die Auswanderung war streng überwacht, und 
Raub und Msrd an der Tagesordnung. Die etngescdiinobterten 
Bävger ermannten sich noeh einmal und drängten die Zeloten 
und Johannes mit seine» Gaüläer» zurück, so dass sie wie-^ 
dovm aluf den Tesnpel sieh beschränkt sahen. Doeh miss^ 
tratoelen die ftelagerer ihren Krälten und aus FUreht TOt einem 
▼etswelfeiten Ansfiali der Zelotra, rief man Simon ben Qiera 
nnt seinen tapfem Genossen herbei* Mssev hatte, während 
die Zwietracht in Jeni3alesn aadauerte, auf eigne Fawst ei^ 
ansehnliches Heer um sich versammelt, das immer mehr an- 
schwoll, jfi mehr die Kämpfe im Innern der Hauptstadt ihm 
Uittufriedene zufubrtea. Mit diesem ih«n, dem begeistertea 



kleine« DeldMn, wekhe sie unter ihre Kleider versteckten, ihre Feinde«. 
Fielen diese nieder, so nahmen die Mörder an den Aeusserungen des 
Unwillens Theii, und man konnte sie iregen ihres unbefangenen Be- 
nebmens nicht entdecken.'' Vgl. auch das. 20, 8,ö., we beriehtet wird, 
dass der Hohepriester Jonathan auf Anstiften des Felix unter den Hän^ 
den dieser Mörder fiel. 
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Yolkslährar, blind)isfs ergcbettfin Hoeie bftite er sow>bl die 
I<hiinier> als auch die aus Jerusakem abgesohicklen Heere be- 
siegt und HebroB erobert, so dass ef jene erstere Stadt ge- 
wissermaasseii belauft iiielt. Als aud ab«r, wie erwäbnt^ 
die Herrschaft Eleasar's und Johannes' dem Volke unertrigUeh 
geworden, glaubte man Ton zweien Uebeln das kleinere %}i 
wählen, wenn ma^ noeh „ein«ii Tyrannen als Schuteberrn 
einföbrte". Und so „gewährte d«» Sioion die Gnade, ibr 
Herr 211 sein'* und zog im dritten Jahre des Krie|;es, im 
Monat April 69 , in Jerusalem ein i). Nun begann erst reoht 
der Bürgeriirieg und währte unaufliörlidi mit gleicher Erbit- 
terung, zwischen Simon und Johannes, welchem sich Eleasar 
später angeschlossen hatte, fort, bis die Römer yor den Tho- 
ren Jerusalems standen. Diese , die innern Parteikämpfe nur 
allzusehr ihren Zwecken dienlich erachtend, 4-üekten nach 
Eroberung Galiläa's nicht alsobald gegen die Hauptstadt, son- 
dern brachten das Jahr 68 mit der Eroberung Pereas zu, und 
als Vespasian nun endlich gegen Jerusalem heranrücken wollte, 
erfuhr er den Tod Nero's (JuH 68) und die Nachfolge Galba's. 
'Ehe noch seine Gesandten den ijeuen Kaiser begrüssea konn- 
t«i, war dieser bereits ermordet (Januar 69), der Gegenkaiser 
Otbo entleibte S4ch bald darauf, und als dann die gormamscben 
Legionen den Vitellius als Kaiser erhoben , riefen die syrischen 
ihren Feldherrn Vespasian zu derselben Würde aus. XJnter 
solchen schwankenden Verhältnissen fand eJ& Vespasian nicht 
gerathen den Krjeg gegen die Juden mit Eifer fortzusetzen, 
weil er nicht neue Lorbeeren für den künftigen Kaiser zu 
pflücken gedachte; erst als er (Mitte des Jahres 69) selbst 
Herrseher Rom's au werden entschlossen war, überliess er die 
weitere Fortsetzung des Krieges seinem Sohne Titus. Dieser 
begann im Frühjahr des Jahres 70 mit grdsster Thatkraft die 
Belagerung der Stadt fortzusetzen, welche die Juden, im An- 
gesichte so drohender Gefahr endlich ?u gemeinsamem Kample 
geeinigt, mit bewundernswürdigem Heldenmuthe vertheidigten. 



1) Josephus, jüd. Krieg. 4, 9, 1 1 fg. 
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Der Ättsgrang: dieses denkwürdij§;eii Krieges ist bekannt, die 
Stadt und der Tempel worden eine Beute der Flammen 
(Aug:ust 70); Simon und Johannes neben vielen Tausenden 
gefangen, ersterer enthauptet und' letzterer zu lebenslänglichem 
Kerker verurtheiit. Die politische Selbständigkeit der Juden 
war vernichtet. 

Es leuchtet nun wohl nach der kurzen Skizze der merk-» 
würdigen Ereignisse, welche wir hier vorgeführt haben, leicht 
^ ein, dass in den vier Jahren, während welcher Jerusalem 
ganz und gar den Händen der Römer entrissen war, die eher« 
nen Denkmäler, welche uns schon oft Kunde von den Schick- 
salen der Juden gegeben haben, nicht fehlen werden. Und 
so ist es auch in der That. Glückliche Funde der Neuzeit 
auf dem Boden der heiligen Stadt haben uns in den Stand 
gesetzt, die Vermuthung von dem Vorhandensein der Revo- 
hitionsmünzen aus dem grossen Kampfe der Juden gegen die 
Römer zur Gewissheit zu erheben. 

Beide Hauptführer der aufständischen Juden, Eleasar und 
Simon, und wahrscheinlich auch der regierende Ausschuss 
oder doch deren Häupter haben Münzen prägen lassen, welche 
hach längerer Unterbrechung wiederum in althebräischer Schrift 
das Gedächtniss des Volks an die frühere Erhebung der Mak- 
kabäer auffrischen; sie nennen bloss den Führer und das Jahr 
der Befreiung, in der Regel gerechnet von der Zeit der Ver- 
treibung der Römer aus Jerusalem im Sommer de$ Jahres 
66 n. Chr. ^ 

A. Eleasar-Müazen ^). 

Eleasar der Sohn Simonis aus priesterlichem Geschlechte, 
war, wie wir vorhergesehen haben, in den ersten Jahren der 
Erhebung der Führer der volksthümüchen Partei, und das 



1) Die Kenntniss dieser Münzen verdanken wir dem Grafen d6 
Vogü6 (s. revue numismalique 1860. p. 260 fg.), einem Manne, der 
sich auch sonst schon um das semitische AUerlhum verdient ge- 
macht hat. 
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Haupt der Zelpten. Er hat sowohl kupferne, als silberig 
Münzen mit seinem Namen geprägt. Diese haben rings um eine 
)cleine Vase mit Rundstab verziertem Bauch^ nebst Palmen-; 
zweig die Inschrift: 

Rechts: ^)]nvn yphn „der Priester Eleasar*'. Auf der 
Haken Seite rings um eine Traube: 

(^«*}nar' n!?N4^ nnw rur ,4as erste Jahr der Erlösung 
Israels'' : 




Nr. 22. 



J Ein anderes Exemplar, das bereits durch de Saulcy (a. 
a. 0. pl. XII, 7) veröffentlicht worden, und das wir zur Ver- 
vollständigung der Inschrift auf dem ersteren hier mittheilen, 




Nr, 23. 



war ohne Hülfe des neuen Fundes nicht gut lesbar, aber beide 
Inschriften zusammengehalten, lassen nicht den geringsten 
Zweifel an der Richtigkeit der Lesung. Die eine Seite giebt 
die Inschrift: piyi ■^T;;'?^e „der Priester Eleasar", die andere, 
statt der Jahreszahl wie in Nr. 22 , den Namen pyoe^ „Simon'' ^). 



1) Auffallend ist in diesem Worte das Waw, da auf den früheren 
Münzen dasselbe fehlt. Für eine spätere Zeit , wie die des Aufstandes 
unter Tilus mag diese Schreibart schon zu entschuldigen sein. Auf 
den Kupfermünzen (s. weiterhin) ist das Wort übrigens ohne Waw 
geschrieben. 

^) Sowohl de Saulcy, wie de Vogü^ halten dies Exemplar für 
ein gefälsehteS) das nach einem ächten angefertigt worden. Der FäL-^ 
sdier, meint der letztere Gelehrte, habe die beiden Seiten nach zwei 
verschiedenen Münzen, nach einer Eleasar's und nach einer Simon*¥ 
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Die Vase mit Rundstab terriertem Bftuch n«b»t PaliKeDsweig' 
erinnert uns an eine Münze des Königs Hcredes , ^wdche Reich- 
hardt zuerst verffffentlicht hat (s. ebe» 8. 71.) und s^^ni 
es demnach, als habe Eleasar diesen ge^ss an eine» heili- 
gen Brauch erinnernden Typus wieder auljjeiiomHieB , wenn 
nicht anders schon Herodes einen soleheit aus deu ZeRe» äer 
HasmonSer vorgefunden ^). Die eben nnifgelbeilfen SObetmün- 
zen geben aber auch Aufschljuss über die räthselhaften Kupfer- 
münzen, deren Aufschriften' man bisher nach einem geheimen 
Alphabeth abgefasst geglaubt hatte: 




»r 24. 

Die rechte Seite enthöf gleichfalls den Namen „Eleasar,, 
der Priester" in zwei Reihen, aber rückwärts in folgender 
Weise: 

zwischen dem Stamme eines fruchttragenden Palmenbaumes» 
die Unbe Seite hat um eine Traube die Zeitangabe: mt< ruv 
[^H-^Jw^ nb>NJ^ „das e«8te Jahr der Befreiung Israels"^). 



gemacht, indem er von der einen die Vorder-, von Aer andern <ße Rück- 
seite genommen. Es ist jedoch immerhin mSglieh, dass eine Münze 
mit dem Namen Eleasar auf der einen und dem ^mon*s auf der an- 
dern Seile existirt habe, und zwar zu einer Zeit geprägt» wo beide 
Führer Frieden- unter einander hielten und gemeinsam Münzen prägten» 
und naeh dieser mag denn die unsrige gefälscht worden sein. 

1) S. weiter unten Anhang 1. b. 

2) Andere Exemplare dieser Kupfermünze bei de Saukey (a. a.0. 
|4. Xili, 7.) und bei Bayer (a. a. 0. p. 65. pi. L Nr. 4. und 5.) haben 
die einzelnen Buchstaben des Avers in ganz eonfuser Reihenfdgey ein 
ÜMstand, der nicht wenig dazu beigetragen hat, die abenteneriidtstm 
VerBuebe zur Entzifferung der Legende zu machen. 
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Da» Sllberstäck EleasauB vom etsietn Jahfe sollte olfenbar 
^ie Stelle des römisehen Denars Teftreten» und y/enn das 6e- 
iwricht des hier mitgetbeiltten Stüekes (= 2,40 gr.) dasselbe 
nicht erreicht, so ist der Grund, dass es abgenutzt und durch- 
löchert ist. Neben diesem De&ax (o4er ^enn man will Drachme) 
könnte aber Elea^ar ifn erstell Jahr und im folgenden auch 
Tetradrachmen oder Sekel geschlagen haben 0) wenn man es 
nicht trorziebt, vras uns wahrscheinlicher erscheint^ diefie 
Münze» der obersten Behörde zur Zeit des Aufstandes (dem 
Synbftdrium) znauschreibea Diese habend): 




Nr. 25. 

rings um eine» Tempel von vier Säulen: D^B^n^ „Jerusalem*^ 
und links um einen Lulab und eine Cedernfrucbt: nnN ruK^ 
bt^iw*^ nb^A „das erste Jahr der Befreiung Israels". — Die 
vom zweiten Jahre sind in den Typen denen vom ersten fast 
ganz gleich, nur dass die Inschrift der Rüekseitse lamlcit: 
tJ^<n»> v6 yv d. • h. „ das zweite Jahr der Befreiung ("»n 
verkünt a«c nnn) Israels^ d). Erinnern also diese Münaen 
durch ihre^ Anftchrift „der Erlösung Israels" oder „der Frei- 
heit Israels" und durch die Typen des Lulab und der Cedem-- 
frucht an jene Münzen, welche als Denkmal der Erhebung 
unter den Makkabäern uns bereits bekannt sind (s. oben S. 44.)^ 



1) Die weitere Reefatl^tiguii^ dieser, sowie anderer AngaA^n in 
def Anordnung un&erer Mönxett, siehe weiler untea Anhang 1. a^ 

3) S. de StÄlcy a. a. 0. pl. XI. Nr. 1. 

^} B. das. Nr. ä^ jedoch ist die Abbildung nicht ganz treu, und 
die Legende muss nach der Beriehtigung von de Vogü^ (a. a. 0« 
S. 287« Anm 1.) gelesen werden. Wir haben dieselbe in dieser Weise 
oben angegeben. 
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^0 sind sie doch durch Fabrik, Gewicht i) und theilweise die 
Schrift 2) von ihnen zu verschieden, alsdass man sie, wie früher 
-oft geschehen, dem Makkabäerfürsten Simon beilegen könnte. 
Auch das Bild des Tempels ist nicht unpassend für Münzen, 
welche Eieasar, der Befehlshaber des Heiligrthums , als wel- 
<5hen wir ihn durch die geschichtlichen Nachrichten kennen 
gelernt haben, geschlagen hat. Ueberhaupt ist der Tempel 
«in passendes Symbol dieser Zeit, als das letzte Palladium, 
um das man sich schaarte, und findet mithin auch sein 
Abbild eine Erklärung, wenn diese Vierdraehmenstüeke von 
der obersten Behörde ausgegangen sein spjlten. Andere Mün- 
zen , welche auf der einen Seite „das erste Jahr der Befreiung 
Israels*' um eine mehrsaitige Lyra, auf der andern einen auf- 
recht stehenden Palmenzweig haben , können wir nicht Eieasar 
zuschreiben aus dem unten anmerkungsweise angegebenen 
<3runde 3). 



i) Vgl. weiter unten Anhang I. d. Die Fabrik dieser Münzen, 
-soweit wir darüber urtheilen können, scheint auch jünger als die der 
^ekel Simon's. 

2) S. Anhang I. c. weiter unten. Aus dieser allein würde sich 
freilich kein sicheres ürtheil bilden lassen , weftn nicht noch andere 
Momente hinztikommen. 

3) Die von de Saiilcy (a. a. 0. pL XI. Nr. 2.) mitgetheilte Kupfer- 
münze des kaiserlichen Münzcabinets zu Paris ist sehr abgenutzt, die 
Inschrift links um die Lyra ist, wenn auch nicht ganz corcecti doch 
im Ganzen deutlich, es ist nur noch vorhanden : b^'W* D7NJ) . . . und 
wahrscheinlich nDN njtS^ zu ergänzen, die Inschrift der andern Seite 
ist aber ganz verwischt. Das Gewicht ist 11,60 Gramm. Eine kleinere 
fBronze münze mit denselben Typen, aber gut erhalten, im Besitze von de 
Vogü^ (s. rev. num. a. a.O. p. 288.) hat die genannte Inschrift vollständig, 
vdas Gewicht ist = 10,80 Gr. Zur rechten Seite aber^Nnö^^ N>W JiyD«^ 
„Simon Fürst Israers'^ Da nun diese Bronzemünze der von de Saulcy 
gleich ist an Typen, so schliesst Herr de Vogü^, dass auch sie die 
Legende „Simon Fürst IsraeFs" auf der rechten Seite hat. Wenn die- 
ser Schluss richtig ist, so müssen wir die erwähnte Münze bei de 
Saulcy (pl. XI, 2.) zu den weiter unten anzuführenden Syhedrialmün* 
zen reclmen. 
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B. Simon-Münzen, 
Mit ganz gleichen oder doch ähnlichen Typen, wie jdie 
der Münzen Eleasar's hat auch der andere Hauptführer der 
aufständischen Juden Simon ben Giora Geld geprägt 




Nr. 26. 

Die rechte Seite dieser Silbermünze hat innerhalb eines. 
Kranzes: pvcK^^) „Simon", die linke ühttm^ nmb „der Be^ 
freiung Jerusalem*s**, um einen Krug und Palmenzweig.^g 

Auch aus dem zweiten Jahre — die vorangegangene ist 
ohne Datum, und werden wir weiter unten versuchen, ob ein 
solches sich finden lässt — haben wir mit denselben Typei^ 
der linken Seite, während die rechte statt des Kranzes eine 
Traube hat, (also mit ganz denselben Typen, wie die oben 
Nr. 22 mitgetheilte Eleasar* Münze) eine Simon's-Münze, welche^ 
de Saulcy (a. a. 0. XIV, 5) mittheilt: 



1) Eigenllich ist dies Wort lyJCB^ geschrieben ; dergleichen Ver- 
setzungen in den Buchstaben sind aber auf den Münzen Simon's häufig. 
Auf den 5 Münzen gleicher Art, welche de Saulcy a.a. 0. pl. XII, 3 — 7 
mitlheilt, ist auf zweien uycK', auf zwei andern lyjCB' und auf der 
fünften nur noch 3^3 zu erkennen. Der genannte Gelehrte bemerkt 
ausserdem über diese Münzen : „Drei dieser Münzen, allesammt aus 
Jerusalem kommend, sind offenbar mit vieler Kunst nach einem alten 
Exemplar gefälscht; alle drei haben an derselben Stelle ein Loch, und 
bieten dieselben Spuren einer Legende, welche sich also: ISV» 
lASASIAN darstellt, und worin sich die Spuren des Namens Vespas- 
ianus erkennen lassen. Das Original ist also auf einen Denar von Ves- 
pasian überprägl. Villapandus (Appar. Urb. t. IIF. p, 381.) hat diese 
Silbermünze verofi'enllicht und nach ihm Bayer (a. a. 0. p. 29. Anm, 
38.)." Unsere Münze (Nr. 26.) hat aber keine Spur von Ueberprägung 
und wir werden daher keinen Anstand nehmen (die ausführliche Be- 
gründung, 8. unten Anhang^I,a.) sie Simon Giora zuzuschreiben, wäh- 
rend die überprägten Stücke wahrscheinlich von Ben-Kosiba herrühren. 
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Nr. 27. 

Rechts, pyor ,3tmoD'', links: hm^in (m]v6 ^r (für ^"«r» 
wie Cavedoni, a. a. 0. ü, 59, Nr. 17 wirklich hat) „im zweiten 
Jahre der Befreiung Israels". Biese Sitbennünze diente offen- 
bar anstatt eines römischen Denars, das Gewicht (3, 20 Gr.), 
stimmt reckt gut Ob aber diese, wie noch andere Simons- 
Münzen in lerusKlem geprägt worden, 4a diieser Füknr, wie 
wir oben gesehen haben, erst im dritten Jalure in die Saio^- 
Stadt einzog, werde» wir weüerhin, wo ^ir Ten 4er Anerdnung 
unserer Münze sprechen werden (Anliuig I, a) nock naher 
eriäutenu 

Noch naher an die Simon's4iünzen ahne Oatam <ttr. t^.) 
sehliesst sieh eine andere SiA^emninze Tom Jahre 2, wekshe 
Reichhardt (a. a. 0.) unter Nr. Z. mittheiK: 

„'S2n '->n^ D'Ef im zweiten Jahre der Befreiung 
Israei's; kleiner Krug und Palraenzweig. 

ft. yoer Simon, innerhalb eines Lorbeerkranzes." 

Auch Tetradrachmen (Sekel) mit Simonis Namen verse- 
hen, d)wohl ohne Datum: 




Nr. 2S K ^^ Nr. 2« ( 

besitzt das kaiserliche M#nzkM)inet m ^Paris (s. 4e Sttc^lcy 
a. a. 0. pl. XI, 4. und XTV, 4.), mid stimmen die Typen voM- 



^ S. wetler uaien AnloM^nf l, d« 
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kommen mit denen der Tetradrachmen, welche wir Eieasar 
oder der. obersten Behörde zuschrieben, überein, nur dass ein 
Stern oberhalb des Tempels in unsem Münzen sich findet. Im 
Gewichte stimmen sie fast ganz überein i). Die Inschrift um 
den Tempel ist auf beiden hier mitgetheilten Exemplaren 
pyoBf „Simon", die um den Lulab mit der Cedernfrucht Nr. 28 a. 
ubwrr nnnfe „der Freiheit Jerusalem's" ; von Nr, 28 b.: 2"^ 
^Nn^tml^n^ „das zweite Jahr der Befreiung Israel's. 

Endlich sind auch Kupfermünzen mit frachttragendem 
Dattetbaum und Traube, auf andern statt dieser ein Weinblatt, 
wie diese Figur zeigt: 




Nr. 29. 



erstere ganz so, wie wir sie von Eieasar oben Nr. 24. kennen 
gelernt haben, auch von Simon vorhanden. 




Nr. 29 a. 

Rechts: ppDBf „Simon**, links: [D^]Kfn> nnn^ „der Befreimig Je- 
rusalem's**. 

Andere Münzen mit denselben Typen, wie Wr. 29., haben 
die Aufschrift ^N"iBf^ ^^nh ^'w „das zweite Jahr der Befrefung 
Israels" auf der einen und den Namen o^r „Simon'** auf der 
andern Seite (siehe bei de Saulcy pl. XIV, 6 fg.). 

Als Variante zu der beschriebenen Münze 29 a ist eine 



1) Nr. 28a. = 13,75 Gr. und Nr. 28b = 13,85 Gr. 
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aodeie ihnlidie Kupkjmvaae tob Reichbardt (a. a. O. 1), welche 
er ^SimoB Bar-Rokab*' zos^rabt anzofohren: 

„. . vrvrmrh dcrBcfrcinn^ Jerusalems, Weintraube. 
Fr thmr Jerusalem in zwei Zeilen; Dattelpalme Fand- 
ort Bethar, 1^/4 Stunden südlich von Jerasalem" 
Der letzten topographischen Bestimmung, Bethar südlich 
Yon Jerusalem zu suchen, können wir nicht beistimmen (s. 
weiter unten), yielmehr dürfte gerade der Fundort für das 
Terrain, wo Simon Giora anfangs seine Wirksamkeit hatte, 
sprechen, wenn auch von „Jemsalem's Befreiung'' die Aera 
für seine Münzprägung anhebt Uebrigens ist uns die Auf- 
schrift yerdächtig und durfte sie doeh wohl von einem Fäl- 
scher aufgetragen sein. Ebendasselbe möchten wir auch von 
einer Silbermünze (Nr. 2.) dessdben Gelehrten glauben. Die- 
selbe hat nach einer Beschreibung: 

„bHltn v6 N*r das erste Jahr der Freiheit Israels ^ 
Lyra von 3 Saiten. 

*> 'BT'' . . . . J^ nnw rur das erste Jahr der Erlö- 
sung Israels. Weintraube." 
Die Gründe des Verdachts liegen nahe genug, die Fäl- 
schung scheint nach zwei verschiedenen Exemplaren vorge- 
nommen worden za sein, wenn anders die Inschrift des Averses 
überhaupt vorhanden war. Sie scheint uns geradezu erdichtet 
zu sein. 

Mit diesen hier mitgetheilten Münzen Eleasars und 
Simons aus der Zeit des Aufstandes der Juden gegen die 
Römer, glauben wir keineswegs die Münzprägueg jener Zeit 
erschöpft zu haben, wir werden vielmehr noch eine Nachlese 
in dem folgenden Abschnitte, welcher die Erhebung von Ben- 
Kosiba (oder Bar*Kochba) behandeln wird, auch für Simon 
Giora's Zeit aus später zu entwickelnden Gründen zu halten 
haben. An dieser Stelle haben wir uns begnügt, diejenigen 
Münzen zusammen zu stellen, welche in den Typen bei den 
beiden Führern des Aufstandes übereinstimmen. 
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C. Münzen von Simon Nasi und der obersten Behörde. 

Diejenigen Münzen, welche den vollen Titel: Simon Nersi 
Israel als Aufschrift haben, glauben wir dem Synhedrial-Ober- 
haupt Simon ben Gamliel, dessen hohes Ansehen während des 
Aufstandes vielfach bezeugt wird» und der seiner Stellung gemäss 
den Titel Nasi geführt hat, zuschreiben zu müssen (s. das 
Nähere weiter unten Anhang I, S. 123 fg.). Denn es ist nicht 
gut denkbar, dass die höchste Behörde, die provisorische Regie- 
rung, oder das Synhedrium, das doch die grösste Machtvoll- 
kommenheit besass, nach Vertreibung der Römer aus Jerusa- 
lem nicht von dem Recht der Münzprägung Gebrauch gemacht 
hätte. Derartige Münzen sind nach unserer Ansicht die mit 
4em Namen des Synhedrial -Präsidenten (Nasi) bezeichneten, 
und zwar aus den zwei ersten Jahren des Aufstandes. Nur 
Kupfermünzen sind uns von Simon dem Nasi bekannt gewor- 
den, und wenn die (silbernen) vier Drachmenstücke nicht aus 
derselben Quelle stammen sollten, so mag der Senat Israels 
hierin dem römischen nachgeahmt haben, der sich auch die 
Kupferprägung vorbehielt. 

MerkY-'ürdig durch ihre Grösse ist eine Bronzemünze, 
welche nach einem Exemplare des kaiserlichen pariser Münz- 
cabinets hier wiedergegeben ist: 




Nr. 30. 



Rechts: innerhalb eines mit einer Gemme verzierten Lor- 
beerkranzes in drei Reihen die Inschrift: 

Lery, Jüdische Manzen. / 7 
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„Simon, Fürst Israels". 

Links: um eine Vase mit zwei Henkeln: 

b«iir^ n*:«ab nn« rar 

„das erste Jahr der Befreiung IsracFs." 

Aber auch mit den bekannten Typen des fruchttragendeii 
Palmbaumes und des Weinblattes, welche wir von Simon 
Giora und Eleasar besitzen, sind auch Münzen von „Simon 
Nesi Israel vorhanden (vgl. de Saulcy pl. XIV, 2): 




Nr. 31. 

Die Inschrift auf der einen Seite ist also vertheiH: 

„Simoa, Fürst Israels". Die andere Seite hat: 

^N-)»''' rhs:h nnN ru[K^] „das erste Jahr der Erlösung Israels**. 

Auch vom zweiten Jahr bei unveränderten Typen und 

unveränderter Aufschrift zur rechten Seite sind Simons- (des 

Fürsten) Münzen vorhanden. Vergl. de Saulcy a. a. 0. pL 

XIV, 1 , wir geben nur die linke Seite mit der Aufschrift: 




Nr. 32. 
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^N"»»*» nnnb 3"«^ „das zweite Jahr der Befreiung Israels'' i). 

Den Typen nach gehört auch in diese Zeit eine Münze, 

welche de Saulcy zuerst, aber ohne alle Erklärung und ohne 

irgend einen Versuch zur EntziflTerung nütgetheilt hat (s. a. a. 

0. pi. XIV, 6). Sie mag auch hier einen Platz finden: 




Nr. 33. 



Die eine Seite hat ganz deutlich; ^N^ttf^ n^NÄ nnN wr 
„das erste Jahr der Erlösung Israels'', die andere aber zeigt 
nur noch einzelne Buchstaben, zweimal Cheth, ein Nun, La- 
med und vielleicht ein Jod. Sollte dieselbe dem andern Haupt- 
leiter der Regierung jun p pjn „Hanan Sohn Hanan*s (grie- 
chisch: 1ävavog)y von dessen Thaten Josephus uns Ausführ- 
liches mittheilt (jüd. Krieg 2, 20, 3. 4, 3, 9 fg. 4, 4, 3. 4, 
5, 2), angehören? Wir müssen uns mit der blossen Vermu- 
thung begnügen, bis ein gut erhaltenes Exemplar uns Auf- 
schluss giebt. 

Mag es sich nun mit dieser Münze verhalten, wie ihm 
wolle , so möchten wir doch die Ansicht der Erwägung anheim 
geben , ob nicht vielleicht die anonymen Sekel (Tetradrachmen), 
welche wir in zweifelhafter Weise von Eleasar geprägt (s. oben 
S. 91.) anfgeführt haben, der obersten Behörde in Jerusalem 
zuzuschreiben sind; wir werden weiter unten (Anhang I, a, 
Classification) unsere Gründe für diese Annahme des Weitern 
entwickeln. Eben derselben obersten Behörde gehören wahr- 
scheinlich auch jene kleinen häufigen Kupfermünzen, vom Jahre 
2 und 3 der Befreiung: 



1) Zu derselben Klasse von Münzen ist auch die oben besprochene 
(8. 92. Anm. 3.) von de Vogä^ zuerst bekannt gemachte mit der Lyra 
(Gewicht = 10,80) zu rechnen. 

7* 
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Nr. 34. 

Rechts; ü'^nw niw „das zweite Jahr", ein Gefäss mit zwei 
Henkeln, mit Verzierungen an dem bauchigen Theile. 

Links: jra [n]nn ».Befreiung Zion's" ringsum ein Weinblatt. 
Ebenso lautet die Aufschrift auf der Münze: 




Nr. 35. 

auch die Typen sind dieselben, nur die andere Seite hat r\w 
mbtff „das dritte Jahr" um eine Vase, welche mit einem Deckel 
versehen ist. Die meisten Münzkenner kommen in der Be- 
stimmung dieser Münzen, als zur Zeit des Aufstandes unter 
Nero geschlagen, überein. i) Vom Jahre Ein und Vier ist 
bis jetzt noch keine der Art gefunden worden , am häufigsten 
sind die vom Jahre zwei; für das erste Jahr mögen die an- 
dern Kupfermünzen genügt haben, und im vierten Jähre hat 
vielleicht der Drang der Zeit eine Münzprägung nicht mehr 
gestattet, da die oberste Behörde längst gestürzt war. Jeden- 
falls zeugt der Fundort Jerusalem, wo die Münzen aus den 
zwei mittleren Jahren des Aufstandes so sehr häufig angetrof- 
fen werden , dass sie auch an dieser Stätte geprägt wurden. 2) 



1) de Saulcy hat schon darauf aufmerksam gemacht, dass diese 
Münzen mit denen Nero's in Jerusalem geprägten vom Jahre V den 
Typen und dem Gewicht nach (vgl. Cavedoni lI.S.54.Anm. 31.) über- 
einstimmen. Wir .können nach dem Vorhergehenden eher auf die jüdi- 
schen Münzen des neronischen Aufslandes aufmerksam machen. 

2) Auffallend ist die Aufschrift jrsj „Zion"^ abweichend von den 
übrigen Münzen des neronischen Aufslandes. Jenes findet sich nur 
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§. 9. Münzprägung während des zweiten Auf- 
standes der Juden unter Ben-Kosiba. 

Der gewaltige Volksaufstand der Juden, dessen Ende 
eigentlich erst mit dem Fall der Festung Masada im Jahre 73 
n. Chr. anzusetzen ist, muss einen so mächtigen und nach- 
haltigen Eindruck auf die römischen Machthaber ausgeübt 
haben, dass man, trotzdem ein ehernes Denkmal „Judäa be- 
siegt und erobert" unter dem Bilde eines trauernden Weibes 
nennt J), das unterworfene Land und die Reste seiner Be- 
wohner argwöhnisch bewachen liess, gehässige Gesetze und 
lästige Steuern ihnen auferlegte. Eine verhältnissmässig an- 
sehnliche Zahl Juden war in Samarien , das während des letz- 
ten Krieges nicht so wie die übrigen Provinzen gelitten hatte, 
ansässig und, von dem Kaiser Vespasian begünstigt, gelangte 
Mittelpalästina in einigen Jahrzehenden zu einer gedeihlichen 
Blüthe. Dasselbe gilt auch von mehreren Küstenstädten und 
dem Reiche des Agrippa. Der nördliche und südliche Theil 
aber, besonders Jerusalem und seine Umgebung lag in Trüm- 
mern, und die gebeugten Juden richteten sich nur an ihrer 
Lehre, die ein neues Asyl in Jamnia schon während der 
Belagerung Jerusalem's durch Johanan ben Saccai gefunden, 
auf, und in dieser Lehre durch die Hoffnung auf Erlösung 
durch einen Messias. Dieserhalb fanden bereits unter Domi- 
tian, dem Bruder des Titus, harte Verfolgungen statt, und 
wenn auch die folgenden Kaiser milder gegen die Juden ver- 
fuhren, so war doch der Hass gegen Rom so tief gewurzelt, 
dass unter Trajan, als dieser gegen die Pariher zu Felde zog 



auf den Münzen Simonis, des Hasmonäer's, doch nicht mit nnn ver- 
bunden, das wiederum denen des ersten Aufstandes eigenthüm- 
lich ist. 

1) Es ist dies die bekannte Münze , welche Titus nach dem Fall 
Jferusalem's schlagen Hess mit der Inschrift „Judaea capta" oder „de- 
victa", ein trauerndes Weib neben einem Siegeszeichen (tropaeum) 
und eines Gefangenen neben einer Palme. (Vgl. Eckhel a. a. 0. 
VI, p. 326.) 
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und man von diesen sich Hülfe versprach, yon Neuem ein 
Aufstand ausbrach (116 — 117 n. Chr.); aunäcbst in den Ge- 
genden, wo die Juden zahlreich waren, von Cyrene (Nordafrika) 
aus, bis nach Aegypten , Cypern und Kleinasien hin. Mit eben 
der rasenden Wuth, mit welcher die Juden über ihre wirk- 
lichen oder vermeintlichen Feinde hergefallen, mit eben der- 
selben wurde der Aufruhr unterdrückt und gerächt. Drückende, 
die Juden zur Verzweiflung bringende Gesetze, wie das Ver- 
bot der Beschneidung und des Studiums des Gesetzes wurden 
erlassen, und Jerusalem, das letzte Palladium der messianischen 
Erwartungen, sollte zu einer heidnischen Stadt umgewandelt 
werden. Noch ein Schimmer von Hoffnung liess indessen der 
Kaiser Hadrian, der im Jahre 117 den Thron bestieg, bei sei- 
ner Anwesenheit in Palästina (130 n. Chr.) den Juden werden, 
indem er einzelne drückende Gesetze zu mildern und den Tem- 
pel zu Jerusalem wieder zu erbauen versprach; als diese 
Verheissungen sich jedoch nicht erfüllten, brach im Jahre 1S2 
der im Stillen durch den berühmten Lehrer Akiba ben Joseph 
vorbereitete Aufstand aus. Es war ein Kampf auf Leben und 
Tod, den die Juden nochmals mit den Römern eingingen. An 
ihrer Spitz« stand ein tapferer Führer, Ben-Kosiba ^) (oder wie 
man ihn auch wohl nach seiner messianischen Rolle, welche 
er spielte, nannte: Bar-Kochba, „Sohn des Sternes'', anspie- 
lend auf die biblische Weissagung (4 M. 24, 17) „es wird 
ein Stern aufgehen in Jacob"), dessen Ansehn und Macht 
durch Anerkennung Akiba^s in dem Grade wuchs, dass er 
sich bald von einem zahlreichen Heereshaufen umgeben und 
im Stande sah, 985 Dörfer, 50 feste Plätze, vielleicht auch 
Jerusalem 2), zu erobern und die Römer in mehreren Treffen 



1) So nennen ihn stets die thalmudischen Quellen ; dass er Simon 
geheissen , wird nirgends gemeldet und ist eine Vermulhung , welche 
sich lediglich auf die bald zu beschreibenden Münzen stützt. 

2) Die Ihalmudisphen Quellen schweigen von einer Eroberung 
Jenisalem's, sowie die bessern altern Quellen, nur Appian Syriaca c. 
50. und Hiefonymus zu Daniel 9, 27. und Ezech. 24, 14. erwähnen 
diese Thatsache. Die Münzen (s. weiter unten) vermögen nicht einmal 
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2U schlagen. Da schickte der Kaiser seinen besten Feldherrn 
Julius Severus aus Britannien nach Palästina; diesem vorsich- 
tigen Führer gelang es einen Platz nach dem andern den Ju* 
den zu entreissen, Judäa zu erobern und den Krieg nach Sa- 
marien, dessen Bewohner diesmal mit gleicher Begeisterung 
für die Judäer» für die Saehe der Freiheit kämpften, hinüber 
:zu spielen. Hier hielt sich die unterhalb Caesarea nicht weit 
vom Meere gelegene Festung Bethar^ ^^J^ längsten, bis auch 
sie, und bei ihxer Einnahme Ben-Kosiba fiel (135.) Diesel- 
ben Scenen grausamer, blutiger Rache wiederholen sich nun, 
wie zur Zeit des Titus; die Erbitterung der Römer, deren 
Verlust bedeutend gewesen war, kannte keine Gränzen und 
ihre Wuth Hess sich besonders an den Lehrern und ihren 
Jüngern, die man als die Anstifter betrachtete, aus, so dass 
viele derselben unter grausamen Martern starben, unter ihnen 
auch Akiba, mit den Worten: „Höre Israel, der Herr ist un* 
ser Grott, der Herr ist einzig**. Doch alle Strenge römischer 
Gesetze vermochte nicht den Glauben an diesen heiligen Gott 
aus den Herzen der Juden zu reissen, und wo man jenes 
Glaubensbekenntniss, das Akiba und andere Glaubenshelden 
mit dem letzten Athemzuge bekräftigten, aussprach, war ein 
neues Jerusalem und ein Tempel in den Herzen der weithin 
Zerstreuten geweiht, der nicht in Trümmer fallen konnte und 
ewige Dauer versprach. Die Juden haben als politisches Volk 
^eit Hadrian vollends zu existiren aufgehört, um als Glaubens- 
volk neu gekräftigt fortzudauern. 

So waren denn vier Jahre froher Hoffnung auf Erlösung 
-den Juden des 2. Jahrhunderts entschwunden , wie ihren Vor- 
fahren, sechs Decennien früher, und so wie diese in ihren 
Münzen sich ein Denkmal ihres Ringens und Strebens gesetzt 



4ie Besetzung Jerusalem's in der ersten Zeit mit Sicherheit zu 
bezeugen. 

1) Die Lage dieser Stadt in der Nähe Caesarea'» und dem Meere 
wird durch thalmudische und andere Quelfen bezeugt. So findet 
sich Bethar auch auf der neuen Kiepert*schen Karte verzeichnet. V^i, 
auch Tobler: dritte Wanderung nach Palästina im Jahre 185.7.. 
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haben, ebenso auch ihre Enkel. Viele von diesen hatten- 
wohl selbst in frühester Kindheit jene denkwürdige Zeit noch 
erlebt, oder doch aus den Schilderungen der Zeitgenossen und 
durch die Vorträge ihrer Lehrer kennen gelernt, so dass die 
Zerstörung Jerusalems und die Folgen dieses Ereignisses stets 
lebendig in dem Gedächtnisse der Mitlebenden des Ben - Kosiba 
blieb; die Helden des ruhmwürdigen Kampfes, deren Werth 
die unter harten Gesetzen der Römer seufzenden Juden nur 
als opferwillige That, nicht nach deft sie erzielenden Mittel» 
würdigten, besonders der wilde, unbeugsame Simon Giora, 
erstand auf in ihrem neuen Messias Ben-Kosiba. Was Wun- 
der, wenn dieser die Münzen der heidnischen Kaiser, deren 
Bild den Juden aus zwiefachen Ursachen verhasst sein musste, 
mit den Worten der früheren Vaterlandskämpfer und dem Na- 
men ihres Führers überprägte , was um so treffender geschehen 
konnte, wenn der neue Führer Ben-Kosiba selbst den Namen^ 
Simon geführt haben sollte i). So sehen wir denn das Silber- 
und Kupfergeld, das in den Zeiten des ersten Aufstandes cur-^ 
sirte von Neuem in denen des zweiten aufleben, neben alt- 
hebräischer Schrift lateinische Reste der ursprünglichen Münze,- 
neben den neuen Typen, noch die Spuren des Kaiserbildes. 
Wir lernen längst Bekannte in neuem Gewände kennen. So er- 



1) Der Beweis, dass Ben-Kosiba diesen Namen geführt habe,, 
beruht lediglich , wie bereits oben erwähnt, auf dem Zeugniss unse- 
rer Münzen, ebenso zum Theil, dass er Jerusalem erobert habe, neben 
dem des Hieronymus und Appian. Es bleibt mithin noch immer die 
Möglichkeit übrig, dass Ben-Kosiba sich ganz und gar des Stempels 
Simon Giora's bedient habe. Auch die Eroberung Jerusalem's durchs 
Ben-Kosiba erhäh keine ganz feste Stütze durch unsere Denkmäler,, 
da er „der Befreiung Jerusalem's" von den früheren Münzen copirt 
haben konnte. Da indessen für die Einnahme Jerusalem's durch Ben- 
Kosiba, wenn auch der Besitz dieser Sladl nur kurze Zeit gedauert 
haben sollte, nicht ganz zu verachtende geschichtliche Zeugnisse vor- 
liegen, so könnte man die Aufschriften der Münzen immerhin auf ein 
historisches Factum beziehen, wenn nicht das Stillschweigen anderer 
zu bedeutsam wäre und jene Aufschriften auch sonst ihre Erklärun- 
gen fänden. (S. weiter unten Anhang I. a. S. 122.) 
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innern wir unsere Leser an die obenbeschriebene Münze Simon's 
m it dem Kruge und Paimenzweige (s. oben Nr. 26. S. 93.); 
eben solche Münze, gefölscht nach einem alten Exemplar (s. 
de Saulcy a. a. 0. p. 163 und oben S. 93. Anm.), finden wir 
mit den Spuren des Kaisernamens Vespasian, es ist also ein 
Denar dieses Kaisers zur Zeit Ben-Kosiba's mit den beliebten 
Typen und der althebräischen Schrift überprägt worden: 




Nr. 36. 

Die Münze zeigt rechts den Namen Simon's (oyrtt^ für ]'^v^W) 
in einem Kranze, mit den Spuren ISV. lASASIAN (Vespa- 
sianus?) am untern Rande; links: Krug und Palme mit der 
Inschrift: obitrn^nnnb „der Befreiung Jerusalem's". 

Jedoch lässt sich hier noch immer die Möglichkeit^ 
wenn auch nicht Wahrscheinlichkeit statuiren, dass Simon 
Giora selbst diese Münze in der letzten Zeit des Aufstandest) 
umgeprägt habe. Unzweifelhaft aber fallen in die Zeit Ben- 
Kosiba's andere Münzen , von denen ähnliche auch wohl Simon 
Giora geprägt haben mag, die aber in ihrem gegenwär- 
tigen Zustande von jenem überprägt worden sind, weil sie 
noch Spuren des Bildes von Titus, Domitianus 2) oder Trajanus 
und deren Umschrift tragen. Der Art ist ^ B. (de Saulcy a. 
a. 0. pl. Xn, 2): 




Nr. 37. 



1) Dieselbe entfernte Möglichkeit könnte von einem uberpräglen 
Denare Galba's mit Lyra und Weintraube geltend gemacht werden 
(s. Cavedoni a. a. 0. I. S. 24. Note 14. und II. S. 57. Nr. 7 b.). 

^2) S» Cavedoni a. a. 0. II. S. 75,; vgl. auch S. 57. Nr. 7 b. 
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Rechts: })[yDKr] „Simon'S um eine Weintraube; links um 
«ine Lyra [üj^nh^] n)in^ „der Befreiung Jerusalem's", unter 
der Weintraube aber finden sich die Spuren des Namens Tra- 
jan's: 0PT1[M0] P[RINCIPI] i) T[RAIANO]. Noch nachläs- 
siger ist ein Denar Trajans mit denselben Typen umgeprägt, 
da er auf beiden Seiten noch deutlich die lateinische Inschrift 
dieses Kaisers zeigt. Wir fügen die Abbildung hinzu nach 
€avedoni (a. a. 0. I, 5): 




Nr. 38. 



Von diesen Münzen, so wie von den bald anzsuführenden, 
giebt es auch Exemplare, welche die Spuren der Ueberprä- 
^ng nicht an sich tragen , und die mithin ursprünglich Simon 
Giora angehört haben können, vgl. oben S. 96. eine, wie uns 
scheint, gefälschte Münze mit denselben Typen und verschie- 
dener Aufschrift, durch Reichhardt mitgetheilt a. a. 0. Nr. 2. 

Femer ist folgende Münze (vgl. de Saulcy a. a. 0. pi. XI, 7), 
ein Denar Hadrian's von Bar-Kosiba umgeprägt: 




Nr. 39. 



Rechts: um eine Weintraube ny[OB'] „Simon", über der- 
selben die Spuren des Namen Trajan's (TR); links: um zwei 
neben einander stehenden Trompeten, in deren Mitte eine 
kleine Kugel ist: D^J8yn[''] nnnt> „der Befreiung JerusalenVs". 



1) Diesen Titel führte er seil dem Jahre 114 n. Chr. S. Eckhel 
a. a. 0. VI p. 430 fg. 
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Ais VariaDte zu dieser Münze sei hier noch von den 
<iurcb Reicbhardt (a. a. 0.) mit^theilten, unedirten Exempla- 
ren angeführt: 

Nr. 4. '«^> "vn!? ri^K^.Zwei nehen einander stehende Trompeten, 
<ein längliches Viereck zwischen beiden. 

B^ yQ\t^ innerhalb eines Lorbeerkranzes. 
Nr. 5. btrv^'y^b a^r. Zwei neben einander stehende Trompeten. 
ft yottf innerhalb eines Lorbeerkranzes. Beide sind 
Kupfermünzen. 
Ein gleiches gilt von einer Silbermünze Simonis mit der 
Traube und dem Namen „Simon" zur rechten, und der Auf- 
schrift D^Bn")^ [n]nn^ um einen aufrecht stehenden Palmenzweig 
zur linken (s. de Saulcy a. a. 0. pl. XI, 67.): 




Nr. 40. 

die aber auch in andern Exemplaren vorhanden ist, welche auf 
der Rückseite mit den griechischen Buchstaben I^N 2EB. 
und auf der rechten Seite 171^ versehen sind. Jene Buchstaben 
sind aber sprechende Zeichen von der Umprägung von Trajans- 
münzen, nämlich [TP^]7^iV[0-2] 2EB\J2T0^^ und 
1II{AT0:2} J\ d. h. „Kaiser Trajan, zum vierten Mal Consul" 

Ja sogar von den Sekeln (Tetradrachmen) Simons mit Tem- 
peleingang und Luiab (s. oben S. 94. Nr. 28.) finden sich Ueber- 
prägungen zur Zeit des Aufstandes durch Ben-Kosiba, der auf 
ein Tetradrachmon von Antiochia mit dem Bilde des Titus, 
Domitians oder Trajans Typen = Nr. 28. und eine hebräische 
Inschrift aufgeprägt hat. i) 

Eine gleiche Behandlung, wie die Silbermünzen haben 
auch die Kupfermünzen erfahren, indem auch sie die Spuren 
der Ueberprägung an sich tragen. Sehr wahrscheinlich haben 



1) S. die Nachschrift bei Cavedoni, II. S. 74 fg. 
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Ben-Kosiba auch hier Originale Simon Giora's vorgelegen, da. 
sich auch Münzen desselben Typus ohne Ueberprägung finden 
(s. oben Nr. 29). Solcher Art sind die Kupfermünzen, welche^ 
rechts den Namen Simon, zwischen dem Stamm einer frucht- 
tragenden Palme und links um ein Weinblatt die Inschrift 
D^^ttnii nnn^ „der Befreiung Jerusalem* s*' haben: Ein Exem- 
plar (vgl. de Saulcy a. a. 0. pl. Xm, 8.) 




Nr. 41. 

trägt am Rande beider Seiten (auf der einen die griechischen 
Buchstaben . . EJZ. ., auf der andern A1T{0KPATHF). 
KAIiCJPOC) TPA{IANOC) die Spuren der überpräg- 
ten Trajansmünze. Ueberprägte Münzen desselben Typus vom 
Jahre 2 haben sich meines Wissens noch nicht gefunden. 

Mit den Münzen Ben-Kosiba*s müssen wir die jüdische 
Münzgeschichte schliessen. Seit diesem unglücklichen Ver- 
suche die Selbständigkeit zu gewinnen, ist ^eine ernstliche 
Erhebung je wieder von den Juden versucht worden. Ihre 
heilige Stadt wurde von Hadrian zu einer ganz heidnischen 
umgewandelt, unter dem Namen Aelia Capitolina, die er- 
stere Benennung nach seinem Vornamen Aelius, die letztere^ 
nach dem von ihm daselbst erbauten Tempel, welcher dem 
Jupiter capitolinus geweiht war; der Zutritt zu der einst so 
heiss geliebten Stätte wurde den Juden bei Todesstrafe ver- 
boten. Sie aber wanderten in die weite Welt hinaus, mit 
dem Bekenntniss des einzigen heiligen Gottes im Herzen, 
dem hier ein unvergänglicher Tempel errichtet wurde. Der 
Glaube Israels sollte fortan nicht mehr an eine einzelne 
Stätte und an vergängliche Gebäude gebunden sein; die 
Trümmer des Heiligthums wurden zu heidnischen Tempeln 
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verwandt^), die Trümmer des Volkes brachten der Welt ihr 
Heiligthom. 

In Jerusalem haben die römischen Kaiser Kupfermünzen 
2M prägen fortgefahren mit der Bezeichnung ihres Namens auf 
<ler einen, und Colonia Aelia Capitolina auf der andern Seite; 
diese Stücke von Hadrian ah bis in das dritte Jahrhundert 
sind nicht selten. Auch auf den früheren Exemplaren, welche 
die Muhammeäaner seit der Eroberung Jerusalem's (636) in die- 
ser Stadt geschlagen haben, finden wir auch dieselbe Bezeich- 
nung Aelia. De Saulcy (a. a. 0. S. 188 fg.) führt ein Exem- 
plar aus dem kaiserlichen Münzcabinet in Paris an, welches 
rechts die bekannte Aufschrift in arabischer (kufischer) Schrift 
hat: f\bbi< ^1D*1 Tt^no „Muhammed der Gesandte Gottes" mit 
dem Bilde des Kalifen (nach de Saulcy Abdu*l-Malik um 695 
n. Chr.) und links über einem Mi) ein' Halbmond: j^dd^jd „Pa- 
lästina" und N^-?^N „Aelia". Ein anderes Exemplar im Besitze 
des Herrn de Saulcy hat dieselben Aufschriften, nur dass statt 
N^bw (Aelia), zweimal Palästina vorkommt. 

Aehnliche Münzen hat auch de Vogüö (a. a. 0. p. 291) 
•veröffentlicht.' Das eine der zwei mitgetheilten Stücke zeigt 
zur rechten einen fünfarmigen Leuchter, zur linken Seite in 
arabischer (kufischer) Schrift: rit)^« "Plon "ICPIO. Von dieser 
Münze hat der genannte Gelehrte zwei Exemplare iu Syrien 
«rworben. 

Das andere Stück zeigt rechts einen siebenarmigen Leuch- 
ter und Spuren einer nicht mehr zu entziffernden Inschrift, 
links vier parallel gepflanzte Bäume. Auch diese Münze kam 
von Syrien. 

Nach der Ansicht von de Vogü6 habe man durch den fünf- 
oder siebenarmigen Leuchter, der sich auch auf andern Denk- 
mälern jüdischer Herkunft findet, 3) eine Erinnerung an die 



1) Vgl. Chronic. Alex. ann. III. Hadr., Eckhel a. a. 0. VII. p. 18. 
und Cavedoni a. a. 0. II. S. 70. 

^) Dies M scheint Nachahmung byzantinischer Münzen zu sein. 

3) Wir haben über dieses Symbol ausführlicher gesprochen in 
dem Jahrbuch für die Geschichte des Judenthums II. S. 282. Herr 
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ehemaligen Bewohner Palästina*s bieten wollen, die Münzen 
wären zu Jerusalem, während der Zeit, welche zwischen der 
Eroberung dieser Stadt und der Prägung der ersten mit dem 
Namen Abd-el-Melik geprägten Münzen liege, geschlagen wor- 
den. Die in diesem Zeitraum geprägten Münzen sind übrigens 
nicht selten, sind mehr oder weniger den byzantinischen 
nachgeahmt und haben auch christliche Symbole ; sie sind der 
Form nach ähnlich den hier beschriebenen kleinen Kupfer- 
münzen. 



de Vogüö führt noeh andere Schriflen an, wo über dasselbe abgehan- 
delt 'wird, wir heben unter diesen hervor: Greppo, Notice sur de» 
inscriplions antiques tir^es de quelques lombeaux juifs a Rome* 
Lyon 1835. 
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Anhang L 

AnoTdnnng, Typen, Schrift und Gewicht der 
jüdischen Münzen. 

a) Anordnuug (Classification). 

In der Torang^henden Abhandlung: haben im versucht, 
eine Anschauung: der bisher bekannt gewordenen jüdischen 
Münzen einem weiteren Kreise zu eröffnen. Wir haben eine 
Anordnung: des Materials g:eg:eben, welche von unsem Vor- 
gäng:ern in manchen wesentlichen Punkten abweicht, und 
fühlen uns daher verpflichtet, hier unsere Gründe, zugleich 
aber auch die Ansichten der früheren Bearbeiter, soweit die- 
selben überhaupt Berücksichtig:ung verdienen, darzulegen. Auf 
diese Weise hoffen wir unsere Leser in den Stand zu setzen,, 
ebensowohl die Schwierigkeit der ganzen Untersuchung erwä- 
gen, als auch ihrer Nachsicht mit Irrthümem und Fehlgriffen 
von vornherein uns versichern zu können. 

Seitdem durch Perez Bayer, wie im Eingange unserer 
Arbeit bemerkt worden, die Aechtheit der jüdischen Münzen 
gegen alle Zweifel festgestellt worden, schrieb dieser Gelehrte 
fast alle dem Hasmonäer Simon , gestützt auf die Stelle in den 
Büchern der Makkabaer I, 15, 1—9., zu, und da man auf 
den vorhandenen Münzen vier Jahre bezeichnet sah, während 
weicher Zeit die i^rägung stattgefunden hat, so wurde sämmt- 
liches Material nach diesea Jahren geordnet. In*8 erste Jahr 
wurden die Sekel vom Jahre 1 (s. oben Nr. 2. und 3.) dage- 
gen auch Simon- und Eleasar-Münzen, mit der Bezeichnung l 



Digitized by VjOOQ IC 



112 Jüdische Münzen. 

„das erste Jahr der Befreiung: Isracrs " *) ; in's zweite wiederum 
Hasmonäische Sekel vom Jahre 2 (s. oben S. 43.), Simon- 
Ciora-Münzen desselben Datum's und endlich die kleinen 
Kupfermünzen, die nach S. 99. in die Zeit des Aufstandes 
unter Nero fallen, gesetzt 2). Vom Jahre 3 kannte Bayer keine 
anderen, als jene kleinen Kupfermünzen, mit der Bezeichnung 
whiD rM und p^s ni">n (s. oben S. 100.), und war er der An- 
sicht, dass im 3. Jahre die Verhältnisse der Juden nicht so 
glänzend, wie in den früheren Jahren, und sie daher ausser 
Stande waren Silbermünzen zu prägen 3). Für das Jahr 4 
blieben nun die Silber- und ^Kupfermünzen des Hasrponäers 
Simon übrig, auf welchen jene Datirung sich vorfand. So 
waren denn sämmtliche Münzen, deren Zahl, wie man sieht, 
eine sehr geringe war, untergebracht, und zwar als von Simon 
dem Hasmonäer geprägt; einige Münzen jedoch kannte bereits 
Bayer, die er dem Johannes Hyrkan, und durch Barthelemy 
und Woide aufmerksam gemacht, dem Antigonus und Jona- 
than zuschrieb.*) 

Die Anordnung Bayerns blieb so längere Zeit mustergiltig, 
bis de Saulcy sein oft erwähntes grosses Münzwerk heraus- 
gab; selbst der tüchtige Münzkenner Cavedoni blieb noch im 
Ganzen auf dem alten Standpunkt zur Zeit (1850), als er seine 
„biblische Numismatik" schrieb und jenes Werk des franzö- 
sischen Gelehrten noch nicht kannte; erst im zweiten Thelle 
hat Cavedoni, unterstützt durch ein reicheres Material, eine 
andere Eintheilung versucht. Auch die um dieselbe Zeit (1851) 
erschienene Abhandlung von Bertheau Jüdische Münzen*' in 
der grossen Encyclopädie von Ersch und Gruber (Sect II, 
Bd. 28) hält sich im Allgemeinen noch an die ältere Eintheilung, 
wiewohl schon hier eine Ahnung des Richtigen sich zeigt, an 
dem Orte (S. 13), wo er von den umgeprägten Hadriansmün- 
zen spricht, wie denn auch schon ältere Numismatiker, wie 



1) S. Bayer a. a. 0. p. 65. — 2) Das. p. 95. 

3)Da8. p. 114 fg. 

*) Das. cap. Vlll. und Vindiciae p. LXVn. 
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Barthelemy, Henrion i) in diesem Punkte Aehnlicfaes vermuthet 
haben. Erst ein so umfangreiches Material , \vie die Sammlung: 
Yon de Saulcy enthSlt, kann der Forschung: den richtigen Weg 
ebTien. Den Sammler selbst scheint aber g'crade der allzu- 
grosse Reichthum so geblendet zu haben, dass er von der 
Wahrheit allzusehr abirrte. De Saulcy entzieht nämlich alle 
bisher dem Üfasmonäer Simon zugeschriebenen Münzen (s. oben 
Nr. 2 — 6.) diesem Forsten und legt sie In die Zeit Alexander 
des Grossen, als der Hohepriester Jaddua die Outist dessel- 
ben sich zu erwerben gewüsst hatte, s. Josephus 11, S, 5 und 
oben S. 23. Nadi diesem Geschichtschreiber bitte nämlich 
Alexander, während der Belagerung von TyniS (332 v.Chr.), 
den Hohenpriester Jaddua aufgefordert, Truppen und Lebens- 
mittel, so wie den früher dem Könige yön Persien gezahl- 
ten Tribut ihm zu schidcen. Dies Aneribieten habe aber Jad- 
dua , als unvereinbar mit dem dem Darins geleisteten Eide der 
Trene abgelehnt und dadurch den Zorn des Eroberers von 
Tyrus auf sich gezogen. Als aber Alexander gegen Jerusalem 
heranrückte , zog ihm Jaddua , begleitet von andern Priestern 
in vollem Schmuck entgegen und der Zorn des Königs war 
wie durch ein Wunder entschwunden. Er habe dann sein Be- 
nehmen seinen Freunden dadurch erklärt, dass er einst, als 
er nodli in Macedonien war, im Traume eine Gestalt, ganz 
ähnfich der des jüdischen Hohenpriesters, welche ihm die Er- 
oberung Persiens verkündigt, gesehen, und nun glaube er der 
Verhelssung. Er sei dann nach Jerusalem gekommen, erzählt 
dieselbe Ouelle weiter 2), habe den Tempel besucht, für sieh 
opfern lassen und den Juden mehrere Privilegien ertheilt; ja 
sogar die Weissagungen Daniels seien von dem Hohenpriester 
dem Könige vorgetragen worden, die Siege des Macedoniers 
und der Fall des persischen Reiches mit grosser Bestimmtheit 



1) S. Bayer: Vindiciae p. IX. 

^) Aehnliches erzählt auch der Thalmud, Joma96a. undMegillath 
Thaniih c. 9., nur wird dort als Hohepriester Simon der Gerechte 
genannt 

L «Ty , Jü4itch« Mfinzen. g 
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darin vorausverkündigt. Abgesehen von der geringen Wahr- 
scheiniichkeit der ganzen Erzählung — man denke nur an die 
letzte Behauptung, wonach das Buch Daniel schon um diese 
Zeit, statt zu den Zeiten der Makkabäer» ganz vorhanden war 
— so wird doch nirgends unter den bewilligten Privilegien 
die der selbständigen Münzprägung erwähnt; denn von der 
hohen Gunst, in welcher Jaddua bei Alexander stand, wird 
diese stillschweigend von de Saulcy abgeleitet, und die vier 
Jahre, deren .die Münzen in ihren Inschriften erwähnen, sollen 
von dem erwähnten Ereignisse datiren. Und warum nur vier 
Jahre und nicht länger? Auch dürfte es auffallen, dass das 
Gewicht des Sekei ganz verschieden von dem des Silbergel- 
des Alexanders ist, das in einzelnen palästinensischen Städten, 
wie bereits oben S. 23 fg. erwähnt ist, geschlagen worden. Diese 
und noch andere Einwände sind bereits von verschiedenen 
Seiten gegen die Annahme de Saulqy's geltend gemacht wor- 
den, und man ist im Allgemeinen zu der Ansicht zurückge* 
kommen, den Anfang der jüdischen Münzprägung . in*s zweite, 
statt in's vierte Jahrhundert v. Chr. zu setzen. Dass aber Si- 
mon, nach der erwähnten Urkunde in dem Makkabäerbuch 
^s. oben S. 38), den Anfang gemacht, wie wir mit Cavedoni 
glauben, wird ebenfalls von de Saulcy geläugnet. Er lässt 
schon Juda Makkabi Münzen prägen, und zwar diejenigen, 
welche wir (oben Nr. 9, S. 54) dem Juda Aristobul beilegten 0; 
Jonathan (diesem werden die Münzen von Alexander Jannäus, 
oben S. 55. Nr. 10 — 12, zugeschrieben) habe dann in der 
^yeise seines Bruders fortgefahren und sich, nach den alt- 
hebräischen Münzaufschriften, sogar König genannt — die zwei- 
sprachigen, oben. Nr. 11, gehören jedoch auch nach de Saulcy 
dem Könige Alexander Jannäus an — ; von Simon aber seien 
bis jetzt noch keine Münzen gefunden worden. Da nun aber 
die Typen der Alexander Jannäus* - Münzen ganz gleich denen 



*) Wir haben diesen Punkt und noch andere bereits in der er- 
wähnten Beurtheilung des Werkes von de Saulcy, in der allgem. Zei- 
tung des Judenthums 1855, Nr. 27 fg. zu widerlegen versucht. 
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seines Vaters sind, so ist gar kein Grund rorlrnnden, eineii 
Tiieil derselben als von dem Sohne des Matathias J<)natliaii 
geprägt anzusehen I zumal aus dem gesehichtliehen VeriauT 
der Regierung Alexander Jannäus* es sich sehr gut erklären 
iässt, dass er griechische Aufschr^n neben den althehräischen 
sich wählen konnte, sein Name Jannai i>Hy) auch geschieht«^ 
lieh durch Josephus (Antiq. 18, 12, J) und den Thaimud (Ki* 
dusch. 66 a. Ab. Sara 50 a, Berach. 29, a) feststeht und 
sprachlich als Abkürzung aus Jonathan ebenfalls leicht 
seine Erklärung findet i). Schwerlich waren auch wohl die 
unruhigen Zeiten unter Juda Makkabi und Jonathan dazu an* 
gethan, Geld. zu prägen^), während der geeignete Zeitpunkt 
dazu erst unter Simon eintrat. . Ja man möchte fast glauben, 
dass dieser Fürst nur erst zu heiligen Zwedcen, z. B^ der 
Tempelabgäbe wegen, Sekel und deren Theile geprägt habe, 
und desshalb die Typen, ein Umstand, der manehen Numis« 
matikern und auch de Saulcy angefallen ist, so yerschieden 
von denen der Münzen seiner. Nachfolger sind; diese jedoch, 
so möchten wir weiter vermuthen, hätten dieses zu heiligen' 
Zwecken geprägte Geld in derselben Form weiter prägen las- 
sen, ^während das Kupfergeid (Silbergeld ist, und eben dess- 
halb auch nicht von ihnen vorhanden), das wir von ihnen be- 
sitzen, zum Handel und Wandel benutzt worden sei; daneben 
mochte auch fremdes Silber- oder auch das Sekelgeld aus- 
geholfen haben; denn bei dem weltlichen Sinn von Siuion's. 



1) Die eigentliche Form isl 0% denn das Aleph ist nur mater leci., 
wie z. B. der biblische Name ^Dt7 (1 Chron. 2, 28. 44. 4, 17.) später 
^SO^ geschrieben wird. Jenes ^J^ oder ^W ist aber nur Verkürzung 
aus |nj\ wie ^nHJ aus }ru. Den Namen ^(<3^ fülirt auch ein Lehrer im 
Thaimud, 8. Gittin. 60 a. n 

'^) S. aligem. Zeit, des Judenlhums a. aw 0. S. 3.^0. Wir haben 
auch oben S. 4t. auf die Aufschriflen der Münzen Simon's : „das 
heilige Jerusalem^' etc. aufmerksam gemacht, welche deuUich für die 
Zeit dieses Fürsten sprechen, naeh dem Wortlaut des Erlasses von 
Anllochus Sidetes und nach Analogie anderer zu dieser Zeit gepräs^-* 
ler Münzen. 

8* 
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Maottfolgam mr .«ine strenctt Sdieiiinng vofi heiligrai und pro* 
liMiii GlBläe nacht s^iuc wolil «tizuttthiiieii , yfeil auiii gmetMck 
giur aifeht gtebdtlai. Aas möchta ddnti der firiüStiingKi^nd 
seil, ireatiMdfa nck die Aftefle jnit der 9Ael «-Be«eMinon^ 
90 bii^ und SHbragivid »fett iobtnnM H^tlum u«id seiiien 
Na6bftilg«i!n gar iieht finrdet. Otvingere SdmMrigkeit «laeht 
es4 nbush d^ir obte «egebeadn DariteUlittgr, deaa wir «ur tK)ii 
Yi^r Jtdireii Sünon'ii Müami besiiaen^ wenn er auch lifiger 
i^MNtte , 8d htit er <teeh erat seit der Erlaabitias de» s^ytiselien 
Königii. voa dem Aüwizreoht ^cbmuch gismacltt «tid ^««on der 
Mi an, bts iai sintern Tode, ^d gerade tier Jahre i^erflas- 
sttti. Sea^it ^vevdea wir den Anflang dtur verhandieneA Müaaen 
der Ifaikkabier unt CmfOim und fterth«att ^on Sit&oii daUren 
und leit Antig^iinus besdriiesifcea. ^ür die Z^t des AufsHan* 
des unter Nero habfen GarreAewi und de Saul«y nar die 2wei 
Brooae^MäilaeD igefofcideti, die Mrir oben uxiter Nr^ B4. 3fr. be^ 
scteiebeii haben. Nun iat es aber eine höohat aaüMlend» Er- 
sebeiteang, dass die yier lahre ^er Erhebung, vom #ahre 6<6^— 70, 
wäfareaid weMber unaaagescrti^t Jerasaletn ia den Händen der 
Juden war und «der deakwrtir^^ aiit bo vielen (^f^^ erkaufte 



1) Eine ganz. xiQue Classifioation hat EwakL <a. a. 0. der Nach- 
richten der gölting. gel. Gesellsehafl) versuchL £jr theilt die Münzen 
ein in: 1) Hasmonaer-lWünzen, 2) Antigonos-Münzen, 3) Siklos-Mün- 
zen, .4) Shtodn-Münztn. — Was unter Hasmonäer-, Anligonös- und 
Simon- (fiafk6cUba)1Vlfitizen s^ verstehen sti, ist an und f6r sieh klar; 
mit Siklos-Münzen will dieser Gelehrte die bisher dem Simon^ dem 
Hasmonäerfürslen zugeschriebenen bezeichnen, aber diese wären nicht 
von Simon geprägt, sondern zur Zeit des neronischen Aufstandes^ als 
die Freiheil „im Sinne der heiligen Herrschaft", errungen war. Von 
Simon wiären bis jelzl noch keine Münzen gefunden, und fänden sie 
sioh, -so Würden sie die Typen der Itasmonaer-Münzen haben. Biese 
Hypothese, theilweise schon von Werlhof (Gavedoni II. 'S. XXiflI.) 
widerlegt,, fällt auKmehr gamc mMamm^n, 4sl wir daroh die bdd zu 
erwehnenden aeuerca Funde im StaiMko sind, uns einen Be^üF zu 
machon, wie die itevoiulidasniniBeii eaagesehen haben ; eaifih zeigt 
das Gepräge der Sekefl->Müaze9i ein älterea ^(um, wie der neronisebe 
AufBtand, ebgeseheti von dem €ewidUe derselben, denen Systetn «ick 
schwerlich in die Kaiserzeit fügt. 
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Freihoitskatripf stallt fud, gns teovin der lyMiAdliea: Mana§#C' 
scbidhte ms^Bhen soUtmi^). Zum Qffich ha» der fMd «i 
Vogfii^'a^) iimb I^icke aasg^fvllli und ^tmn «er glQcIClilßlMi VHm^ 
der nksht sfi umteigrMlcheiy Qev«M suisiimiiii Eieanf^MttiUK», 
yme mr m thnin gedenken ; gezogen hat, «p lag 'dieii Üb ddr 
allzu gto^den Vergebt, dKs so ach1uiig*shNreHh si^ auch idt; 
do<^h Yricht uns hindern dai*f aus Ang^t, aisf'detn dchlftpfH^en 
Wege 2U stelpefn, einen Schritt vop#Srls m ige^ie«. ■ 

IhMiWe}r<6f}haft gehöreif die Münzen, welche die Auf^hrift 
„Elea^ar hak^hen*' hahen, det Z<d§t dei^ Afffetandes unter Nere 
an. Denn ewei glelehnamvge F&hrei^s; um veP9<sliiödenen 2hi- 
ten, »nr Zelt Nero's und etwa zur Zeit Ben-Ifesiba'ö anjfwneh- 
men, ist hSchal uawahrscheirtlieh. Unt^ den IMMiern aber, 
welche fm ersten jüdischen Aufetande dfen itfaihen Eleasar 
führen, pesst gewiss ketaer als Münzherr, dtenn j^n^er Zeloten* 
führer, welcher l« den ersten Jahren dfe Sieelö der Ehipörurig 



^> Vgl, da Saiuky ^. a. 0* p. 54.5 „H Bl'wt g^M«^ ¥rJ|i«<fn^^*te 
q,u$ la n^tiom^ qui foisait d^s. efiforU ^i h^oym^^ j^PUij req^i^^rir ^j| 
libert^ ait n^glig^ de con^tater par des Emissions mon^lairesL ses droits 
a Faulonomte qu'efle revendiquait les armes ä la main" etc. Doch 
weiss de Sauloy nur die kleine» Knpirermdnzen vom Jahre 2* und B 
dwsser Zoit zu viadiciren. 

'4 S. Qbwv S. 8S fe. 

3) Dies hf^ auch, ber^jiis d<? Vo^ü^ riplili^ ^rks^anl, s. a, a^. 0, 
S. 286 %.: «11 n'est ^uere probable, en effel, qu*El^azar ail ete con- 
temporain de Barchocdbas et que le r^volte des Juifs sous Adrien ait 
eu deux ehefis di>^tincts battant monnaie s^pai^meDt, alorsque Fhistoire 
n*en mentionne qu'un seul." Auch das hat de Vogü^ richtij^ erkannt, 
dass nur Eleasar, Sohn Simon*8, unsere Münzen geprägt haben konnte , 
niofal aber $eia ^Zeitgenosse fileasar, Sabft des Hohenpriestors Ananias, 
weMi dessen pditisehie Rolle nur von kuiteer Dauer war. Wenn trot^ 
diieser Pkchtigen Voraussetzimg de Vogü^ üiicht gewagt hat, «U nolh* 
weBdige Consequeat auch Siefton GicHra, die mit dem Niamefk Simon 
beieiohneten Münzen zuzuaehreiibeo^ sor hidli ihn Josepfauti'' (jüd. Kriegt 
4, LO, 12.) Efflählung, dass Simon erti im dritten Jüahre des 
Krieges in Jerusalem eingezogen sei, während auf manchea ShnomV 
MÖBzen „da« zweite Jakr der Befpeiung^' sich findet, dayen ab. Wir 
hahen bereits diesen Punkt früher berührt und werden so^leieh weiter 
darüber sprechen. . ' ■ i' 
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^ar. Ihm gehören .also die Silbennünzen (s. oben Nr. 22 — 28) 
«)D, welche mit den Typen, Vase und Palmehzweig und der 
hischrift {non ntp^N „der Priester Eleasar^ einerseits, und an- 
dererseits ihit der Inschrift btntr rht*:h nriN rar „das erste Jahr 
der Erlösung Israels'* um eine Traube, versehen sind; ebenso 
auch die Kupfermünze (s, oben Nr, 24) mit der Palme und 
Weintraube, welche dieselben Inschriften tragen. Sind wir 
nun nicht berechtigt diejenigen Münzen, welche dieselben Ty- 
pen haben, in dies^)be Zeit zu setzen, wenn nicht geradezu 
die Inschrift und das Gewicht dagegen sprechen? Von die- 
sem oft gebrauchten Grundsatz der Münzwissenscbaft machen 
wir auch für un^re Münzen Anwendung. Man yergleiche nun 
die SUbermunze Eleasar's, oben S. 89. Nr. 22—23!, mit der 
Silber-Münze oben S. 93. 94. Nr. 26 u. 27, welche dieselben Ty- 
pen 1) und die Aufschrift pbe^in' wvi^ „der Freiheit Jerusalem*s'^ 
auf der einen und pycK^ „Simon*' auf der andern Seite hat^ so 
ist nichts natürlicher, als diese Münze dem zweiten Haupt- 
fährer der aufständischen Juden , dem Simon Giora zuzuschrei- 
ben. Eben dieselbe Vergleichung können wir auch mit den 
Kupfermünzen Eleasar's, s. oben S. 90. Nr. 24) und denen, 
welche dieselben Typen (Dattelpalme und Traube) und die 
Aufschrift pycr „Simon" haben (s. oben S. 95. Nr. 29) vor- 
nehmen, und das Resultat wird dasselbe sein. So hätten wir 
denn einen sichern Boden für Simon Giora als Münzherrn ge- 
wonnen, und wird es daher keinen Widerspruch finden, ihm 
zunächst auch diejenigen Münzen zuzuschreiben, welche, wie 



1) DasB auf der einen Seile staU der Traube, Nr. 22., ein Kranz 
bei Nr. 26. sieh findet, ist keine wesentliche Differenz in den Typen. 
Die Traube wechselt oft mit dem Kranz bei unsern Münzen. So haben 
wir z. B. eine Simon-iMünzc bei de Saulcy pl. XIV, Nr. 5., s. oben 
S. 94. Nr. 27. mit Krug und Palme auf der einen und der Inschrift 
„Simon'' um eine Traube auf der andern Seile, während Reichardt 
a. a. 0. (s. oben S. 94.) statt dieser Type den Namen „Simon" in 
einem Lorbeerkranz auf einem Exemplar uns bietet. Vollends Bind 
auf der Münze vom Jahre 2 {s. oben Nr. 27.) auf beiden Seiten die 
Typen ganz gleich. 
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Nr. 27, S. 94. dieselben Typen (Knig und Palmenzweig) und 
die Inschrift : ht^ixn 'irh yr „das zweite Jahr der Befreiung 
IsraeJs" auf der einen Seite, und um eine Traube, oder nach 
dem Exemplar von Rdehhardt, (s. oben S. 94) innerhalb eines 
Lorbeerkranzes den Namen jryDtf' „Simon" haben. Doch kann 
man entgegnen ^) , widerstreitet denn eine solche Annahme nicht 
dem Berichte des Josephus (jüd. Krieg IV, 9, 12.) nach wei- 
chem Simon Giora erst im dritten Jahre in Jerusalem einge- 
zogen sei 2), und seine Münzen bereits vom zweiten Jahre da- 
tiren? Setzt denn aber, entgegnen wir, die Münzprägung 
nothwendig die Anwesenheit in der Hauptstadt voraus? Die 
Zeitrechnung „von der Erlösung IsraeFs", oder „der Freiheit 
Israelis oder Jerusalem's**^ war gewiss eine allgemein angenom- 
mene und verbreitete und konnte in Aktenstücken in und 
ausserhalb Jerusalem's Geltung haben. Konnte also Si- 
mon in Akrabatenej in Masada oder Hebron oder sonst in 
irgend einem Orte Idumäa*s, wo er festen Fuss gefasst hatte, 
nicht Münzen schlagen, und sie mit der Bezeichnung „der 
Freiheit Israel's" oder Jerusalem's versehen? Von dem ersten 
Siege der Juden über die Römer unter Cestius Gallus war 
dieser kühne Führer unausgesetzt in Thätigkeit, reiche Schätze 
hatte er durch seine Raubkriege zusammengebracht, und unab- 
hängig, wie er war, konnte er ohne Zweifel ganz nach der 
Art, wie der Zelotenführer Eieasar in Jerusalem, ausserhalb 
dieser Stadt Münzen prägen. 



1) De Vogüö hat, wie bereits erwähnt, diesen Einwand erhoben, 
aber ihn nicht zu beseiligen und seinen Fund nicht ganz zu verwer- 
Ihen vermocht. Seiner vorgeschlagenen Anordnung der Münzen mit 
der Legende „des ersten Jahres der Befreiung", S. 287 fg., stellen 
sich bedeutende Schwierigkeiten in den Weg. • 

^; Die Worte des Josephus lauten: 2:{u(äif fikv ovttng ipiavxa tgiicp 
wv noXifiov SttV'&ixa fir^vl 'lego(ToXvfi(ov i^yigatrig iyivBxo. „Auf solche 
Weise wurde Simon i m d r i 1 1 e n J a hr e des Krieges, im Monat Xan- 
th'ikos (April 69) Herr von Jerusalem"« Die Chronologie des Josephus 
in der £rzahlung der Thaten Simon*is ist übrigens ziemheh verwirrt, 
jedenfalls ist das letztgenannte Factum sicher. 
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lni&9fi&o^ Uesse sich nooh «vC andere- Weise die Schwie- 
rigkieüt bebe»; ijidem mao, die wttlbfir^icbd und lytamuscbe 
Gew^t Simons in &echAiMig bringend, sieh weh wohl i%» 
Sacbverhältoisa in der Act denken kann, dass Simon mit sei- 
nem Einwge iu Jerusatam die Aejra ^^r Befreiung Isr^r» 
oder Jerusalem'»'' mU dieeem Ereignisa begann; durch dieae 
Annahme wird aueh der aufilMleade Umstand) das& noch keine 
Simon's-Münze höher we vom J^hre zwei gefunden worden^ 
hiniäuglich erklärt. 1) Sein Walten io Jerusalem ging eben 
nicht, über &wei Jahre hinaus^ nur in den Jahren 6^ und 70 
Y. Chr* befehligte er in dw Haui|»taUdt und von diesen zwei 
Jaturen rühren die yoa ihm geschlagenen Münzen her» die ohne 
Jahresbezeichnung ateo vom erstea Jahre seine« Smugea in 
Jerusalem, £igentbumlich ist auch den Stücken, welche den 
Namen Simsen (qhne weiteren Zusats) tragen, und ohne Jah- 
resbezeichnung sind, die Aufschrift: irh oder 0^*^^ rivi^, 
„der Freiheit Jen^salema'S denen vom Jahre zwei aber '^ 
hbCW*^ iM»der Freiheit Israels*,', während die Eieasar-Uunaen vom 
Jahre Eins di^ Devise ^"^^ chui^ .,dejr E?lösung Isrsiels" 
iuhrea^). Diese Bezeichnung hat uns audi geleitet 9> diesem 
Führer auch die Seke) (Tetradrachmen) zuroschreiben, auf 



^) Wir könnten noch auf einem dritten Wege den Schwierigkei- 
ten eot^h^n^ wemi wir sämmtitche Münzen, welehe den Namen 
Simon tragen, dem Simon ben Gamliei ^ weiter unten) :LU8elireifaen ; 
zu dieser Annahme könnten wir uns nicht entschliessen, weil wir kei- 
nen Grund anzugeben wissen, wesshalb nicht sein voHer Titel „Simon 
New Jisrael", wie auC den Iftünzen, voa dene^ wir noch sprechen 
werden, aufgeführt worden sei. 

^) Ana diesem Grunde ist uns auch die Silhennünze Reichardi's, 
welche um eine dreisaitige Lyra ^NnK^^ 'IPh bfP und im R um eine 
Weintraube (7^ . * * jb nn^( fUV hat, mehr ais verdächtig, vgl. oben 
S. 96. 

3) Wir haben schon oben angedeutet und sprechen sogleich 
darüber, dass mit noch grösserer Wahrscheinlichkeit die zu erwähn en« 
den Münzen von der höchsten Behörde ausgegangen sein können« 
Gewissheit können in so schwierigen Fragen nur neue Entdeckun» 
gen geben. 
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deoM 4ie«elbe mck auf d^ eicmn Seite fiAdft, und 4^rtA an- 
dere Seite t^hmv ^wi»\em** um ata Tempelpettai h^ (a. 
oben Si. ilU Nrt 25); ebenso aber dürften die Sekel von Jahre 
zwei (de Sauley pL XI.Nr. a. vg:!. de Vogüti S. »?. Anm. 
I, uad oben S. ai.), welobe ui» das Portal dieselbe Auf^ 
sehrHt DS«m' »^erasatem'^ haben, dam Gleeear aofehöfon, da 
auf den veo Simen gepraffteu m dieser Steile p^mv ^Simon«' 
sich findet. 

Gehören nun aber die bisber «gedachten Mun29ea, ^welche 
den Namen Simon führen^ nadak uaserer Auslebt daat Si- 
mon Giora aoi so uehnen wir keinea Anstand auch nooh 
andere, welche miit dem Kamen JSimon^' bezeicha«t luid/ 
demselben suwscbreiben , wie %. K die mit awei Trompeten, 
Lyra» aufrecht stehendem Pabnenawieig» überhaupt den s^öss- 
ten Theil derjenigen» welche bisher dem Ben-Ka^ba augre- 
theilt worden sind« Dieser Fübirer im zweiten Auf^kand hat 
aUerdijags Münzen geprägt,, wie der Thalmud (wur kommen auf 
diese Quelle noch zurück) und die umgeprägten Kaiser* Hunsen» 
deren wir oben gedachten, beiegei^ können; jedoch sind diese 
zur Zeit des Auüstandes unter Hadrian nur Nachahmungen 
derer vom eral^en unter Nero« Daes die Präge mit allhetarai* 
sehen Buchstaben auf den Kaisermünsen aufgetragen worden, 
vfird kein Münzkenner mehr läugnen 0) ebenso wird man zu- 
gestehen, dass keiner Zeit nach der Zerstörung des Tempels, 
als die Zerstreuung der Judeu noch nicht vollständig war, diese 
Münzen sich eher eignen, als der des Aufstandes unter Ben- 
Kosiba. Und wollte man den Mnth der Kämpfer durch den 
Hinweis auf dre ruhmwürdigen Thaten der Vorfahren und ihre 
opferwillige Hingebung an die Sache des Vaterlandes anfeuern, 
so bot dazu der Name Simon Giora*s, dessen Andenken in den 
Herzen der Zeitgenossen gewiss noch nicht erloseheu war, 
die beste Parole; man hatte aber aueh durch die Umprägang 
zugleich den Zweck erreicht, die verhassten Kaiscrbilder auf 
dem cursirenden römischen Gelde zu vertilgen , und führte da- 



1) Zum Ueberflu8s vgl Eckhel a. a. 0. III. p. 472. 
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für wohlbekannte Typen vor Augen, welche an den einst so heiss^ 
geliebten und muthig vertheidigten Tempel mahnten, und in 
ihrer Begleitung Inschriften; welche von der Freiheit Israelis 
oder Jerusalem*s erzählten. Es ist desshalb nicht mit Noth- 
wendigkeit bei der Ausgabe dieser Münzen zur Zeit Ben- 
Kosiba*s bedingt, dass dieser auch den Namen Simon gefuhrt 
habe, da alle Quellen davon schweigen und die ältesten, dazu 
gehören die Thosiphthji und der jerusalemische Thalmud, ihn nur 
Ben-Kosiba nennen; spätere wie die Kirchenväter, der baby- 
lonisdie Thalmud *) und Midrasch: Bar-Kochba, (oder Bar-Cho- 
chebas und ähnliche Formen) nach seinem Messiasthum „als 
Sohn des Sternes",- nach den Worten der heiligen Schrift 
(4. Mos. 24, 17): „Es geht ein Stern (3313) aus von Jacob". 
Der Zuname „Sternsohn" hat sich denn auch später erhalten, 
und mit ihm die Sagen, die sich an das Messiasthum anleh- 
nen, genauer als die eigentlichen Kämpfe für die Freiheit der 
Juden 2). Dies Alles zusammengenommen, und die Erwägung, 
ob Ben-Kosiba zu irgend einer Zeit Jerusalem in Besitz gehabt, 
wolür, wie oben erwähnt worden, allerdings Zeugnisse, wenn 
auch nur wenige, vorliegen, die durch das Stillschweigen an- 
derer die Kämpfe der Juden zur Zeit Hadrian*s berührenden, 
paralysirt werden 3); ferner, ob die Typen, welche offenbar 

1) An einzelnen Stellen heisst er auch hier Bar-Kosiba (nach dem 
aramäischen Dialecl slatlBen-K.), jedoch war das Andenken an ihn nur 
noch ganz nebelhaft; vgl. z.B. b. Sanhedr. 93, b. : j^lin ']bü ND^PD ")D 

pNn) nniDi D^DD n-'B'CD n^b ncN rviPü njn pan^ inh ncN tf:bD^ rjtc^ 
m^Dp pNii nno n^i (richtiger iN^nn) i-rimporNii nno ^n p^< nmj 

„Barkosiba regierte 3^2 Jahr und nannte sich vor den Lehrern als 
Messias, diese erwiderten: von dem Messias heisst es (Jes. 11> 3.), 
dass er nach dem Gerüche zu richten vermöge , so lasst uns denn 
sehen, ob er dies könne, als sie dies nicht bei ihm wahrnahmen, tödle- 
ten sie ihn." 

5) S. Aristo Pellaeus bei Euseb. Kirchengesch, IV, 6. in Müller's 
fragmenta hist. Gr. IV, 328., wo schon die Sage vom aufgehenden 
Stern die geschichtliche Wahrheit überwuchert. 

'3) Ausführlich spricht über diesen Gegenstand S. Cassel, Ency- 
clopädie von Ersch und Gruber, II. Sect. Thl. 27. S. 15 fg., vgl. auch 
Grälz (a. a. 0.) IV. S. 163. 
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Tom Tciiipeldicnste bergrenommen (wie Trompeten , Lyra, 
Opferschaalen) zur Zeit des zweiten Jahrhunderts nach der 
Zerstörung des Heiligthums geeignete und leichtverständliche 
Symbole wären , führen uns zu der Annahme , dass Ben-Kosiba 
nur Nachahmer der Münzen Simon Giora's war; so viel ihrer 
vorhanden waren , kamen von Neuem in Curs , oder man prägte 
ihre Typen und Inschriften auf die Reichsmünze, welche im 
Umlauf war, meistens Denare oder Kupfermünzen Trajan's. i) 
So würde denn die grosse Anzahl von Münzen, welche man 
in neuerer Zelt dem Führer der letzten nationeilen Erhebung 
zuschrieb, auf eine kleine zusammenschmelzen; nach unserer 
Ansicht sollte man nur die umgeprägten Münzen ihm zu- 
schreiben , dagegen jede, auf denen der Name Simon sich vor- 
findet, dem Simon Giora; daher hoffen wir auch gerechtfertigt 
zu sein, wenn wir z. B. die umgeprägte Münze mit der Lyra 
(s. oben S. 105 fg. Nr. 35), oder die mit der Vase und Palmen- 
zweig (s. oben S. 105 Nr. 36.) dem gegenwärtigen Zustande 
nach in die Zeit des hadrianischen Aufstandes, die nicht um- 
geprägten aber in die Zeit der ersten Erhebung und von Simon 
Giora herrührend versetzen. 

Es bleibt uns nur noch übrig, die Münzen zu classificiren, 
welche die Bezeichnung „Simon, Fürst IsraePs" (^N'^Bf^ S'*m \)yüV) 
führen. Wir haben diese angetroffen: 1) auf der grossen 
Bronze (s, oben S. 97. Nr. 30) vom Jahre I , mit der Inschrift: 
),das erste Jahr der Erlösung Israelis'' um eine zweihenklige 
Vase auf der einen Seite; auf der andern fasst die genannten 
Worte: „Simon,. Fürst FsraelV* ein mit einer Gemme verzierter 
Kranz ein; 2) auf denen mit dem Weinblatt und der Dattel- 
palme, vom Jahre 1, (s. oben S. 98. Nr. 31) und dem Jahre 
2 (s. oben S. 98 Nr. 32). 3) auf einer Bronze mit der Lyra, 
nach de Vogü6 (a. a. 0. p. 288). Diese Münzen ohne Wei- 
teres dem Simon Giora zuzuschreiben, ist mehr als bedenklich. 



1) Wie die Schrift auf den gedachten Münzen anzusehen ist, 
und ob ihr Vorhandensein nicht Bedenken erregen dürfe, werden wir 
weiter unten zu erklären versuchen. 
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Warwn sollte diaser gerade «irf 4mw MäimKk mb einen 
Titel b^g^elegt hal)ea, dea er auf den übrigen, wA gw «wf 
denen, die glelcb^ «Gepräge mit den «otalTt geBwntm)M^n, 
m(M fiübrt? VQlleQd3 stebJk dii$. po$se Btoihiq, a)i^«9^hea t^a 
dem seltsamen Gewicht (33 , 40 Gn), bau iltfer Aufaebnrift nw 
bNni^f' n^Mjb om^ gaju l^olirt unt^ den Simon -Mw^e« d«. Da^e 
aber Ben-Ko^itt« eia Anreobt auf dm^ S^cke hab«, mii^s 
nacb der vorangehenden Darstellung, dar inatoi^^ nur dton 
diesem Fübirer Münaen ;(yge$^r)ebeft weritm köimw, wenn 
UinpvägUBg xim auf seioa AuUwsQhaüt leiten, ganz und gar 
bezweifelt werden. Den Titel »,Nasi" (H^m) eawilich bAhan 
wir biaher nie «jaf unsern Denkmälern gefunden. Im bibli^beta 
Sprachgebraueb wixd er hei Königen, Stamm ^ und Famii^n- 
häuptern angewandt, in i^äterer Zeit komimt er nur hei dem 
Syuhedriai-Oberhanpt vor.. Da nun nach den Typen und der 
Aufschrift („das eirste Jahr der Befreiung Israel^'') unsere Nun* 
zen nolhwendig in die Zeit des neronisehen Aufstandes zu 
set74en aind, könnte man nicht aonehmen, dass sie auf Auto- 
rität des Synhedriuni's ^^^ aeines damaligen Hauptes Simon 
ben Garn 11 ei geschlagen worden seien? Oiebt man ziik, dass 
£leasar> dem Zelotenluhrer, die mit seinejai Nanaen verselienen 



1) Auf dessen Veranlagung sind wahrschcinUoh, wc oben er- 
wähnt, die kleinen Kupfermünzen, S. 100. Nr. 34. und die Sekel (Te- 
Iradraehmen) Nr. 25f. ohne Namen Simon's, wenn man sie nicht als 
von Bleasar ausgehend betrachten will, gejagt worden. Uns ist es 
sogar wabrsobeinlicber, d^s auch die Sekel von der obersten Behörde 
ausgegangen seien. H^n betrachte die Aufschrift der Vorder* und 
Rückseile auf diesen Münzen (s. Nr. 25.), so sieht man, da^s auf 
beiden Seiten sorgfallig die Inschriften wiedergegeben sind. Nun sehe 
man 2. B. die Kupfermünzen £Ieasar*s (s. Nr. 24.), die eine Seite 
bH'^'tn rhtfJib^ nn» rOW ist ganz sauber geaKeiehnet, weil, wie wir g^au- 
b^n, die In$chnft naeti dtn Synbedrialmüoaen treu cc^ici worden^ tne 
die Gleichheit der Buchf^tabenformcn die« beWge«i kann, die andere 
Seite aber jnDH *)Tj;^N ist ganz confus aufgetragen, eben weil kein 
Original dem Stempelschneider vorlag. Zum Theil gilt dies auch von 
d6n Sllb^wünzen di^ea Anführers; die Inschrift der Seite, welche 
seinen Namen trägt, steht bei Weitem der der andern nach , weil diese 
nach den Synhedrial münzen copirt zu sein scheint. 
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Mionzen ange^dren, und dftss um eben diese Zeit, zu Anfange 
der Erhebung das Synhedrhim seine unter den Herodianern 
und dm röÄilschen Procuwftortm tiefhteh Terlcllttimertc Macht 
in vätt« A«»iehnun$ -wieder eilÄftgt tmd von derselben auch 
b^ •*«! politischen Aftgeleg^nbeiten Gebrauch gemacht, wie 
wir daMür seffbst bei dem, w^ e« die innem Yeriiähnisse der 
Juden betrifft, wottkargen Jos^hus sprechende Zeugnisse ha- 
ben: ^ , ^warutti soBle unter sotehen Vertriatnissen die Annahme 
nkJhl ^otte Beredittgutrg haben: diiö hiöchste politische 
Gewalt fciabe auch von ihrer Befugniss, Münzen zu 
prägeti, G^fcraueh gemaeht und dieselben mit dem 
Namett ihres Versitzenden „Simon (benOamltel) Nesi 
Jisrael*' versehen? Sdion der Vater dieses Simt)n, das 
SyftecWaloberhaupt Gawiliel^) erfreute sich eines hohen An- 
sfehens durch Tugenden und Gelehrsamkeit, und sein Sohn 
überragte ihft vielleicht noch, weil er unter schwierigeren Ver- 
hältnissen gleich grossen Rufes genoss.*) Seine Nasi-Würde 
nebst der seiner Ahnen wird nach dem Thalmud^) von sehr 
früher Zeit her datirt. Biei der neronischen Erhebung scheint 
sein Einihjss ein höchst bedeutender und nur der Hohepriester 
Ranan in der ersten Zeit sein Nebenbuhler in der Volksgunst 
gewesen zti sein. Er meinte es ernst und aufrichtig mit der 
Sache des Vaterlandes; ohne die Ausschreitungen der Zelo- 
ten unbedingt gut zu helssen S) , duldete er doch keine Lauheit 



1) Jos. Leb€fn c. 12. 38. und jüd. Ktieg 2, 20, 3 fg. 

^} 8. über üttm : Jost, Gesch. des Judemhums, I. S. 2^3^ 281. 
und 423. Grälz a. a. 0. III. S. 289 fg. und 337. 

^) Josephus, welcher selbst (s* dessen Leben a. a. 0. c. 38.) von 
Simon sagt : „diasS er damals ihm nicht gewogen war**, ist doch voH 
seines Lobes, et rühmt Von ihm „genaue Kennlniss und Befolgung des 
Gesetzes ; er sei voMer Weisheit tmd Einsicht und im Stanrde, allein 
durch seinen Raih die wankenden Angelegenheiten wieder tn*s Gleis 
zu bfingen lff%)vtift^v6s ta ngaffiaru xaxäg xslfieva upgop^asi tjj iavxov 

*♦) b. 8abb. 15a.: man ^3Qh jhlN''»3 Uli JtptDtßn btT'büJl pjnDf»! hh'Tl 

S) Josephtts, jüd. Krieg, 4, 3, 9, 
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und Halbheit, zumal bei den Leitern der, Provinzen. Er ver- 
anlasste es daher, dass ein Ausschuss von angesehenen Män- 
nern nach Galiläa gesandt wurde ^ um die gegen Josephus vor- 
gebrachten Klagen zu untersuchen. Den Erfolg dieser Sendung 
welter hier zu berichten, ist nicht unser Zweck, uns liegt da* 
ran, die hohe Bedeutung Simonis in der Leitung der pol^ti* 
sehen Angelegenheiten damaliger Zeit nachzuweisen, um es 
wahrscheinlich zu machen , dass er wohl als Haupt des Syne- 
driums^), als Nasi, zu Anfang der Erhebung,, in den ersten 
zwei Jahren habe Münzen prägen können. Einen sichern Fin- 
gerzeig zur Aulhellung dieser Schwierigkeiten würde ein voll- 
ständiges Exemplar der Münze geben, welche de Saulcy in 
einem der Schrift nach sehr mangelhalten Zustande veröffent- 
licht hat (s. oben S. 99. Nr. 33). Die Typen und die Auf- 
schrift der einen Seite sind gleich den Kupfermünzen Eleasar's, 
die der andern Seite zeigt, wie bereits oben erwähnt, nur 
vereinzelte Buchstaben, die höchstens zu Vermuthungen, aber 
zu keinem bestimmten Urtheil, das erst ein besseres Exem- 
plar geben kann, uns veranlassen dürften. 

Für die Anordnung der jüdischen Münzen, wie wir sie 
versucht haben, können wir auch einzelne Zeugnisse aus den 
thalmudischen Schriften beibringen und zwar besonders für die 
Denkmäler der letzten zwei Erhebungen, von denen im Ver- 
gleich zur Vorzeit jene Schriften verhältnissmässig noch am 
meisten zu erzählen wissen. Von den makkabäischen Münzen 
ist bekanntlich keine Spur in allen nachbiblischen jüdischen 
Schriften, bis zum Schluss des Thalmuds, ausser der bekann- 



1) Vgl. Grätz (111,350.386.) und Scherira, epist. p,2. ed. Waller- 
slein, der ihn ebenfalls als Nasi betrachtet, vgl. Juchasin ed. Amst. 48 b. : 
btr)tn i<w: ü)n d:J Jptn bw^i^DJ n ^r U3 IVO» ^nn. Wenn wir nun auch 
kein bestimmtes, geschichtliches Zeugniss meines Wissens dafür haben» 
dass er den Namen „Nasi" geführthabe, so ist doch nach der oben ange- 
führten thalmudischen Stelle (Sabb. 15 a.), dass er als Abkömmling eines 

edlen Geschlechts fO^^JS/^iui'^y , ^ii^vg Se <r(p6dqa Xafin^fov^ heisst 

^is bei Joseph. Leben a. a. 0.), diesen Titel, so gut wie sein Sohn,. 
Gamliel, von dem wir gewiss wissen, dass er Nasi hiess, führlje. 
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ten Stelle in dem Malckabaerbucbe anzutreffen. Oagegren las- 
sen sich manche Anführungen des Traditionswerks auf die 
Münzen zur Zeit der zwei Erhebungen beziehen. Betrachten 
wir diese Stellen nach der Reihenfolge des Alters jener 
Schriften. 

In der Mischna haben wir keine Andeutung in dieser 
Hinsicht gefunden, in der nächsten Quelle, der Thosiphtha 
lesen wir gelegentlich der Auslösung des zweiten Zehnten 
(Ma*aser scheai c, 1, 5.)^: i)iov yjOD by tS inw ]^ihnc pw 
ib rn nao iniena ]^HUf n^yon hy ab^ Nsn^ u^nb^ yaöo by i6) 
up i6 b^n DN p^by mt* ]'hbnü r** nw^»)"^^ aiyrso) nrars n\yo 
]n^by inw p^bno dob^nti o^sto üvü N»)^^ ynoo ^aw uffyü p^by 
„Man darf das Ma*aser scheni nicht durch die Münze des 
Aufstandes, nicht durch eine nicht gangbare, nicht durch 
Geldf jn dessen Besitz man nicht ist, auslösen. Wie ist dies 
zu verstehen? Wenn man Kosiba'sches (Geld von Ben-Ko- 
siba) oder jerusalemisches Geld '^) hat, so darf man mit diesem 
nicht auslösen, und hat man es gethan, kein Ma*aser scheni 
dafür kaufen, jedpch mit dem von den früheren Königen gang- 
baren Gelde kann die Auslösung stattfinden.^' 

Die zunächst in Betracht kommende Steile des Thalmud 
Jeruschalmi (Ma'aser scheni 1, 2.) lautet: p ])Jd i'tctcf y20ü 
^D^N ^an 'ü)p Niaiy ndn n^ao biff myo ^b rn ^!?nD u^n N3»ina 
nbon ü^b n)'^^r\ yb)"* idn „die Münze des Auftandes, wie 
die des Ben-Kosiba kann nicht zur Auslösung verwandt 
werden, die der Gefahr soll nach dem Bescheide in einem 
dem R. Ime vorgekommenen Falle in's Salzmeer (steht für 
„Meer" überhaupt) geworfen werden." 

Die babylonische Gemara (Baba kama 97 b.) führt die 



1) Bei dem höchst traurigen kritischen Zustande der Thosiphlha 
haben wir von den Verbesserungen des R. £lia Wilna abzusehen, da 
dieser, trotz seines Scharfsinnes, sehr ofi fehl gegriffen, indem er den 
Text häufig nach dem babylonischen Thalmud abänderte und dab^i 
nicht selten Irrlhümer beging. 

'^) Stall myüC) ist gewiss niyü) zu lesen, wie auch aus den 
andern gleich anzuführenden Ihalmudischen Slellen hervorgeht. 
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genannte Thosiphtha in folgender ¥otm an : nij;Dn by ]'hbnü j^N 

j^b*>no f^K D^jiB'K'irr. „Mm dmrf nkJht aui^ösen durch »ieht 
gang-bare Mün^e, z. B. diircAi K^esi barsches, Jiirusalecnisches 
Geld 0, oder durch das früherer Könige.** 

Werni ntm auch duwh Vergieichung 'dieser Stellen sich zeigt, 
das» der text der nröeij^höia wianehe Corruption erlitten, so 
U;l A>eh trenigsten^ -so viel sieher, dass Ben-Kosiba Geld ge- 
prägt, von diesem noch nach den nafchmischnaitfsehen Berten 
sich tJeberblePbsel erhalten, aber bereK» keine Gekung ge- 
habt habe. 

Was haben vrir aber unter demjerusaietnischeti Gelde 
und der Münze der Oefahr zu Terstdien? 

Das erstere finden Mdr noch an einer andern SteHe des 
jerttsalemischen Thalrnuds (Kethub. 1, 2) :- w^^fyo jiTiP '"> noN 
mnD^iznT» nirjno fn^jniao. Es ist hi dieser Steile von der m der 
Kethuba der Frau verschriebenen Summe, die na?ch der An- 
sicht einzetaer Lehrer in heiligen Sekeln (nach tyrischem Gelde), 
nach andern in irgend einer gangbaren Münze^ bestehen könne, die 
Rede. Darauf wird von R. JohanÄU bemerkt, auch m^iTTOO, tny^nn 
und Jerusaiemische Münzen genügten in diesem Falle. 
Wenn wir auch im unklaren sind, was die beiden ersten 
Münzarten t)edeuten^), so ist doch so viel gewiss, dass sie wie 
die jeruöafemischen nicht za den ganz gangbaren gehören. 
Dasselbe Resultat gewinnt man auch aus den früher angeführ- 
ten Stellen , ohne dass man jedoch etwas Bestinmiteres über 
die jerusaiemische Münze angehen könnte. BerÜcksitAitigen 



^) Eigenthümlich , wenn auch nicht begründet, ist die Ansicht 
Lightfoot's (opp. omn. I, p. 452.) „ita dicü sunt, quod ejusdem pon- 
deris "öt valoris forent cum moneta Hierosol'ytnitana, nan com Tyria.** 

^ W&te es nicht möglich Wtfm^ müTiü nr^TDi Cl^yto „tfero- 
nische Denare von den jerusalemtschen Anfiihrern** zu emendiren? 
Diese ConjecWr scheint allerdings etwas gewagt, doch bei dem offen- 
bar corrumpirten Texte wenigstens der Erw&hnung werrh. Dem Thal- 
mud war doch ohnehin tr^yn^ p^D „ein Denar Nero*s« bekannt, vgl. 
Baba Mezia 25, b. ' 
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wir daher noch eine andere AnfQhnin^ im TbaJmud (Beehoroth 
50, a. Aboda Sara 52, b). Es heisst dort: Nnin wb )rp3 
D^t^ani^ hv iy3£3 ^jsd kd^b^ NJ^mo NJ»mn „man hätte gerne die 
platten Denare von Hadrianus Trajanus beseitigt, wegen der 
auf ihnen geprägten Typen von Jerusalem'*. Diese Stelle ist 
nicht leieht verständlich, i) Wir möchten bis auf bessere Auf- 
klärung sie also yerstehen. Trajanus hat bekanntlich im Jahre 
107 n. Chr. die bisher im römischen Reiche cursirende Silber- 
münze eingezogen, und um des dabei abfallenden Gewinnes 
wegen ^) neue ausgegeben, welche in Schrot und Korn nach 
den Denaren seiner Zeit geprägt und mit der Restitutionsmarke 
von Trfiganus verschen waren. Wir müssen nun annehmen, 
dass gewiss noch viele Münzen in Jerusalem und überhaupt in 
Palästina aus den Zeiten des jüdischen Aufstandes unter Nero 
mit dem Gepräge „Jerusalem" (ühv)') ), oder den Typen, welche 
Beziehungen auf den heiligen Tempel hatten, In Umlauf waren. 
Bei dem Restitutionswerk Trajans sind diese gewiss nicht 
übergangen und die so entweihten Münzen zu den umgepräg- 
ten (wohlpolirten, glatten^) verwandt worden; daher waren 



1) Grälz (a. a. 0. IV, S. 514.) glaubt, die Stelle müsse so ver- 
standen werden, dass Hadrian (Trajan sei Adoptivname und N&^K^ == 
Seßaaiog) heilige Münzen Jerusalem*s, etwa zum Tempelbau bestimmt, 
profanirt und seinen Namen Hadrianus Trajanus Sebastos darauf 
geprägt habe. So scharfsinnig auch diese Conjectur ist, so müssen 
wir doch an dem ND^K^ = Sebastos und an der Voraussetzung, dass 
das Geld zum Tempelbau bestimmt gewesen sei, Anstoss nehmen. 

2) Vgl. Mommsen: röm. Münzwesen, S. 758 fg. Dass die Mass- 
regel nicht im ganzen Umfange ausgeführt worden sei, weist derselbe 
Gelehrte a. a. 0. nach, besonders drückte man da ein Auge zu, wo 
sie keinen Gewinn abwarf. 

3) So möchten wir das Wort Nftt^ auffassen. Der Name ndk' 
heisst im Syrischen und Chaldäischen : glätten, poliren, glän- 
zend, rein machen, daher auch NQtß' und nD'K^ (im Syr.) ebe n, 
glänzend (vgl. Bernstein, Lex. syr. ad chreslom. Kirsch, s. v.). 
Diese Bedeutung passt recht gut zu Münzen, welche glänzend aus 
der Münze hervorgegangen sind, während bei der allen herkömmli- 
chen Bedeutung „abgerieben*^ d. h. wenn die Präge gar nicht mehr' 

Levy, Jüdische Münzen. Q 
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sie den Jaden eio Stein des Anstosses, und sie hatten sie gerne 
nicht gebraucht, wenn nicht ein Schriftvers (Ezechiel 7, 22) 
ihrer Verlegenheit, die nothwendig aus dem Nichtgebrauch 
einer so gangbaren. Mikni» eiB treten musste, zu Hülfe gekom- 
naen wäre. Wk bähen «farigens auek in der oben angeführ- 
ten Stelle die Werte „Hadriamis Tnganus'S mitGralz, als den 
Yollen NadMün« des Kaisers Hsidiianus, wie er auf den yoe ihm 
geprägten Münzen sich gewöbntieh nennt. Die von uns ange* 
gebene Auffessung der tkiaiknttdiechen Stelle findei ibre BesOär- 
tigung durch den Zusammenhang mit einer andesn, mit der 
sie an beiden Orten (fiechoreth und Ab. Sara) vorgetragen 
wird. Zuvor lehrt K Osga: „man hatte gerne des Gebrauches 
von Gold und Silber sieh enthalten, wegen des Goldes und 
Silbers von Jerusalem (das, wie Raschi erklärt, zum grossen 
Theil heüig gewesen)'* und darauf, nach einem Einwand ge- 
gen diese Ansicht, folgt unsere Stelle. Kehren wir nach die- 
ser Abschweifung zu den ,Jerusalemischen Münzen" zurück, 
so sind wir der Ansieht, dass füglich keine andere als die zur 
Zeit des Aufstandes unter Nero geprägten, welche, wie gesagt, 
die Aufschrift tragen: „Jerusalem" und Typen, welche mit 
dieser Stadt und dem Tempel in Beziehung gestanden haben, 
gemeint sein können, i) Eben dieselben aber bezeichnet das 
in der Parailelstelle angeführte h^dd bw D))iü ,ydas Geld der Ge- 
fahr*'. In der oben aus Baba Kama angeführten Stelle stehen 
„Geld des Kosiba und jemsalemisches *' als nicht gangbares 
zusammen, also die Münze des ersten und die des zweiten 
Aufstandes , für »jerusalemisches Geld** steht aber in der Stelle 
des jerusalemischen Thalmuds Ma*aaer scheni (1 , 2) „Geld der 
Gefahr'S das demnach gleich jenem zu halten ist. Wird die 
Zeit Ben-Kosiba*s schlechthin: Iüü D]JW oder ncB^ bv "^n ge- 



zu erkennen ist, man keinen Grund halte die Münzen zu verpönen, da 
doch die Aufschrifl ohnehin nicht mehr lesbar ist. 

^) Dass die Stelle b. Kama 97 b. D'»b»n^ bw V^ISD )nV^ keine 
Auskunft geben kann, ist leicht einzusehen. Wir kommen auf dieselbe 
weiter unten Anhang 11. S. 160. noch zurück. 
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nannt i), 60 auch die des ersten Aufstandes hin und wieder 
die Zeit der nJDD; so z. B. Mischna Kethub. 9, 9: R. Simon 
b. Gamliel lehrt: „von der Zeit der Gefahr an und weiter 
(lb^«1 ruSDn p) kann die Frau ihre Kethuba ohne Vorzeigung 
des Sch«idelHieffes einlösen." fficr ist offenbar mit njoD der 
erste Aufetand der Juden, bei dem Simon b. Gamliel selbst 
eine so thätige Roflie, wie wir oben gesehen haben, gespielt 
hat, gemeint.^) 

Nach diesen Erörterungen dürfen wir um so eher an un- 
serer Anordnung festi^alten, da auch einzelne gesdiichtHche 
Zeugnisse, ausser den Denkmälern selbst, für dieselbe sprechen. 

b) Typen. 

Die Typen unserer Münzen, aiuf die schon früher hin und 
wieder aufhierksam gemacht worden* ist, von denen wir aber 
hier im Zusammenhia^nge 2a reden haben, sind ebensowohl 
lehrreich für die Kunstgeschichte, als auch für <£e rehgiöse 
Anschauung der Juden. So gen'Dgen Umfönges auch die Ab- 
bildungen sind, welche wir auf unsern Denkmälern wahrneh- 
men , so bestätigen sie doch,^ was wir überhaupt von der Kunst 
der alten Hebräer zu urtheilen im Stande sind, dass nämhch 
das beschränkende Verbot, Abbilder von Menschen und Thieren 
anzufertigen, den bildenden Künsten Abbruch gethan hat^), 
und vollends bei der ängstlichen Beobachtung der spätem 



1) Vgl. Grätz a. a. 0. IV, S. 526. 

^) Vgl. auch Mischna Sabftath 19, 1. Warum aber das btff n)VÜ 
njDD 80 verpönt war, dass man gar keinen Genuss davon haben darf, 
gleich den Dingen, welche zum Götzendienst verwandt worden sind, 
ist den Commenlatoren des Thaimud's bereits nicht mehr klar: auch 
wir wissen keinen genügenden Grund dafür anzugeben. 

3) Die Frage, ob überfiaupl die Semiten von Hause aus Fähigkeit 
und Neigung für die bildenden Künste besitzen, was von vielen Ge- 
lehrten verneint worden ist (v^. z. B. Schnaase : Geschichte der bil- 
denden^ Künste I, S. 326 fg., m, S. 255. und 321 fg.; Renan: histoire 
g^n^rale des fangues s^iliqoes sec. öd. p. 12 fg. : G. Baur: Geschichte 
der alttestamennichen Weissagung 1, S. 78^ fg.), können wir füglich 
an diesem Orte übergehen, da die Lösung dieser Frage noch von so 

9* 
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Zeit, die aus Opposition §:egen die abtrünnigen Juden, welche 
dem Griechen- oder Römerthum mit Hintansetzung der mo- 
saischen Vorschriften gegen das Bilderverbot sich anzuschliessen 
keinen Anstand nahmen, noch weit über die biblischen Vor- 
schriften hinausging. So fand man in früherer Zeit, die Che- 
rubim an der Bundeslade i) ganz unverfänglich, ebenso das 
eherne Meer, das zwölf eherne Rinder trugen 2), die vierzehn 
goldenen Löwen auf den Stufen von Salomo*s Thron 3), während 
zur Zeit Herodes des Grossen die Eiferer das Volk aufhetzten, 
die goldenen Adler, die der König an der grossen Pforte des 
Tempels hatte anbringen lassen, herunter zu reissen (s. oben S. 
69.)» und die Aufstellung der römischen Fahnen 4) durch Pontius 
Pilatus die Juden in Jerusalem zur Verzweiflung brachte; wie- 
wohl das heilige Land so manche Symbole des Heiderithums 
hatte aufnehmen müssen^), so wollte man doch die heilige 
Stadt und den Tempel von solchem Gräuel bewahrt wissen. 
Auch das spätere Judenthum, nachdem die Gegensätze der 
religiösen Anschauung sich mehr ausgeglichen halten, ging 



manchen Umständen, wie die Classification der Phönizier, Assyrer 
und Babylonier unter die semitischen Völker und die weiteren Nach- 
forschungen nach den Ueberresten hebräischer Kunst abhängt. 

1) 2 Mos. 25, 18 u. ö. 1 Kön. 7, 23. vgl. 2 Chr. 3, 7. 

2) 1 Kön. 7, 25. Josephus (Antiq. 8, 7, 5.) spricht im Geiste sei- 
ner Zeit, wenn er Salomo wegen der Anfertigung dieses Kunstwerkes 
und des Thrones mit den Löwen tadelt. 

3) 2 Kön. 10, 19. 2 Chr. 9, 19. 

*) Jos. jüd. Krieg 2, 9, 2. Freilich waren um diese Zeit an den 
römischen Feldzeichen kleine Brustbilder der Kaiser angebracht und 
diese gelten überhaupt den Römern als die Schutzgötter (numina); 
auch die Kaiser wurden ja seit Augustus als Götter verehrt; vgl. auch 
Ab. Sara 40 b. 

5) So war auch (Joseph. Leben c. 12.) das Haus des Telrarchen 
Herodes in Tiberias, das er mit Bildern lebender Wesen geschmückt 
hatte {t^(ov fAOQq>ag exopia), zur Zeit des Ausbruches der Empörung 
den Juden ein Gräuel und es wurde gänzlich zerstört. Selbst Josephus 
theilte d\e Ansicht derer, welche in diesen Abbildungen eine Verletzung 
des biblischen Bilderverbotes sahen ; vgl. die kurz zuvor angeführte 
Steile Antiq. 8, 7, 5. 
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-wiederum in Bezug auf das Anfertigen von Abbildern auf die 
mildere Gesetzgebung der biblischen Schriften zuräck. Es heisst 
bei Maimonides, gestützt auf die Aussprüche des Thalmuds 
(Rosch haschana 24, b. Synhedr. 7, a. Ab. Sara 42, b.): „Es 
sind zur Zierde nur Abbilder von Menschen verboten in Holz 
und Stein, sobald sie heraustreten, nicht aber, wenn sie 
vertieft oder eingewirkt sind, ebenso darf man nicht ab- 
bilden die Gestalt der Sonne, des Mondes, der Sterne und 
der Himmelskörper, sowie der Engel nach den Worten der 
heiligen Schrift (2 Mos. 20, 20), dagegen sind die Bilder der 
Thiere, anderer lebender Wesen und der Bäume anzufertigen 
gestattet, wenn auch, jene hervortreten". Es versteht sich 
jedoch von selbst, dass selbst die erlaubten Abbilder, sobald 
sie zum Götzendienst angefertigt worden, verpönt sind. 

Nach diesen Gesichtspunkten ist denn der Umfang der 
Typen unserer Münzen, in Vergleich zu denen der Griechen 
und Römer, ein verhältnissmässig beschränkter; grosse Man- 
nigfaltigkeit ist hier nicht zu erwarten, meistens sind die Bil- 
der dem Bereich der vegetabilischen Natur, aus dem auch 
schon die althebräische Kunst und selbst das semitische Hei- 
denthum gern Formen genommen i), oder von den Geräthen 
des Tempels entlehnt, während die Menschengestalt, der Grund- 
typus aller organischen Kunst, oder Formen der Thiere ganz 
und gar vermisst werden. Unter den vegetabilischen Stoffen 
treten besonders der Wein (sowohl die Traube als das Blatt), 
die Palme und die Dattel als Münztypen hervor. Der Wein- 
stock kam in ganz Palästina fort, und in solchem Ueberflusse 
wuchs seine Frucht, dass beim ersten Tempelbau '-<) den Ty- 
riern der Wein , beim zweiten ^) ihnen und den Sidoniern ge- 
liefert wurde. Daher auch die Weintraube als Ornament auf 



i) S. de Saulcy: essai sur Tarl judaique p. 157., 212. und 231. 
Auch auf nordafrikanischen punischen Monumenten sind Ornamente 
aus dem Pflanzenreiche sehr zahlreich, vgl. Judas : memoire sur dix- 
neuf inscriptions Numidico-puniques , Paris 1861. pl. XT. und Beule: 
fouille ä Carlhage, Paris 1861. pl. IL 

2) 2 Chr. 2, 9. 14. — 3) Esra 3, 7. 
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Münzen in Palästina, audi ausser äea unsiigen, vorkam, so 
auf »denen yqjx Philadelphia 9 (Rabbath-Ajoioon), und der 
Wemisteek selbst im Teaipel z«l Jerueatenoi am Eiügang der 
Halle an§;^ebracbt war, zur AijiDDabme von SfxeiHlen, indem 
man ein BlaAt, ^ijne Beere oder Trwbe (¥oa «GoLdj daran hing '^). 
Wird doch selbst Israel n^it deiB Wei&st<N;k YdBrg:)ißhen von 
seinen Propheten {Hos. 10 „ 1. £%ecih. 19, 10) und Sängern 
(Ps. SO, 9) und so Dsind denn die Traube oder statt ihrer das 
Weinlaub ^) auf den Münzen leicht ihr<e Deut^Qg. 

Nicht minder^ wie der Wein, wir4 die Paln>e mit ihrer 
Dattelfirucht, bes-ondei» 4ie Nussdattel, als Er^eugniss Palä- 
stina's ^exähmt^), 4ie vorzüglich in dcua Tiefthälern dieses 
Landes {bei Jericho, Engedi) gedieh^) mnd ge|)flegt wurde. 
Die Wahl dieser Pflance auf unsern Münzen ist daher sehr 
natürlich , so wie sie auch auf ander« Münzen Judäa*s % und 
phönizischei) Münzen Siciliens und Nordafrika*s häufig erscheint. 
Auoh in Verbindung mit der Myrthe, Weide und dem Ethrog 
bildete der Palmenzweig den FeststraiUiss, welcher nach 3. Mos. 
23, 40 am Laubhüttenfest in 4e« Häuden jedes Israeliten sein 
sollte. „Und ihr sollt euch neibjuen," beisst as daselbst, „am ersten 
Tage , (des Festes) die. Frucht vom schöiien ßaun&e, Dattelpalmen, 
und Zweige vom diehtbeJaMbten Baume und Bachweiden, und 



*) Münzen von Tilus und Domitian von dieser Stadl haben Palme 
und Wrärtraübe, vigL MioADet a. a. 0. Y, p. 331 fg. und dessen Sup- 
pleawnl VUI, p. 332 fg. vgl. JEßfebel a. a. 0. HI, p. 351.. 

^) VgJ. Mischnah Middoth 3, 8. Arislohul schenkte dem Pompe- 
jus einen goldenen Weinstock, der noch später in Rom zu sehen war, 
s. 5oseßh. Antiq. 14, 2, 1. 

«) Wcrtzstein'{ReiseberiöbtiöberB»i!iranunddieTraehonen S. 113.) 
todet audiL in späterer ZfsH Traubeo und We>rt1«ubgewiiide in sehr 
grosser Menge, ja fast ausschliesslich als Ornament an Gebäuden und 
Tempf^In in Hauran. 

4) Win. XIII, 6. : Judaeavqro inclytaest, vel maidi»e palmis. Ueber 
die Dattel als Handelsartikel, s. Movers a. a. 0. III, 232. 

5) S. 1 Mos. 14, 7. 2 Chron. 20, 2. und Joseph. Antiq. 9, J, 2. 

6) Vgl. z. B. Münzen des Herodes Antipas bei Mionnet a. a. 0. 
V, S. 566 u. ö. 
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oHch freuen vor dem Herrn «urem Ootte, sieben Tage." Nach der 
Tradition sollte die Myrthe (d. i. nry yy r|V) «nd Weide mit dem 
P^meaz^veig» (tnh) Tewnift «i ein« Bwde in der. rec^itfo und 
der Ethrog (J7inN = lin yy ns) in der linken Hand getragen 
^werden, leinen solchen Bund sehen wir auf dan Uiuen oben S. 
44. Nx. 4-^-6, Aaneben den Ethrog« der ab£r auch allein auf der 
IVfünze Simonis 468 Hasmoniiers sich findeft(s.S.44. Nr.6). Auch 
der PatmBnzwei^ allein zeigt sicTi uns auf einigen tfünzen 
Giora's, S. 107. Nr. 40; er war ein Begj£frier aller festlichen 
AiSTzüge bei freudiger Veranlassung'; so x B. nach der Ein- 
üÄbme der Burg durch Simon (s. 1 Makk. 13, 51 vgl, Joh. 
12, 13). Nach' der Reinigung des Tempels durch Juda Mak- 
kabi heisst es (2Makk. 10, 6 fg.): „und acht Tage lang feierte 
man, wie am Laubhüttenfest, und erinnerte sich, wie man 
noch vor kurzer Zeit das Laubhüttenfest in der Wildniss und 
in Höhlen, gleich wilden Thieren gefeiert Irabe. XJnd so trug 
mun Laub und Palraensweige und dankte Gott, Aer ihnen den 
Sieg verliehen seinen Tempel zu reinige».*' — Der Patasweig 
an der Seite eines kleinen Kruges jnit ftundstab ventfertem 
Bauch, Ml Typus, d«n wir nach Seite 71. bereits enif den 
Münzen Herodes deg Grossen, uM daim auf denen Simon 
Giora*s 4ind Eleasar's angetroffen haben fß, S. 93 u. 89), scheint 
uns in Terbindung mit einem ceremoniellen Brauch im Tempel, 
mit dem Wassergiessen . das täglich geschah, aber am sie- 
benten Tage des Laubhüttenfestes besonders feierlich mit Be- 
leuchtung begangen wurde, zustehen. Ein goldener Krug, drei 
Log enthaltend i), wurde aus der Siloah-Quelle gefüllt und so- 
bald man mit ihm an das Wasserthor kam, blies man lang- 
gezogene und Jubeltöne, dann stieg der Priester damit die 
Raotpe hinauf und wendete sich links, oben standen zwei 
4liibfrne Backen etc. ^). ^^ Sicher aber wolseji die Körbe mit 
BvMieln und andern lachten ajif Sm$fn , dei Hasmonäers 



1) Also von sehr kleinem Umfange. 

2) S. Mischnah: Sukkah 4, 9. 
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Schrifttafel (zu Seite 140.). 1. Altaras 
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2. Althebräisch (Münzschrift). 3. Samaritanisch. 
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Münzen (is. S, 4ft. üc. 4.) auf das BaifariBgen 4er 'Bik1nH>im i) 
hin, die man in Körben auf der Schulter nach dem Tempel 
bfiadite, wie dies die Sfischnah^) noch nadk eig:nQr ifiscbauun^ 
in le'benaiger ZelcTmung 'beschreibt. — Die Schaale oder de"^ 
Kelisih atif den Sekelniünzen Simonis wunde seit iNachma- 
nide.s3) ^ew5hiüich als' Mann aflasche, \md die dreitheiHg-e 
BUüihe als der l^lühende "Stab Ahron^ belraehtet. gewiss mit 
Unroeht, «wie Cay6doiii 4ß^. a. 0. I, S. 28) richtig bemei:kt. 
In der Bibel (2 Mos. 16, 33) wird .das Mapnagefäss Zinzeneth 
(riUJs) genannt, dessen Ableitung Wehst wahrscheinlich von 
pK = p: „aufbewahren" auf ein Gefäss mit Deckel schliessen 
lässt, während das auf unsern Münzen ohne diesen ist. Auch 
ist die Mannaflasche, welche neben der Bundeslade aufbewahrt 
werden sollte, zur Zeit Simon's nicht mehr am Orte, da doch 
jene. nicht mehr vorhanden war. Eben dies Hesse sich auch 
ge^m die Bestinuttung «des bUikenden . Stabes Ahron's sagen, 
abgesehen davon, dass die dreilbeilige Blume gar keine Ai&hn- 
lichtaeit mit den Iffandelblüthen hat Desshalb ist anzunehmen, 
dass das Gefäss dj^end ein Garäth da/ Tempels, etwa estien 
Kelck, darstellen sollte. "Einen «eich, meint Cavedwni, ähnlich 
dem unserer Münzen , auf den g(jldenep Tisch des fieiligthwns 
von Jerusalem gestellt und Ihn Triumphe zu Rom getrag;en, 
sieht man zusammen mit deHi^« goldenen Leuchter auf- dem 
Triumphbogen des Titus dargestellt. In der Blume aber Jt^nn 
man eine Hyacinthe oder Lilie * erblicken , nach den Worten 
der heiligen Schrift (Hosea 14, 9) „ich werde Thau Israel sein, 
und blühen wird es wie die LiJfe". 

Zur Erklärung anderer Typen wie Anker, Füllhörner, 
Schild und dergleichen ist schon früher das Nöthige gesagt 
worden, sie sind denen anderer Könige nachgeahmt, oder sie 
findet leicht ihre Deutung aus den Tempelgeräthea« wie ttma- 
peten» Lyjra, Urne»iu. dgl. * 

1) 5 Mos. 26, 2., Jeremia 6, 9. Cavedoni (a. a.^0. I, S. 37.) hat 
dies schon richtig erkannt. 
^) Bikkurim 3, 2 fg. 
3) Gommentar zum Pentateuch a. a. 0. 
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c) Sehrtft. 

Die Si^biTift unserer Mäozen Jiat in fmiheren Zeiten be- 
sonne» Aaetofis hhh« Sweifel an äbe Aeehthfiit ^AenelbieR erregt. 
Man fragfle sieh, wie aoiltea die Juden die Zeiehen der Sama- 
ritaner, deren Sebrift^ unie man hd sedfait flüchtigttr Betrach- 
tenf Ihenansted, tet ^nz dieselbe« irie die Mnnzschrift ist, 
m ihre« heiligen Sekeln veoivaadt haben? ffliekt man dieser 
F¥age «etsttgegen: kann dem die Sefanft der aiien UeMaar selbst 
oder der epatom Juden leur Zeil 4er Makkabäer und weiter 
hinab feie »ir EnipöntDg üton-Keetfoa's niofat jene Foürm gehabt 
haben, wie «e vns auf den Münzen begegnet? so wies man 
auf unsere Quadratsehrift hin, welche in ihren Formen doch 
so geringe Aehniiehkeit mit der Mänzschrift habe. — Nachdem 
nun aber die Aeehtfieit der iMünzen unzweifeihaft erwiesen und 
deeoigein&SB die Schrift derselben eben so gewiss die alt- 
hebräis^she ist^ üagtt es uns ob nachzuweisen., wie diese 
sich zn nnseser Quedratschrift inerhalt, oder wie diese aus 
jener abzuleiten sei. 

Die ßnchsiabensehrift , deren sich «Ue meisten CuHurvölker 
•der Vor- und Jetztzeit bedient haben und nofCh bedienen, ist, 
wie jetzt i%^netn angienommen wiivd, von Babylon ausgegan- 
gen 1). Auch die Hebräer, bei denen der Gebraui3iDt »der Schrift 
in ^lucaiitter &it ivoranazosetzen iei;, helim diese «dem mesopo- 
tamieehen CuUurlande entlehnt, doch fehien nuM Mwumente, 
weiche h&s von der fiorm der nlthebräisehen Zeichen Kunde 
geben. Bis auf einzelne Siegelsteine ^), won denen «einige etwas 
hödaner hinauf als unsere Münzen dtttinen, emd diese die ein- 
zi^a Monumente ans alter 2eit, welehe «ns die Schrift der 
Hebräer vor Augen fuhren, und wenn auch die ältesten erst 
von dem zweiten Jahdiundert Mm iChr. datiren , so «leigen doch 
«die Buehstaben, trotz ihrer Jugend, in Verg^eh mit den semi- 



1) Vgl. in Kürze unsere Bemerkungen in der Zeitschrift der deut- 
schen morgen!. Gesellschaft IX, S. 475. Anm. 17. 

^) Ausführlicher haben wir über dieselben gesprochen in der ge- 
nannten Zeitschr. XI, S. 318 fg. und in dem Jahrbuch für die Ge- 
schichte der Juden, II, S. 263 fg. 
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tischen Schriftzeichen auf den mesopotamischen D6nkmäiern^ 
die zum Theil über das achte Jahrhundert hinausreichen i), die 
grösste Aehnlichkeit mit diesen, so dass man die althehräische 
Schrift eine ächte Tochter der Babylonischen nennen kann, 
welche ohne Vermittelung der Phönizier, welche so manchen 
Völkern den Gebrauch der Buchstabenschrift zugeführt haben, 
zu den Hebräern gelangt ist, was bei der lebhaften Verbindung^ 
der Euphratländer mit Palästina gar nicht auffallen kann. Es 
muss freilich dem so grossen Abstand der Zeit bei Verglei- 
chung der Schriftzüge Rechnung getragen werden, eine völlige 
Gleichheit wäre ganz unmöglich, weil jede Schrift im Laufe 
von Jahrhunderten sich mannigfach durch häufigen Gebrauch 
und durch die keigung zum Cursiv verändert, wie wir dies 
an unsern lateinischen und griechischen Charakteren, welche 
ebenfalls von den babylonischen abstammen, deutlich nach- 
weisen können; doch sind die Veränderungen nicht in dem 
Grade, dass die Töchter der Mutter gar nicht mehr ähneln 
sollten, vielmehr trägt gerade das althebräische Alphabet noch 
die deutlichsten Spuren seiner Abstammung an sich, ja ein- 
zelne Zeichen sind noch völlig identisch mit jenen uralten, was 
sich aus der . Ehrfurcht der Juden vor den Ueberlieferungen 
der Vorfahren erklären lässt. Hätten wir Monumente , welche 
die all mal ige Entwickelung der Schrift bei den Hebräern 
und Juden aufzeigten , so wäre der Nachweis der Abstammung 
natürlich mehr erleichtert, aber auch so ist er für Jeden, wel- 
cher, sich einigermaassen mit der Schriftkunde der Vorzeit 
(Paläographie) bekannt gemacht hat, zu führen. Ein Blick 
auf die beifolgende Schrifttafel wird unsere Behauptung recht- 
fertigen. 2) 

Sie enthält in erster Reihe das Alphabet, das aus den 
Inschriften auf den genannten uralten Denkmälern Babylonien's 
und Assyrien*s gezogen ist, und das wir als das älteste altsemi- 



1) Vgl. über diese Denkmäler unsere phönizischen Studien, II, 
S. 21—41. 

2) S. S. 136. und 137. 
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tische betrachten können; in der folgenden das unserer Mün> 
2en 1), in der dritten ein samaritanisches, wie es uns ein Stein, 
welcher bei Nablus, dem alten Sichern, gefunden und die zehn 
Oebote in * verkürzter Form enthält, bietet Dieses Monument 
geht mindestens über die Zeiten Justinians (regiert von 527 — 
565) hinaus und seine eingegrabenen Buchstaben zeigen deut- 
lich, vfle die Münzschrift sich \veiter entwickelt, bis sie die 
Form der Buchstaben in den ältesten uns erhaltenen . samari- 
tanischen Codices erreicht hat. Drese hat eine so auffallende 
Aehnlichkeit, besonders in den Formen des erwähnten Steines, 
mit der Münzschrift, dass man sich nicht verwundern darf, 
wenn man dies^ früher die samaritanische genannt hat^), wie- 
wohl es unzweifelhaft ist,, dass diese Schrift erst von den 



1) Wir haben nur die wesentlichsten Formen berücksichtigt und 
dabei scum grössten Theil die Münzabbildungen in dem oft genannten 
Werke von de Saulcy benutzt. Es sind alle Buchstaben des hebräi- 
schen Alphabets gefunden, bis auf Telh und Samech, zuletzt das Sain 
durch die Veröffentlichung von de Vogü^ a. a. 0. Wir glauben, dass 
unsere Tafel den Lesern nicht unwillkommen sein dürfte, da bis jetzt 
keine existirt, welche die neuern Monumente benutzt hat, und selbst 
Cavectoni, dem de Saulcy*s Werk doch vorlag, die Tabelle von Bayer 
für seine Abhandlung abgedruckt hat Merkwürdig ist jedenfalls die 
Schrifttafei bei Asarja de Hossi in seinem Meor Enajim a. a. 0., be- 
sonders in der allen Mantua-Ausgabe, da sie Formen enthält, wie die 
des Sain, Phe und Samech, welche noch nicht auf Münzen gefunden 
sind. Das erste Zeichen, welches, wie erwähnt, er3t kürzlich bekannt 
geworden, ist ganz ähnlich dem von de Rossi. Dieser giebt als Quelle 
ein Werk eines christlichen Autors ohne Namensangabe an. Es wäre 
wohl wünschenswerth den Verfasser zu ermitteln. — - Für unsere 
Schrifltafel müssen wir noch bemerken, dass Samech und Phe, weil 
sie, wie gesagt, auf den Münzen sich noch nicht gefunden haben, 
nicht aufgeführt werden konnten. — Auch auf dem Rosen'schen Stein 
ist kein Sain und Samech vorhanden ; das Teth ist von einem zweiten 
nicht viel jungem, dessen Inschrift Rosen a. a. 0. mitgetheilt, 
genommen. 

^) Nach Wilson (the lands of the Bible I, S. 75.) nennen noch 
die heutigen Samarilaner ihre Buchstaben 'Ebri oder 'Ebreni, die Qua- 
dratschrift aber el-Aschuri. 
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Juden zu den Samariianern gelangt ist und seit ihrer Trennung^ 
sich weiter modifieirt hat. 

Schwieriger aber ist ier Nachweis zu führen, wie sich 
unsere Qrnadvatsc^rift , oder die jüngere hebräische Schrift, aus 
der altfae\iräis«h«fn, d«p Jlfifiizdchn^ , entwickelt habe*. Dieser 
ist jedoch aas Mangel an Quel'ten nicht ohne Schwierigkeit zu 
bewerksfelligeir. Mv ältester GadeK der Bibel, welchen wir 
besitzen, ist d«r in Odessa befindliche, und* datirt vom J^ahre 
918 n. eihf,i% das^ jüngste Denkmal »Ithebrärseher Schrift — 
von den Siegeb*einen kernien wir kein genawes Aatum — sind 
die übcrgespfägtcn Münzen von Ben-Kesiba im ersten Drittel 
des zweiten JalH-h«ndertS', es^ üegen^ mithin acht jahrhund^erte 
zwischen dien DentoFälem' des Alt* und eles Netchebräischen, 
während welcher Zeit wir die allmälige Entwickelung von 
der einen zur andern Schriftart nachzuweisen ausser Stande 
sind. Eine einzige Unterbrechung des langen Schweigens sind 
die hebräischen Inschriften auf Topfgefässen ,. welche der eng- 
lische Reisende Layard in den Ruinen bei Ninive aufgefunden 
und die jiach unsever Ansicht^) zum Theil bis ius 7. Jahr- 
hundert hinaufreichen, und (Se wohl beachtet zu werden ver- 
dienen; weniger nwizlich sind die Alphabete, welche sieh zu- 
weilen in htteinischcn, griechischen und arabischen Codices 3) 
finden, weil sie durch die Unwissenheit der Abschreiber in der 



1) S. Ffflner: Pröspeetus dier dter odessaer Gesellschaft gehören- 
den ältesten befträisehen' und rafbbinischen H^emdsekriften , Odessa 
1845. — Wenn Herr fer. M. Heidenheim (in der Vierteljahrschrifl für 
englisch-lheslög. forschung lÄOT, &. 259 fg.) einen Codex der Pro- 
pheten aus dem 6. oder 8. Jahrhundert nachweisen will, so ist er in 
grossem Irr^hum, wie sich leicht zeigen lässt. 

^) S. über diese B^nli:niäler unsere Abhandlung in der Zeitschrift 
der d. m. 6; JX, S. 465 fg. 

^) S^ 6esenius Geschichte der hebräischeff SfNraehe und Schrift, 
S. 177., Kopp Bilder und Schriften der Vorzeit II, f. 24 fy. und Zeit- 
schrift für Kunde des Morgenlandes V, S. 211 fg. Das am krtafferen 
Ort gegebene Alphabet scheint uns noch im Ganzen ziemlich treu co- 
pirt zu sein, die Formen sind zum Theil denen auf den Topfgefässen 
ähnlich. 
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Regel sehr enl&telit worden. Da uns nun die sichern Weg» 
^weiser bei unserer Unt^^uehung der Entwiekelung der alt- 
hebräischen a«r neuhel»raiftehen Schrift (Quadratsehrift) fast 
^ifidich. fehlen , so wollen wir die traditioneUen Angaben über 
diesen Punkt ud) Aufldäffung angehen. Ans den verschiedeiien 
Ansichteir, welcdie sich über diesen Gegenstond in den thatnm-* 
disehen Werken finden' i), lässtsich etwa Folgendes abnehmen: 

1) die Quadratsckrift i8t dutch Esra im<^ dem Exü eingeliihrt, 
nacMem Mose die Tbon m althebräischer Seksdft gegebo» hat 

2) sie war uron den ältesten Zeiten in Gebrauch, ist aber, als 
Israel gesundigt b«tte» veraadert und von Esra wieder ein-* 
geführt worden. 3) sie ist stets dieselbe geblieben. Man be- 
denke, dass die letztere Ansicht auf eine Autorität, Elieser 
aus Modaim, auf einen Zeitgenossen Ben-Kosiba's zurückgeführt 
wird, und dass also die Tradition, bei ihren Widersprüchen 
und geringer Klarheit, die sich selbst bis auf die Erklärung 
des Wortes Aschurith erstreckt, die Abwesenheit der Mo- 
numemte' nicht ersetzen kann , um die Entwiekelung der Schriit 
aufzuhellen. Auch die Schüler der thalmudischei; Lehrer Origines 
und Hiatonymius (bei Monfaucon, Hexapla I, S. 86 u. n, S. 94» 
vgl. auch ersteren zu Ezech. 9, 4), welche aus derselben 
Quelle, der Tradition geschöpft haben, können den Gegenstand 
nicht aufklären. 

Dennoch aber geht aus diesen unklaren Berichten so viel 
hervor, dass eine dunkele Ahnung von einer Einwirkung assy- 
rischer oder vielmehr babylonischem ^, semitischer Schrift, wie 
sie die Juden während des Exils kennen gelernt haben, vor- 
handen war. Zunächst freilich nur auf die Ausbildung zum 
Cursiv — denn eine plötzliche Umwandlung der Schrift 



1) S. Mischnah Megilla j,8. und Jed^.4,&. Thosiphtha Sanhedr. 
c. 4. Thalm« jemscfa. Megijla 1, 9. und b. Sanhedr. 21a. Wir haben 
es für diesen Ort als überflüssig erachtet alle die Stellen hierher zu 
setzen; ausführlioh hat darüber gesprochen Herzfeld a« a.0. II, S. 7 6 fg. 

^) Assyrien wird oft auch bei nicht jüdischen Schriftstellern für 
Babylonien gebraucht, s. die vollständigen Belege bei Kopp : Palaeo- 
graphia critica III, §. 110. 
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überhaupt ist undenkbar — wie die Juden es bei der assy* 
rischen Schrift, die wie jede aus aiter Zeit sich herschreibende 
zum Cursiy sich hinneiget, und wie wir dies an den uns er- 
haltenen Denkmälern noch wahrnehmen können, zu beobach- 
ten Gelegrenheit fanden. Diese Neigung zum Cursiv-Charakter 
tritt offenbar schon hervor bei den jüdischen Münzen , noch 
mehr aber bei den oben erwähnten Siegelsteinen i). Gegen 
das Ueberhandnehmen einer solchen Schreibweise, welche der 
Klarheit und Deutlichkeit der Buchstabenformen Eintrag zu 
thun drohte^), trat jedoch bald in den Schulen der Pharisäer 
eine Reaktion ein. Zum Schreiben heiliger Dinge, wie Te- 
phillin (Phylakterien) , Mesusoth und Sifre Thoroth durfte man 
nur eine sorgfältige, klare Schrift anwenden, und bei den letz- 
tem war noch ausserdem T)^ ppiiü (d. h. jeder Buchstabe musste 
von Pergament umgeben, er durfte nicht mit dem andern ver- 
bunden sein) erforderlich, so dass die Schrift eine non n^^ro 
vollkommene, vollständige sei (vgl. b. Sabb. 103, h). 
Als dann später, als nothwendige Folge jener Bestimmung, 
auch Worttrennung eingeführt wurde, so benutzte man 
zu grösserer Deutlichkeit zu diesem Zwecke die fünf Buchsta- 
ben 1^ r] } -| (das sind die alten Formen 3) der gleichnamigen 
Buchstaben), die als Endbuchstaben'» wahrscheinlich auch nur 



1) Hier sind sogar schon Ligaturen wahrzunehmen ; bei den Mün- 
zen sind mehrere Köpfe bei Beth, Kaph, Nun und Resch bereits geöff- 
net, und der Schaft bei den drei ersten und beim Mem schon umgebo- 
gen. Beim Gebrauch der Schrift für gewöhnliche Zwecke des Lebens 
— Münzen, heilige Sekel haben immer noch eine.heilige Bestim- 
mung — fand gewiss schon früher eine Hinneigung zum Cursiv statt, 
wie wir Aehnliches von der griechischen und arabischen Schrift (dem 
Neskhi) jetzt wissen. 

'^) Schon Hieronymus (prolegg. ad Ezech. 20. opp. HI, 8'42.) klagt 
über die Kleinheit und Undeutlichkeit der »hebräischen Schrift, eine 
Klage, die ihre volle Bestätigung findet, wenn man nur einen Blick 
auf die Schrift, der genannten von Layard gefundenen Schaalen mit 
Zaubersprüchen wirft. 

3) Daher die Einführung nach der Tradition auf die Sophcin'm 
zurückgeführt wird. . ; 
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allmäligi) Eingang fanden, während bei proüGunen Schriften 
CurfiivsGhrift, auch ohne Endbuchstaben und Worttheüung in 
Gebrauch blieb and erst sehr spät auch diese iswei letztern 
Besümmung^en Eing«^ fanden, ohne dass die Schrift ihren 
CursiTckaracber (z. B. Ligaturen) ganz aufgegeben hätte ^. Dass 
aber toi zweiten Jahrhundert n. Ohr. sehen Qiiadrajl?s(^rift, 
i^ierwH>hi nicht ausschliesslich <), im Gebraach war, ist höchst 
wahrscheinlich; die spätere Tradition last also Esra In einem 
e inmaligen Akte das vollfahren, was im Lanfe der Zeit sich 
erst aHmälig entwidtelle. 

Als Resultat unserer Untersuchung stellt steh nunmehr 
heraus: Die Quadratschrift isi eine ans der althebräi* 
sehen hervorgegangene kaligraphische Schrift, die, 
durch gesetzliche Bestimmungen in ihrer Entwicke- 
lung aufgehalten, b«i heiligen Schriften angewandt 
werden musste. Ihr zur Seite ging für profane 
Zwecke eine ihr ähnliche, zun» Cursiv immer- 
mehr sich ausbildende, welche die Züge der alt- 
hebräischen Formen treuer bewahrte. Somit führt 
unsere Müneschrift mit Recht den Namen althebräische, 
trotzdem sie nicht auf den ertsAen Blick der Quadratschrift voll- 
kommen ähnlich ist 4). 



1) Vgl. Jer. Megilla 7 Id. ed. Krakau: NH n\n t6 DOB^NIH nmn 

wriD -OD NH DiDD ünb'jy DD i6^ urk^, 

^ So finden wir auf den mehrfach erwähnten Gefasfien bei Nr. l. 
(bei Layard) noch keine strenge Anwendung von Finalbuchslaben und 
keine Wortlrennung, während auf den andern die erstere beobachtet 
wird. Auf Nr. 5., die eine unserer Quadrat- ganz ähnliche Schrift hat, 
findet sich sowohl Worttrentmng, wie Finalbuchslaben. 

8) Wie Hofftnann: granmi. syr.p. 63. gtaifef; die ßlelle Matthäus 
5, IS. erklärt sieh ganx gut aus dem luebräischfiaQ Aljiiiabet der Pro- 
fanschriflen. 

4) Der Nachweis aber, m've die Quadratschnfl sich auf die alt- 
hel^räisehen, resp. auf die iaUsemitischen Fonaen zurückführen lasst, 
ist nicht so schw«r zu geben, muss jedoch für einen andem Ort auf- 
gespart werden , da in einer populären ßeschtchte der jüd. Münzen 
uns dies zu weit führen würde. Uebrigens sind die palmyrenischen, 

Levy , Jüdische Münzen' - 10 
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Eine andere Fra§:e aber muss hier noch zum Schluss be- 
rücksichtiget werden. Wie kommt es, dass in unserer Münz- 
Schrift, welche sich auf Dokumenten Yom Jahre 142 v. Chr. 
bis 135 n. Chr. findet, gar keine oder doch sehr unmerkliche 
Veränderungen i) wahrzunehmen sind? Ein Zeitraum Yon nicht 
ganz dreihundert Jahren ist bei paläographischen Untersuchun- 
gen ein noch zu kurzer, als dass sich in den während des- 
selben abgefassten Schriftzeichen, besonders wenn sie von so 
geringem Umfange wie Münzlegenden sind, eine auffallende 
Veränderung wahrnehmen lässt^). Zudem hat man sich wohl 
zur Zeit des neronischen Aufstandes so eng wie möglich an 
die Formen der hasmonäischen Münzen gehalten, weil jene 
Zeit i^ bestem Andenken bei den Zeitgenossen Simonis und 
Eleasar*s stand. Vollends ist eine vollständige Nachahmung 
bei den Münzen Ben-Kosiba's vorauszusetzen, wie wir nach 
den oben geführten Untersuchungen behaupten dürfen. Es 
kann daher wohl einem Zeitgenossen Ben-Kosiba's, dem Elieser 
aus Modaim der Ausspruch in den Mund gelegt werden (vgl. 
Synhed. 22 , b) „das Aschurith habe sich gar nicht verändert", 
die Denare, Tetradrachmen, Dupondien u. dgl., die mit Simon 
Giora's Stempel umgeprägt wurden , waren den Juden zur Zeit 
ßen-Kosiba's recht gut bekannt, und konnten wohl in Curs 



die sogenannten ägyplisch-aramäischeri Alphabete (s. Gesenius mon. 
ling. Phoen. tab. 4. und 5.) und die nabathäischen Inschriften der 
Sinaihalbinsel (s. über diese unsere Abhandlung Zeitschr. d. d. m. 
Gesellsch. XIV, S. 363 fg.) gute Wegweiser, um die Entwickelung: 
aus den altsemitischen Formen zu zeigen. 

1) Das Waw z. 6. auf den Sekelmünzen Simon's , des Hasmo. 
näer*s, hat eine etwas andere Form als auf den übrigen Münzen. 

^) Ein einzelnes Beispiel mag für diesen Ort genügen. Die pal- 
myrenischen Denkmäler aus dem ersten und dritten Jahrhundert n. 
Chr., zeigen selbst nach den bessern Abschriften, fast gar keine Ver- 
ändermig, vgl. z. B. die Inschrift bei Kopp (Büder und Schriften) II, 
S. 133. vom Jahre 49 n. Chr. mit der S. 251. vom Jahre 233. und 
S. 256. vom Jahre 222. Aus andern Monumenten, besonders phönizi- 
sehen Münzen, lässt sich ein Gleiches beweisen. 
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kommen, wenn man auch im gewöhnlicben Leben sich nicht 
meliT der auf diesen Münzen ausgeprag^n Schrift bediente. 

d) Gewicht. 

Ehe wir einige Bemerkungen über das Gewicht der jüdi- 
schen Münzen geben, müssen wir. noch aus der altern Zeit 
das Verbältniss der Mine zum Sekel zu erörtern versuchen. 
Wir haben bereits oben (vgl. S. 13) den relativen Werth des 
Kikar zum Sekel und des Sekels zum Beka und Gerah durch 
gelegentliche Angaben der heiligen Schrift festzustellen ver- 
mocht, lieber das Verhältniss aber der Manah (Mine) zum 
Sekel sind wir in üngewissheit gelassen. Ist es aber unzwei- 
felhaft festgestellt, dass Maass und Gewicht aus 9abylon stam- 
men, so müssen wir wenigstens den Versuch ?u macheu uns 
nicht verdriessen lassen, die uns in neuerer Zeit überkommenen 
Denkmäler aus diesem Lande um Aufschluss anzugehen, ob hier 
vielleicht eine Werthbestimmung der althebr.äischen Mine zum 
Sekel sich ermitteln lässt Bekanntlich hat man auf der Stätte, 
wo das einst so berühmte Ninive gestanden h^t, in unsern 
Zeiten Nachgrabungen angestellt und ganze Paläste und andere 
Gebäude mit den grossartigsten Sculpturen an*s Licht gefördert. 
Der englische Consul Rieh war der erste , welcher das Interesse 
für die merkwürdigen Ruinen, welche sich an den Dämmen 
des Tigris hinziehen, erregt hatte, und nicht lange währte es, 
bis eine französische Expedition unter Botta und eine andere 
unter dem Engländer Layard die besten Erfolge ihrer Nach- 
grabungen erzielten. Der letztere hatte besonders das östliche 
Ufer des Tigris bei Nimrud, einige Meilen unter Mosul zum 
Gegenstande seiner Untersuchungen gemacht, und seiner Be- 
geisterung und Thatkraft verdankt die Wissenschaft neben 
Botta die grossartigsten Entdeckungen. Wie alt die Paläste 
und Gebäude zu Nimrud, welche Layard auffand, sein mögen, 
kann man daraus schliessen , dass jene zum Theil durch Brand 
zerstört und viele hunderte von Jahren (v. Chr.) die darüber 
gelagerte Erde zu Leichenäckern benutzt worden, so dass 
seine Annahme, dass. die ältesten Gebäude von 1200 v. Chr. 

10* 



Digitized by VjOOQ IC 



■'148 



Jüdische Münzen. 



het dättteÄ, tiitht tM hüth gegriffert scheint Unter den man- 
nigfa(*fai Kü*rt^geg^fftrtfitt4}^, welche in dem nordwestlichen 
Palast zu Nimrud aufgefunden worden, heben wir für unsern 
Zweck die bronzenen und marmornen Gewichte in Form von 
Lötveh ünfi Etrterti ^ferVc/t *) , weil ^le öhtie Zweifel alis Normal- 
gewiöfcftfe des aÄ6ft A'^ftyrifeti üWd BÄbyltDWJefh bfetttidhtet wer- 
det! kömren, ^wft'öh dfesshalfo , w^ der Ort der Aufbetvrahrung, 
der kö«i?gli6hte 'ftttetet, ^ie M^icfetigkfeit, die man ^n^^en bei- 
mkislA, m^^i, *ön*6 dewft aüdi bei d«n 'OriecliÄtt utid Römern 
die Nofrttm!^ii^teht^ Äh votsjöglHih geÄchötitett. ode^ g:eiveihten 
Orten iii]ü%eteAfett yf&tdefü Äind. ^ Im Gaft'zen werden nun 
15 blHMii^ttfe G^y^iöhte 'WVi Layätid lind Norris näher beschrie- 
ben , dkj m&i ^to^tti Theile mdt ttltaramäi^ehei' {üder nach 
herköltt*tt^M6hc^ ftweekjhfnuhg : phönirischer) Schrift und Keilzei- 
chtfn iWMfe^ mä. Jett^ hiat die ftlt«rth«ftili<*stfe Rymi, die 
mir vörgeköÄttftiftft i^t, ähnlich "der auf babylöttiststefcn uftd Assy- 
rischem Cyliii*«fft, wie oben S. 140 erwähnt worden. Sie steht 
«ntw^der mi d«t Söite o^der Basis des Löwen, wie die vor- 
liegettde Figijtf zwg't ^> 




Eis 



1) S. Atrl^^n B. tayÄtd : Öl&coveties ih (he tuinö öf Nittlveh and 
BabyltfA, Lc^ndodi 1**S, p. 601 f^. Die Inschnfttth &öf den Gewielilen 
sind noch besonders <beh)and«U und le^ebildet in dem loumal of the 
royal asiaüc sociMy of Greal-Brilain, Vol. XVI, ^ 215 fg. Durch 
eigene Anschauung sind wir im Stande die dort von dem gelehrten 
Norris geführten tJnlersuchungen über die Lesung der sogenannten 
phönizischen Inschriften theihvreise zu berichtigen. 

^) Die hier gezeichn<ete Figur> von einem der kleinstem Gewichte» 
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Es sei uns g'estattet auf c|ießQ merkwürdigen Denkmäler, 
besonders mf die Aufschriften etwa$. Mber etoi^ug^eb^fi. 

Nr. 1. (wir halten die Bezeichnu^^ vojüi Nonris bei) hat 
die Aufschrift auf der Seite der Basis: 

WO nw ni7t?n • 
d. h. „fünfzehn Minen", und wt der Seite des Löwen : 

d. h. „15 Minen l^andes^Qwi^ht". i) 

Nr. i. bM auf <ieT Seite der R^^ß : 

d. h. „fünf*, auf der Basis selbst: 

Np'^^* [^]n. ii iii po 
d. i. „fünf Minen Landesg^ewieht". In Keilschrift ebenso „fünf 
Minen" nach Norris Lesung^. 

Nr. 3. Auf der Seite der Basis : 

d. i. „drei Minen königliches Gewicht"^); und auf dei* des 
Löwen: ; . . 



ist mit eittftm QfigL vw^ehe^», dW W 4w 9VW>fn VQ« W^uft^ ^u« picl^J 
voi:Jiand^a war.. D'}^ InÄohr^t ist von ups g?»2 willMrlic.li von ^inem 
der andern Gewichte genommen, upi der) t^sern eine ungefähre An- 
schauung der Schrift auf diesen Denkmälern' zu Bieten. 

^) Die Zahlzeichen sind gams .dieftelbea.^: wie im . Phöslzischen, 
ganz natürlich, da die Phönizier nach un^i^ Anaicht:, SA^W>hl d^^. 
Schrift, wie die Zahlzeicl^en, au9 Bahylon erhallen haben. Die Einer 
werden durch einen lothrechten, die Zehner durch einen wagrechten 
Strich ausgedrückt, erstere gewöhnlich in öruppen von drei. Das Wort 
Np*iN, dessen Lesung unzweifelhaft fest steht, ist das alt-aramäische, 
das wir aus dem Pr<^hciten Jeremia in dem bekannten Verse (10, 11.). 
bereits kennen, wofür in späterer Zeit M^HN g}e}^raui}];it wird» Ds^s 
Wörtchen ^T ist noch auf den andern Gewichten an?uljreffe«3^, aber biS' , 
her noch nicht erkannt worden. Wir haben dasselbe als rückzielendes 
Fürworl auch auf altassyrischen Gemmen und Siegeln, auf ägyptischen 
Papyrus, auf Salrapenmünzen (vgl. unsere phönizischen Studien a. a. 0. 
II, S. 26.) und noch neuerdings auf einem Gewichte, über das wir so- 
gleich sprechen werden, gefunden. Es steht für das chaldäische n, 
zuweilen jedoch, wie an unser^jr SleU^, hat eS: die Bedeutung des hin- 
zeigenden Fürworts. ' . .,; 

2) Vgl. -pon PN (2 Sam. 14, 26.) „königliches Ql^wi^il^t/* . ' 
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„drei Minen Landesg:ewi6ht", in Keilschrift: „drei Minen." 
Nr. 4. Auf der Basis: 

-pü JBf 

„zwei (Minen) königliches Gewicht", und auf der Seite: 

2 n pD 

„zwei Minen Landesgewieht". In Keilschrift soll zu lesen sein: 
„der grosse Sanherib i) (König von Assyrien), 2 Minen könig- 
liches Gewicht." 

Nr. 5. hat nur eine Inschrift: 
n pD 

„zwei Minen des Königs" und in Keilschrift: „der grosse Sal- 
manubar, König von Assyrien, zwei Minen königliches Gewicht." 

Nr. 6. hat keine aramäische Inschrift, nur die Zeichen 
von 2 Minen ; die Keilzeichen geben : „Tiglath Pileser' und* viel- 
leicht „Babyion." Bemerkenswerth ist, dass dieses, sowie 
Nr. 10. und 11. die Hälfte des Gewichts, das man nach den 
Zeichen erwartet, enthalten, daher Norris glaubt, dass die 
babylonische Mine die Hälfte der assyrischen sei. 

In Nr. 7. ist keine Inschrift mehr zu erkennen, dagegen 
Nr. 8. hat auf der Basis: 

„eine Mine des Königs" und auf der Seite: 

„eine Mine" und drei Reihen Keilschrift, deren erste verlöscht 
ist, die zweite giebt „König von Assyrien" und die dritte „eine 
Mine des Königs." 
Nr. 9. hat: 

wpN ( [?]3JD 



1) J. Brandis (der historische Gewinn aus der Enlzifferung der 
assyrischen Inschriften, S. 113, Anm. 2.) liest: „Palast des Sanherib, 
2 Man ah des Königs.«* 
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das ich nicht zu deuten vermag ; das Gewicht ist viel leichter 
als das einer Mine. Auch die Keilschrift ist nicht mehr deut- 
lich zu lesen. 

Nr. 10. und 11. haben beide: 

„eiYie Mine des Königs", ebenso in der Keilschrift, jedoch der 
Name des Königes ist nicht mehr erkennbar. 

Bei Nr. 12. sind die aramäischen Zeichen nicht leicht zu 
deuten, ob rnp, wie Norris meint, zu lesen sei, ist mir noch 
zweifelhaft, da das Kuf nicht die gewöhnliche Form hat, jeden- 
falls ist das Gewicht gleich dem vorigen eine Mine >). 

Nr. 13. hat deutlich: 

NpiN y3n 
d. i. „ein Viertel (Mine) Landesgewicht", und in der That 
stimmt dazu auch das Gewicht. In den stark verwischten 
Keilzeichen will Norris den Namen Sanherib erkennen. 

Nr. 14. hat an zwei Stellen: 

jffün 
„ein Fünftel**, und dazu stimmt auch das Gewicht. 

Nr. 15. ist sehr schwer zu lesen, das Gewicht ist unge- 
fähr nicht ganz der neunzehnte Theil einer Mine. 

Ausser diesen bronzenen Gewichten sind noch andere, 
marmorne, aufgefunden, welche im Gewicht mit den babylo- 
nischen übereinstimmen, während die meisten bronzenen das 
assyrische haben. Dieses ergiebt nun mit Sicherheit für das 
Talent 15744 englische Gran und für das babylonische die 
Hälfte 7872 2). 

Nach dieser Berechnung stimmen aber die Theilungs- 



1) Die Keilschrift liest Brandis (a. a. 0.) „das Reich des Sanherib, 
Königs von Assyrien.** 

'^) Die Berechnung ist hier durchschnittlich, da man bei dem 
hohen Alter der Gewichte einen Verlust in Rechnung bringen muss. 
Nr. 1. c= 15 Manah wiegt: 41 Lbs., dies gäbe das englische Pfund 
zu 5760 Gran gerechnet: 236160 und dies durch 15= 15744 eng- 
lische Gran. Auch die übrigen genau gewogenen Gewichte stimmen 
vollkommen, wie man dies bei Norris a, a. 0. nachlesen kann. 
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werÜLe der hebr$ischeD Mine zum Sekel, wie man sie nach 
den verschiedenen Ansichten festgestellt hatv nicht; sei es^ 
dass wir sie zu hundert, sechzig oder fünfzig Sekel veran- 
schlagen; denn ist die assyrische Mine nach der vorangehen- 
den Annahme = 15744 engl Gran, so ist ein Sekel: 

«5 VJeo = 157,44 Gr. 

:^ %^ « 262,4 * 

^ V50 ^ 314,88 - 
die babylonische aber ergiebt 7872 engl. Gran, also l Sekel 

=^ Vioa = 78,72 Gr, 

= Vßo = 131,2 - 

= 1/50 = 157,44 • 
Der Sekel aber des Makkabäerfürsten Simon hat, wie wir 
früher gesehen haben, 224 engl. Gran, und wenn die oben 
aufgestellte Vermuthung begründet ist, dass dieser Werth nach 
einem von Alters herkömmlichen bemessen worden sei, so 
stimmt er mit keinem der gefundenen; noch am nächsten kommt 
man bei der Eintheilung der Mine in 60 Theile, weil dann der 
Sekel auf 262,4 Gran auskommt 0- So lehrreich also diese 
alten Gewichte sind, besonders weil sie uns, abgesehen von 
dem sprachlichen (aramäischen^) Wortschatz, den sie uns bie- 
ten, einen Aufschluss geben über die uralten Gewichtssysteme 
in Assyrien und Babylonien, und über das Landes- und 
Köhigsgewicht, das identisch gewesen zu sein scheint 3), so 



1) Uns will es scheinen, als wenn die Gewichte nur dasselbe 
Ergebniss über die babylonische Mine, welches man nach richtiger 
Erkenntniss der bekannten Stelle aus Herodot (III, 89., vgl. dazu 
Mommsen röm. Munzgesohichte S. 855. zu S. 13.) ermitteln kann, 
bieten. Doch dies näher zu begründen ist hier nicht der Ort. 

^) Dass die Inschriften nur in dieser Sprache und nicht in phö- 
nizischer abgefasst sind, etwa um sich mit den Handelsleuten dos 
phönizischen Volkes zu verständigen, unterliegt wohl keinem Zweifel. 

3) Wir haben schon vorher auf die Stelle 2 Sam. 14, 26. ]2S 
'rfyüT] aufmerksam gemacht, das manche Erklärer =s dem heiligen 
Gewicht, im Gegensatz zu dem Landosgewicht annehmen. Unsere 
Gewichte zeigen indessen, dass Königs-^ und Landesgewicht gleich 
sei und es hindert nichts, auch dies für das hebräische Gewichtssystem 
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haben wir doch die Termeintliehen Theilungen nicht durch 
$ie bestätig g^unden; die altfö hcbräiaabe Mioe aber in sie* 
benzigr und einige Sekel au theiien, wie die babylonische^ 
scheint doch su gewagl; einstweilen müssen wir uns n»it einem 
negativen Resultat begnügen. 

Auch ein anderes in neuester Zeit von dem - englischen 
Consul Calvert zu Abydus, der alten berühmten Stadt am 
Hellespont, aufgefundenes höchst interessantes Gewicht, eben- 
falls in Form eines bronzenen Löwen, kann uns nicht den 
gewünschten Aufschluss geben, weil es keine Aufschrift, 
welche das Gewicht angiebt, hat, nur auf der Basis befindet 
sich eine in altaramäischen Charakteren, welche wir also lesen ; 

„Genehmigt oder recht befunden, von Seiten des Satrapen, 
der über das Silber gesetzt ist" Also nur eine Legaiisirung 
der Behörde ist auf dem Gewichte angebracht. Es wiegt in 
seinem gegenwärtigen Zustande 825 englische Unzen (;:^ 68 
Pfund), also nicht volle 25 Minen, nach der objgen Annahme, 
dass 15744 englische Gran auf eine Mine kommen. Denn, dass 
das Gewicht aus derselben Quelle, aus dem babylonischen oder 
vielmehr persischen Reiche, als dies noch in seiner Blüthe 
stand , stamme , ist uns im Hinblick auf die Schrift und Sprache 
des Monuments keinem Zweifel unterworfen, i) — Endlich wird 



gellen zulassen: zumal da fiynpn hp^ ausdrücklich für den Sekel 
des Heiliglhum s oder den heiligen Siekel sieht. Wir slimmen 
denen vollkommen bei, welche mit den alten jüdischen Lehrern den 
heihgen, Sekel doppelt so viel werth halten, als den gewöhnlichen. S. 
ßöckh a. a. 0. S. 60 f^. 

1) Es ist mir unbekannt^ ob bereits etwas Näheres^ als eine kurze 
Notiz im archäologischen Anzeiger von Gerhard (Nr. 145. Jan, 1B61) 
über das genannte Gewicht veröffentlicht ist, ich verdanke die In* 
schriß einem pariser Gelehrten. Die Schrift auf demselben ist ganz 
gleich der auf den altern Achemeniden^Münzen, welche de tuynes in 
grosser Anzahl veröffentlicht haL Die Sprache ist nach unterer An- 
sicht chaldäisch. Das plSDN erinnert sogleich an das biblische 
«ilDas des Buches Esra (5, 8. 6, 8. 12. 13. 7, 17. 21. 26.), das nicht 
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uns jeder besonnene Forscher zustimmen, wenn wir für un- 
sem Zweck ein in Nordafrika g^efundenes bronzenes Monumenlv 
das neben einem Namen, wahrsheinlich dem des Agoranomen, 
die Worte enthält r^yo bparo ^Gewicht eine Mine** unbenutzt 
lassen i) , da carthagisches Gewicht aus relativ später Zeit 
nichts für das der alten Hebräer beweisen kann. 

Genauer, als über das Verhäitniss des alten Sekel zur 
Mine sind wir über das Gewicht der Sekel des Hasmonäer 
Simon, sowie über das der andern jüdischen Silbermünzen ^> 
durch diese selbst unterrichtet. Wir haben bereits oben an 
verschiedenen Stellen über das absolute Gewicht der einzelnen 
Stücke gesprochen und wollen nun hier noch etwas genauer 
in Kürze darauf eingehen, weil aus dieser Untersuchung auch 
ein Beleg für die Classification — für die Aechtheit bedür- 
fen wir heutigen Tages nicht mehr dieser Stütze — hervor- 
gehen wird. 

Obgleich die höhere Gewichtseinheit von Talent und Mine 
bei allen alten Gulturvölkern sich findet, so war doch die Einthei- 
lung dieser Gewichte bei verschiedenen Völkern eine verschie- 
dene. Im Grossen und Ganzen^) lassen sich vier verschie. 
dene Gewichtssysteme unterscheiden: das äginetische, at- 
tische, ptolemäische und syrische. Das attische Sy- 



leicht zu erklären ist und durch unsere Inschrift, ebenso wie das 
D>:2)-l-2K^nN (Esth. 3, 12. 8, 9. 9, 3, Esra 8, 36.) durch «nDD, neues 
Licht erhält.' 

1) Wir haben über dasselbe ausführlicher gesprochen in der 
Zeitschrift der deutsch, morgenl. Gesellschaft XIV, S. 710 fg. 

^) Wir schliessen das Gewicht der Kupfermünzen von unserer 
Untersuchung hier aus, weil von jenen nicht immer genaue Wägun- 
gungen vorhanden sind, lieber das Verhäitniss von Silber zum Kupfer 
bei den Alten S. Mommsen a. a. 0. %, 42. Letronne: Journal des 
Savants 1833, p. 338. und Gavedoni a. a. 0. 1, S. 51. Anm. 30. 

3) Wir verweisen auf die oft genannten Untersuchungen Momm- 
sen*8 und Poole a. a. 0. S. 358., wo man sich in Kürze über diesen 
^^«rcnstand orienliren kann. 
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Stein, dessen TaJent 60 Minen, und dessen Mine hundert 
Drachmen enthält, war das bei Weitem verbreitetste, seitdem 
Alexander der Grosse es seiner Münzprägung zu Grunde legete. 
Es wurde auch von den Seleuciden für die Reichsmünze be** 
liutzt, und noch zur Zeit Simons des Hasmonäers war es gangr 
und gäbe im syrischen Reiche. Die attische Mine wurde, wie 
schon früher erwähnt, zu Drachmen von etwa 4 Grammen 
und das am häufigsten cursirende Vierdrachmenstück zu 16 — 
17, 6 Grammen ausgemünzt. Dieses System aber wurde, wie 
gleichfalls schon früher angedeutet worden , nicht von Simon 
angenommen, obgleich der syrische König, welcher ihm die 
Münzprägung gestattete, dasselbe in seinem Reiche benutzte 
und gewiss auch in den ihm unterworfenen Ländern, mithin 
in Palästina eingeführt hatte. Der Sekel oder das Vierdrach- 
menstück Simon's wog etwa 14 V^ Gramme (14, 55 Gramme 
= 274 par. Gran) wie im tyrischen System oder nach der 
Mana zuri (nni nJD), wie dasselbe so häufig in thalmudi- 
schen Schriften benannt wird. Die thalmudischen Lehrer 
haben aber auch gewusst, dass dieses System ein uraltes in 
Palästina heimisches gewesen war, indem sie es wiederholt 
aussprechen „alle in der heiligen Schrift erwähnten Sekel (d. h. 
der Sekel hakodesch, der heilige Sekel) sind nach tyrischem 
Gewichte berechnet." Es wäre auch in der That eine ganz 
auffallende Erscheinung, wenn der fromme Simon, der wie 
sein Vater und seine Brüder für die alten jüdischen Satzungen 
ihr Leben eingesetzt, ein ganz fremdes Gewichtssystem einge- 
führt hätte. Das hohe Alter des von Simon angenommenen 
Systems geht schon daraus hervor, dass es mit dem äginäi- 
schen übereinstimmt und in uralter Zeit von Babylon seinen 
Ursprung genommen 2). Zwar finden wir in Aegypten, bei 



1) Vgl. Kidusch. 11 b, Baba Kama 36 a, Bechoroth 50 b. und 
Joseph, jüd. Krieg 2, 21, 2., wo es von Johannes von Gischala heisst: 
„Er kaufte mit lyrischer Münze im Werth von vier attischen 
Drachmen je vier Amphoren." 

2) S. Böckh a. a. 0. Abschn. VI, 1. 
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den Ptolemaern aaeh ungefähr dasselbe System ^) wie. (Ja^ 
tyrisähe, wEkA man könnte dahet gQuaigrt sein« ivi^di^ m^er 
That auoh von manot^i^^olirtiQn geseheb^ i9t '^)^^m. äßi^r 
SiraoQ da« Gföwiioht der Müns^ei^ ^tlajini^i» s^idas^Qn, ^iimiil.Pa- 
lästina etwa hnwteri ifabre ^nter ägyptiaelvei Qböuhahmi^ st;«ftd; 
allein diese Aiwahwe entbehrt aJler WaJwnoheinJÄehk^t, da 
bei der Bifersu:öbt Aegypt^a$ nnä Syrieni?, dw sieb besonders 
bei dem Besitz PaiäötinÄ's oft g^ang g«^igt hattfi, Simon 
sehweriieh die von dem syrischen FiirsteR erhalte^i^^ Eflaub- 
niss zur Münzpirägung nach ptolemäi^ch^^ System mis^bfweht 
hätte 3), abgesehen davon , da$3 die jwüwjb« Tradition voll- 
kommen zu Gunsten der ob^ aufgestellten ^sicbt ^cibt;. 
Dass das System leicht Eingang gebunden bat, kau»» wie 
wir oben S. 42. schon ben^rkt haben, aUerdinga die Bi^kaniit- 
schalt mit dem ptolemäischen Systejw, während dm ftgyptr^sc^ben 
Oberhoheit, wohl bewirkt haben. — « Die tyrisöhen Vierdrach- 
menstücke, ;:?= dem simonischen Sekel, sind etwa ^u 270 par. 
Gran (= 14,33 Gramme) und mindestens zä 253 Va ('^^ iM6 
Gramme) ausgeprägt. Und diese Währung fladet . sieh auch 
bei den Sekeln Simonis; nach den verschiedenen Wägungen, 
welche Böckh vorgenommen, hat er für jene MöftZie«. das 
durchschnittliche Normale von 274 par. Gran v^ 14>5k5 Grammcj 
festgestellt; die Angaben bei de Saulcy besitätigw diof^ Re- 
sultat. Wir finden hier für einen Sekel aus dem Jahre t 
und 2 die Werthe von 14,2 Gramme, und bei einew vom 
Jahre 2: 13,7, vom Jahre 3: 14,50 und 14,65 i). We Hi5Jl»en, 
7,1 Gr. (zweimal), entsprechen sehr genau den Ganzstiitjke«. 

Ein anderes Gewichtssystem ist bei den Münzen, welche 
zur Zeit der Erhebung während Nero's Regierung von den 



1) S. Mommsen a. a. 0. S. 40 fg. 

^ S. de Saulcy a. a. 0. p. 24 fg. 

») S. Böekh a. a. 0. S. 60. 

4) Sämmtlich bei de Saulcy S. 17 fg. Es ist sehr zu bedauern, 
dass Reichhardt (Zeitschr. d. d. m. G. XI. a. a. 0.) die so seltenen Mün* 
zen, sowie ohne Bildniss, so auch ohne Gewichtsangabe, mitgetheilt hat. 
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Juden gepräg^t worden sind, zu beobachten. Diese sind, meint 
Mommsen, nach antS<h5hen$schem Firss geprfigt. „'EAxie wich- 
tige Rolle, bfenrarkt dieser Gdehrte i), hat in der Kaiserzeit 
das «tftioditsche Geld gespielt. Antioch*a, ^ö ft^her nur 
Küpter schhig, hat «elt Augustuö ih Silbei- uftd Kupfer reich- 
licher als irgend eine andere Stadt des römischen Reichs ge- 
prägt, das Vierdrachmenstück zwischen 15,28 und 14,23 
Gramme. Nach diesem Fusse (heisst es S. 717.) hat Bar. 
Kochba seine Silbermfinzen geprägt." Da nun diese vermeint- 
lichen Bar Kochba-Münzen , die Vierdrachmenstücke zu 13,85. 
13,80. 13,75. 13,18 Gramme 2) geprägt sind, so muss man 
annehmen, dass sie bedeutend untermünzt worden sind. Indem 
wir aber nach obiger Untersuchung die meisten der genannten 
Münzen der Zeit des neronischen Aufstandes zugeschrieben 
haben, so möchten wir glauben, dass der neronische Denar 
von 3,41 Gramme den Münzen des Aufruhrs zu Grunde gelegt 
worden und daraus die Vervielfältigung entstanden sei. Wir 
haben unter den Aufstandsmünzen einfache Denare, oder wenn 
man will Drachmen, von 3,2. 3,10 und 3,20 Gramme, einzelne 
derselben auch von Ben-Kosiba überprägt, indem er, wie frü- 
her gezeigt worden, Denare seiner Zeit mit denselben Ty- 
pen, welche die Juden bei dem ersten Aufstande gebraucht 
hatten, versah. Die obigen Werthe von 13,85 Gr. und so 
fort sind dann als Vierdrachmenstücke zu betrachten, wäh- 
rend Didrachmen (halbe Sekel) sich aus dieser Zeit noch nicht 
gefunden haben 3). 



a. a. 0. S. 37., vgl. auch S. 715 fg. 

2) Die angegebenen Werthe sind den Schriften von de Saulcy^ 
Cavedoni und Vogü^ enlnommen. Eben dasselbe gilt für die fol- 
genden. 

') Die Kupfermünzen aus der Zeit des ersten jüdischen Auf- 
slandes im Gewicht von 4,60. 5. 6. 6,5. 7,9, 9,20. 9,30. 9,60. 
10,80. 11,4. 33,40. hat schon Cavedoni (I, S. 61. Anm. 36.) mit 
dem römischen As und Dupondius und deren Vervielfäili^ng ver- 
glichen. 
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Dass endlich ein bestimmtes System für die Münzen, 
welche Ben-Kosiba geprägt hat, sich nicht angeben lässt, ver- 
steht sich von selbst, er hat eben die Münzen, welche er vor- 
fand, umgeprägt, bald römische Denare, bald auch antiochische 
Vierdrachmenstücke ; als Kupfermünze diente ihm natürlich die 
römische Reichsmünze, die er ebenfalls zu seinem Zwecke 
überprägt hat 



'I 
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Anhang Tl. 



Unächte jüdische Münzen. 

Die Erfindung geprägter Münzen wird bekanntlich, wie 
die anderer nützlicher Künste, bei den Griechen und Römern 
<}öttern und Heroen zugeschrieben, diese lassen Saturn und 
Janus, jene Erichthonius, Lykos, Theseus *) und Jonus Münzen 
schlagen. Die Araber bleiben in diese^i Punkte nicht zurück, 
Kuthami 2) erwähnt von Nimrod (Nemrüdä) goldene Denare, 
und der Midrasch vindicirt seinem Zeitgenossen Abraham die 
Ehre zuerst die Welt mit Ausgabe von Geld beglückt zu 
haben. Vier sind es, heisst es Bereschith rab. cap. 39., von 
denen Münzen (i^doid, monetae) ^) ausgegangen, Abraham, 
von dem es heisst (1 Mos. 12, 2.): und ich werde dich zu 
einem grossen Volke machen, also gingen von ihm Münzen 
aus. Und wie sehen diese aus? Ein Greis und eine Greisin 



1) Vgl. Böckh a. a. 0. S. 76., s. auch Athen. XV, p. 692. und 
TVIacrob. Saturn. I, 7. 

2) S. Chwolson : üeber die Ueberresle der babylonischen Litera- 
tur, S. 53. und 73., dazu v. Gutschmid: die nabathäische Landwirth- 
Schaft und ihre Geschwister, in der Zeitschr. der deutsch, morgen!. 
Gesell. XV, S. 42. 

3) Die Auslegung des Midrasch beruht auf einem Wortspiel; 
moneta (Münze) und monitum (Andenken), beide von moneo, klingen 
in pöOID wieder (s. Beer: das Leben Abraham*s S. 209.). Vgl. auch 
Isid. de orig. XVI, 17.: „moneta, quia monet, ne qua fraus in metallo 
vel pondere fiat ;*' also auch eine Art Midrasch , statt das Wort von 
der Juno moneta, in deren Tempel eine Münzstätte war, abzuleiten. 
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von der einen, und ein Jüngling und eine Jungfrau von der an- 
dern Seite. Sodann Josua, nach dem Worte der heiligen Schrift 
(Jos. 6, 27.): „und es war der Herr mit Josua und sein Ruf 
breitete sich aus über die ganze Erde"; seine Münzen gingen 
in die ganze Welt. Welcher Art waren diese? Stier auf der 
einen, und Büffel auf der andern Seite, nach dem Schriftwort 
(5 Mos. 33, 17.): „sein erstgeborner Stier, er ist prächtig und 
. des Büffels (üN";) Hörner, sind seine Hörner." Ferner David, 
nach den Worten (1 Chr. 14, 17.): „Und David*s Ruf verbrei- 
tete sich über alle Länder," also gingen seine Münzen über 
die Welt. Und wie sahen sie aus? Stab und Hirtentasche auf 
der einen und ein Thurm auf der andern Seite, nach dem 
Ver^e (Hobel. 4, 40: »wie der Thurm David*$ ist dein Hals'^ 
Endlich JMordechai, denn es heisst (Esth. 9, 4.): „Denn 
Mordechai war gross im Hause des Königs» und «ein Ruf ver- 
breitete sich über alle Provinzen", also gingen von ihm Mün- 
zen aus. Wie waren diese? Sack und Asche auf der einen 
und eine goldne Krone auf der andern Seite. Mit dieser Mi- 
draschstelie ist eine andere im Thalmud (Baba Kama 97 ib.) 
zu verbinden. In der Boraitha heisst es: „wie sah die Münze 
von Jerusalem aus (n^be^n^ hw j;3öc iht^n)? David und Salomo 
auf der einen und Jerusalem, die heiiige Stadt, auf der andern 
Seite. Und wie die Münze unsers Erzvaliers Abrahani? Ein 
Greis und eine Greisin auf der einen und Jüngling und Jung- 
frau auf der andern Seite." Dazu Raschi: Greis und Greisin, 
d. i. Abraham und Sara; und Jüngling und Jungfrau, d. i. 
Isaak und Rebekka. Zum Ueberfluss bemerkt Tosaphoth, um 
nicht gegen das Bilderverbot zu Verstössen, es waren diese 
Dinge nicht abgebildet, sonder^i nur darauf verzeichnet 

Das ^i»d die Hauptstellen, nach deren Anleitung aum Theil 
eine so grosse Masse falscher jüdischer Münzan ^briärt wor- 
den sind, dass sie die ächteti In früherer 'Zeit beinahe an 
Zahl übertrafen, so dass es uns nicht befremden darf, wenn 
einzelne Gelelurte des vorigen Jahrhunderts behaupten, dass 
sie in aUen Münzc&binetmi nicht eine ekicige .ächt^e jüdische 
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Münze ang:etroffen haben ^). Dass aber Originale von diesen 
Stücken je vorhanden waren, wie einige Münzkenner nach dem 
Ausspruch thalmudisch^r Lehrer behatipten wollen, müssen 
wir ganz in. Abrede stellen. ^Wir glauben, dass nie irgend 
einem Rabbi zur Zeit des Thalmuds eine solche Mühze im 
Original vorgelegen habe, die Behauptung ist, wie man gese- 
hen hat, eine blosse Spielerei mit dem Worte „moneta" und 
die Beschreibungen der Münzen sind nur Abstractionen von 
röftiischen oder griechischen, deren Typen man nicht mehr 
zu deuten verstand und so gut es ging sich zurechtlegte. 
So ist es auch mit der angeführten Thalmudstelle : „was Ist die 
Münze von Jerusalem", die weit davon entfernt das bereits 
nicht mehr verstandene (oben angeführte) m^D^ns^n^ r\)yü zu 
erklären, vielmehr die auf irgend einer römischen Kai«ermünze 
gefundenen Typen nach besten Kräften zum Verständniss sich 
bringt, und so ward der Wahn, man habe eine Münze Jeru- 
salem's gesehen. 

Die Fälscher unserer Münzen sind im Ganzen bei ihrem 
Geschäfte recht plump zu Werke gegangen. Die Abraham's- 
Münze hat in der That kein Abbild, sie stellt sich etwa fol- 
gendermaassen dar *) : 

Bf ^f n ^ ■ 

Av. nj'pn ipi ft. rb)n2) iin3 

ganz treu nach dem Midrasch, Thalmud«und seinen Commen- 
tatoren 3). 

Bei andern gefälschten Münzen ist man nicht einmal treu 
jenen Schriften gefolgt; so z. B. findet sich eine mit der In- 
schrift: ibon Dübv vyi ^bD^ nn „König David und sein Sohn 
König Salonio", und auf der andern Seite um. eine Stadt oder 



1) S. Rasche: die Kenntniss anliker Münzen, S. 40. 

2) Abbildungen derartiger Münzen s. bei Hotlinger: cippi he- 
braici; Froelich: annales Syriae ; Leusden: philologus hebr. mix- 
lus II, p. 192. ed. Ullrajecti. 

3) Die einzelnen Buchslaben sollen die Namen Abraham, Sara, 
Isaak und Rebekka bezeichnen. 

Levy, Jüdische Münzen. 11 
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^n Thurm: ripn *)>y D^B^n% „die heilig:e Stadt Jerusalem", 
konsequenter Weise werden daher auch vom Thalmud (jerus. 
Sanhedrin 2, 3.) dem König Saul Münzen zug^eschrieben; das 
Weib David's, Abigail, weigert sich sein Königthum anzuer- 
kennen, da noch Geld von Saul cursirte (^)NBf ]1D1 ndoid J^ny 
D^'p). Möglicherweise kann auch hier an monitum, Anden- 
ken, Ruf, gedacht sein. 

Eine andere Münze hat um das Abbild Salomo's, eine 
Krone auf dem Haupte tragend, die Worte: ^^D^ rvchw, „der 
König Salomo", und auf der andern Seite um ein Gebäude, 
das den von ihm gebauten Tempel vorstellen soll: riübw ^D>n, 
„Tempel Salomo's". Selbst das Abbild Mose's mit seinem 
Namen auf der einen und auf der andern Seite der Vers 
(2 Mos. 20, 3.): ^JD ^y d^-ihn DMi>N i^ n^l' tib, „Es sollen dir 
keine andern Götter vor meinem Angesichte sein", sind als 
Münztypen anzutreffen. Gar häufig ist eine Münze mit dem 
Christuskopf und dem Namen )ttn, „Jesu", und. der sonderbaren 
Inschrift auf dem Revers: ^)icfj; din d\1^n 01^0^3 N3 i?ü n^Kro 
,4er König Messia kommt in Frieden, Gott ist Mensch ge- 
worden." 1) 

Andere Fälschungen sind entweder nach ächten Original- 
Münzen der Juden oder nach Beschreibung derselben mehr 
oder minder glücklich ausgeführt. Der berüchtigte Hofrath 
Becker, der nicht unbedeutende Kenntnisse in der Münzkunde, 
und ausgezeichnete Fertigkeit Originale alter Münzen zu copi- 
ren, besass, hat auch in seinem Verzeichnisse 2) einen Simon's- 
Sekel vom Jahre 2, und ist dieser treu nach einem ächten 
Stücke gearbeitet. Die Inschrift ist daher auch in althebräi- 
scher Schrift abgefasst. Die sonst cursirenden Sekel-Stücke 
sind mit hebräischer Qüadratschrift. Eins derselben geht auf 



1) Andere dergleichen Münzen, wie die von Adam und Eva, Rain 
und Abel übergehen wir hier, man wird sie in den oben verzeichne- 
ten Schriften finden. 

^) S. Fmder: die Becker'schen falschen Münzen beleuchtet, 
S. 27. Nr. 127. 
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den König David zurück durch die alberne Aufschrift: in bpB^ 
tffipüT\ n^32 ]VU "laiND D^3 ittm, „Sekel David's", der verborgen 
geblieben im Schatze Zion*s im Heiligthume", rings herum um 
einen Baum, zu dessen Seiten sich eine Urne mit Krone und 
Salbhorn und der Buchstabe v (Abkürzung von bp8f?) befin- 
den. Die andere Seite hat um eine Vase mit einem dreithei- 
ligen Zweige, an deren Seite ebenfalls Hörn und Krone, und 
über diesen die Buchstaben 3 m, angebracht sind: noü nvi^ 
D>^B^n^3 1):d (?1^o) ^nio^' „der Herr ist Hüter Israelis, König 
der Ehre (?) in Jerusalem". Am häufigsten ist jedoch ein sehr 
grosses (gegossenes) Silberstück mit einem Olivenzweig, mit 
vielen Blättern und Blüthen und der Inschrift: n^npn D^^O^n^ 
„das heilige Jerusalem", auf der einen Seite, auf der andern 
um ein Gefäss, dem Rauch entsteigt : ht^'W^ ^pa^ „Sekel Israels". 
Wer je einen ächten Sekel gesehen hat, wird sich schwer- 
lich durcli ein solches Machwerk täuschen lassen, abgese- 
hen von andern Merkmalen, ist besonders die Aufschrift 
mit hebräischer Quadratschrift das sicherste Zeichen der 
Fälschung. 



11* 
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